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Leben und Thaten
des weiſen Junkers

Don Quixote von Mancha.
Sechster Theil,

oder Vierter nach Alvellanedas
Fortſetzung.

Erſtes Kapitel.
wie der edle Riter Don Quixote ein großes

Abentheuer gar unglucklich beſtund.
Wirend Don CQuixote, Barbe und San—

cho ſo zum Fenſter hinaus ſahen, und auf den
Larm horchten, kam der Wirth ins Zimmer
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und wollte fragen, was ſie dieſen Abend zu
ſpeißen beliebten; aber das Schreyen des Volks,
der Wagen und der Trompetenſchall hatten dem

Ritter von Mancha die Jmagination derge—
ſtalt erhitzt, daß er nichts mehr horte und ſahe.
Er hielt es ganz ausgemacht fur eins der wich
tigſten Abentheuer, und war gauz entzuckt uber

eine ſo treffliche Gelegenheit, ſeinen Muth zu
zeigen. „Ha, Sancho, ſchrie er, wir konn—
ten nicht erwuuſchter hier angekommen ſeyn.

Es iſt eben das Beylager einer beruhmten
Prinzeßin, und dieſem Feſte zu Ehren wird
heute ein prachtiges Thurnier in dieſer Stadt

gehalten. Die Bahn ſteht allen Rittern offen;
aber ſchon ſind die tapferſten beſiegt; denn ein
ungeheurer Rieſe, der ſtarker iſt als Grbion
oder Bradamante, hat Alle niedergerennt, die
ſich ihm ſtellten, und aller der Uebrigen Muth
niedergeſchlagen. Nun zieht er ſtolz auf einem
Triumphwagen in der Stadt umher, und bil—
det ſich ein, kein Ritter konne ihm mehr den

Dank des Thurniers ſtreitig machen. Alle
Prinzen des Landes ſind daruber mit tödtlichem
Gram befangen, und gaben gern alle ihre Haa—

be und Guth hin, daß nur ein Ritter ankam,

der
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der den Stolz dieſes Heyden demuthigen konne.

Laß uns alſo geſchwind hineilen, mein Sohn;
denn mich dunkt, ich ſehe ſchon alle Damen uund
Herrn in den Fenſtern und auf den Balcons
ihre neugierigen Blicke auf mich werfen, und
meinen ſchonen und kriegeriſchen Anſtand be—

wundern. Diefß iſt der kuhne Ritter, ſagen ſie,
der unſerer Ritter Ehre retten, und den ſtolzen
Rieſen erlegen wird. So wie ich in die Schran—
ken einreite, werden die Trompeten ihr Schmet—

tern wieder erheben, und dieß wird meinen
Rozinante ſo muthig machen, daß er fur Be—
gierde nach Kampfe wiehern, Funken ſchnanben,
und ganz wuthend mit ſeinen Hufen die Erde
zerſtampfen wird. Jch werde hiureiten zum
Rieſen, und ihn ausfordern. Stolzer Rieſe,
werd' ich ſagen, ich will mit dir kampfen; aber
mit der Bedinguug, daß der Sieger dem Ueber—

wundenen den Kopf abſchlage. Da nun die
Rieſen alle ſehr ſtolz ſind, wird er meine Be—
dingung annehmen, ſeinen weißen Elephanten
beſteigen, den ein Zwerg, ſein Schildknap, an
einer Leine fuhrt. Nun werden wir an die
Enden der Bahn reiten, in voller Wuth gegen
einander rennen, und mitten in der Bahn auf

A4 eiu—
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inander treffen. Er wird mich mit ſeiner Lanze
auf meinen Harniſch rennen; da er aber, ver—
moge des Zaubers, undurchdringlich iſt, wird
fie daran in Stucken ſpringen. Demungeach—
tet wird ſein Stoß ſo heftig ſeyn, daß ich faſt
alle Sinnen verliehre, und mit dem Kopfe faſt
bis auf den Sattelknopf ſinke. Aber ich wer-—

de mich ſchnell wieder erhohlen, und den
Rieſen mit meiner Lanze ſo machtig auf die
Bruſt treffen, daß ich ihn aus dem Sattel he—
be und zu Boden renne, wo er fur Wuth knir—
ſchend tauſend Fluche gegen den Himmel, nach

Rieſenart, ausſtoſſen wird. Da aber ein Rit—
ter nicht mit Vortheil gegen den andern kam—

pfen darf, ſo werde ich von meinem Roße ab:
ſteigen, mein Schild und Schwerdt faſſeit,
und auf den Rieſen losgehen. Die Wuth wird
ihm bey meinem Anblick neue Kraffte geben;
er wird taumelnd aufſpringen, ſeinen ungehen—
ren Sabel ziehen, den er am Gurtel fuhrt, und
mir damit einen todtlichen Hieb uber den Kopf

verſetzen wollen. Dieſem aber werde ich geſchickt

ausweichen, und dem Rieſen auf einen Hieb
mit meinem guten Schwerdte einen Schenkel
abhauen. Davon wird er hiuſturzen, und

ohne
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ohne ihm einen Augenblick Zeit zu laſſen, werd
ich ihn nochmals zwiſchen Kragen nnd Selm

Deſtreffen, und ihm den Kopf alſchlagen.
werden ſich alle Prinzen und uberwundne Jit—

ter höchlichſt freuen, und das Voli wird mir
mit Freudengeſchrey Gluck dazu wuncen.
Hurtig, Freund Sancho! geſchwind den Ko—
zinante geſattelt, daß wir hin zu dieſer aroßen
That eilen.

Der Wirth, der dieſe ganze unſinnige
Gtaundrede mit angehort hatte, dachte Don
Quixote ſcherze; und lachte daruber. „So
wahr ich lebe! gnadiger Herr, ſprach er, Jhr
mußt ein ſehr gutes Gedachtniß haben, daß Jhr
all dieß narriſche Zeug merken konnt. Jch
khab's wohl zwanzigmal in unſern alten Hiſto—
rienbuchern geleſen; aber ich will ein Schelm
ſeyn! wenn ich nur zwoo Zeilen ſo nacheinan—
der herſagen konnte. Doch es hat auch nichts
auf ſich; ſagt mir itzt nur, gnadiger Herr, was

Euch heut Abend zu ſpeißen beliebt?, „Jhr
kommt mir ſehr zur ungelegenen Zeit, meiun

Frennd, verſetzte Don Quixote. Jhr wißt
was in der Stadt vorgeht, wie ſchändlich enre

A5 Fitter
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Ritter uberwunden worden ſind; und da ich
eben im Begriffe bin ſie zu rachen, kommt ihr
und ſprecht mir vom Abendeſſen. Wiſſet dem—
nach, daß ich weder eſſen noch trinken will, bis
ich den Rieſen beſiegt habe. Jndeſſen erſuche
ich die Königin unterthänigſt ſich gefallen zu
laſſen mich hier zu erwarten, bis ich ſiegreich
zuruckkonme., Hiermit machte er Frau Bar—
ben eine tiefe Verbeugung, und gieng mit ſei—
nem Schildknappen hinaus, der ihm, wider Ge—

wohnheit, dießmal nicht widerſprach. Eiligſt
zoagen ſie den Rozinante und Grauen aus
dem Stalle, und ritten in die Stadt. Nun
feyerte eben die Academie zu Alcala den An—
tritt eines neuen Profeſſors der Theologie, und
dieſer hielt ſeinen Umzug in der Stadt auf ei—

nem Trinmphwagen von mehr als zweytauſend
Gtudenten, zu Pferd und zu Fuß, begleitet.
Unſer Ritter und Schildknap hohlten den Zug
bald ein. Die Studenten giengen alle paar—
weiſe mit Blumenkranzen auf den Köpfen, und
Lorberzwergen in den Häanden. Mitten im Zu—

ge kam ein Triumphwagen von ungeheurer
Größe, auf welchem vorn eine Menge Sanger
und andre Muſikanten ſaßen. Jnwendig ſaßen

ver:



verſchiedene Studenten als Frauenzimmer ge:

kleidet, davon einige die Tugenden, andere
aber die Laſter vorſtellten. Jeder hatte einen
Zeddel an ſich, daß man wußte was er war.
Die Laſter ſaßen mit Ketten beladen den Tugen—
den zu Fußen, und machten jammerliche Ge—

ſichter. Zu Ende des Wageuns erhob ſich ein
Thron, auf welchem der neue Profeſſor, in ei—

nem langen ſcharlachnen Mantel, mit einer
Lorbeerkrone auf dem Kopfe, ſaß. Welch ein
Schauſpiel fur einen fahrenden Ritter! Er
und Sancho ſtunden ganz verwundert bey die—
ſem Anblicke da. Was ſie aber am meiſten in
Erſtannen ſetzte, war, daß die Maſchiene ſich
von ſelbſt zu bewegen ſchien, weil die Manleſel,
die den Wagen zogen, bis auf die Erde mit
Teppichen behangen und alſo ganz verſteckt wa—

ren. „Bey Gott! ſchrie Don Quixote, das
iſt doch ſeltſam, Sancho! Jch wollte daß der
Zauber nur auf einen Augenblick von deinen
Augen genommen ware, damit du nur ſehen
konnteſt, wie der prachtige Trinmphwagen da

durch Zauberkraft von ſelbſt fortgehet.
„Meiner Sixr! Geſtr. Herre, verſetzte Sancho,
ich weiß nicht wie das Ding zugeht; aber itzt

betru



betrugen mich die Zauberer einmal nicht; ich

ſche Alles, wie Jhr mir's da ſagt, und ich mag
den Wagen begucken wie ich will, ſo ſeh' ich
weder Ochſen noch weiße Einhorner, nicht eine

mal eine Fliege die ihn zieht, und doch ſeh' ich
daß er fortgeht. Heilige Mutter Gottes! wenn
das nicht Zererey iſt, ſo hat's mein Tage keine
in der Welt gegeben!, „öSiehſt du auch
1oohl die Prinzeßinnen, die drinn ſind? fragte
unſer Ritter., „Epy freylich, freylich! ver—
ſetzte Sancho. Etliche ſtehen ja, und die Au—
dern ſfitzen, und ſind an den Handen geſchloſ—

ſen., „öSiehſt du auch einen ungeheuren
Rieſen in einem rothen Rocke, mit einer Krone

auf dem Haupte?, „Was denn ſouſt?
verſetzte Sancho; und wenn ich ihn auch nicht

ſehe, ſo ſeht Jhr ibn doch, Geſtr. Herre, und
darauf verlaß' ich mich. „dDieſer Rieſe,
verſetzte Don Quixote, iſt ein Konig, wie man
aus ſeiner Krone ſieht. Aus welchem Reiche,
kann ich nicht eigentlich ſagen; denn man muß
nichts Ungewiſſes behaupten. Aber die Da—
men, die du vor ihm ſtehen ſiehſt, ſind Prin—
zeßiunen, die er entfuhrt hat, und die nicht
tugendhaſt genug waren ſeinen geilen Begier—

den
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den zu widerſtehen. Aber die gofeſſelt zu ſeinen
Fußen liegen, ſind große Tugendheldinnen.
Umſonſt mißhandelt er ſie, und belegt ſie mit
Ketten; tauſendmal lieber wurden ſie ſterben,
als ſich ſeinen ſchandlichen Begierden ergeben.

Wohlan, mein Sohn, hier muß ich zeigen wer
ich bin. Jch will dieſe Prinzeßinnen aus den
Klauen des Ungeheuers reißen, und an dieſem

ſchrecklichen und furchterlichen Kampfe ſollſt du
ſehen was Bramarbas fur ein Schickſal von
mir zu hoffen hat., Hiermit ritt er auf den
Triumphwagen zu, hielt vor ihm ſlill, legte
die Lauze ein, und ſchrie den neuen Profeſſor
an: „ſtolzer und ungeheurer Rieſe, der du auſ
dieſem Zauberwagen ſo aufgeblaſen einherzie—
heſt, ſetze augenblicklich alle dieſe Prinzeßinnen

in Freyheit, und gieb ihnen alle die Kleinodien

wieder, die du ihnen geraubt haſt. Herab von
deinem Wagen, beſteige deinen weißen Elephan—

ten und miß deine Kraffte mit den meinen.
Schmeichle dir nicht, daß ich dieſe ſchoöne Prin—

zeßinnen in deiner Sclaverey laſſe, und noch
weniger, daß ich zugebe, daß ſo ein Heyde wie
du den Preiß des Thurniers unwär! ig davon
trage. Und ſtunde dir die Nacht der ganzen

Holle



Hölle bey, ſo ſollſt du heute doch nicht mit dem

Ruhme, alle chriſtliche Ritter uberwunden zu
haben, davoukommen., Hiermit wollte er den
Wagen aufhalten; aber die Studenten, welche
da einen Menſchen ihren Zug unterbrechen ſa—
hen, dachten es ware Einer von ihnen, der ſich

zum Spaß ſo verkleidet hätte, und dieſe Poſſe
ſpiele. Es giengen alſo ihrer etliche aus dem
Zuge zu ihm hin, und wollten mit ihm ſprechen.

„Nu,'s iſt gut, Herr Licentiat, fieng Einer an,
macht Euch nur wieder in Eure Reyhe und laßt

den Wagen fort; denn es wird ſchon ſpat, und
wir haben nicht viel Zeit mehr ubrig. „Ha,
ſchandliche Cauaille! ſchrie don Quixote; Jhr
ſeyd alſo alle feige Memmen uud Lohuknechte
dieſes verworfenen Rieſen? Aber wartet, Jhr
ſollet, ehe noch mein Kampf beginnet, meinen
tapfern Arm fuhlen., Hiermit ſprengte er den
einen Studenten an, und wollte ihn nieder:
rennen; aber der Studeut wich dem Stoße ge—
ſchickt ans, ſo daß dem Ritter die Lanze aus
der Haud fuhr. Aber geſchwind zog er ſeinen
Degen, uund verſetzte damit einem Audern ei—
nen wuthenden Hieb uber den Kopf, daß der
Menſch, halb todt und ſchwer verwundet, hin—

ſturzte.
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ſturzte. Daruber fiengen alle die Umſtehenden
ein ſchreckliches Geſchrey an, die Muſik horte
auf, Alies gerieth in Unordnung und Aufruhr,
die Studenten kamen herbeygelaufen und ge—
ritten, die Muſikanten ſprungen vom Wagen,
und faſt hatten ſich ſelbſt die Prinzeßinnen mit
in die Schlagerey gemiſcht, ohne zu bedenken,
daß ſie es eigentlich waren, fur die unſer Ritter
kampfte. Nun umringte Alles Don Quixoten,
der ſeinen Degen gewaltig in die Lufft ſchwung,

und rechts und links ſo wuthend um ſich her
hieb, daß niemand ſich nahe an ihn wagte;
und war Rozinante nur etwas muthiger gewe—

ſen, ſo war vielleicht unſer Ritter auch glucklich
aus dieſem Abenthener davongekommen. Aber
die Studenten drungen immer naher auf ihn
ein, und auf einmal gab ihm Einer mit der um—
gekehrten kanze, die er aufgehoben hatte, einen

ſolchen Schlag auf den Arm, daß der arme
Ritter gleich den Degen fallen ließ. Da er
nun entwaffnet war, fielen ſie uber ihn her,
wurfen ihn vom Pferde, und traten ihn mit
Fußen. Sie waren Alle ſo erbittert auf ihn,
daß ſie ihn gewiß auf der Stelle ermordet hat—
ten, wenn nicht zum Glucke der Theater Prin

cipal,



cipal, Pedro de Moya, und etliche Comö—
dianten, die eren dabey waren, hinzugeſprungen
waren, und ihn gerettet hatten; denn ſo bald
ſie den Studenten zuſchrien, daß es ein wahn
ſinniger Menſch ſey, ſo ließen ſie von ihm ab.
Die Comodianten trugen ihn drauf in das
nachſte Haus, um ihn nur wieder zu ſich ſelbſt
zu bringen, die Studenten ordneten auch ihren

Zug wieder, und ſo gieng der Triumphwagen

wieder fort.

Zweytes Kapitel.

wie's dem Ritter Don Quixote weiter ergieng,
und wie die ſchone Amazonen-Ronigin

Sancho's Keuſchheit verſuchte.

Sancho „der dieſer Schlagerey von fern zu—
geſehen hatte, wollte faſt daruber verzweifeln;

doch war er ſs klug, daß er nicht that, als ge—
hore er dem Ritter an, und ſo hielt ihn jeder-
mann fur einen bloſen Bauer, der kommen ſey
dem Feſte zuzuſehen. So wie er aber ſahe,
daß die Studenten weg waren, ſchlich er ſich
hin zu ſeinem Herrn, und fieng bitterlich zu
heulen und zu jammern an, da er ihn wie todt

da



daliegen ſahe. Die Comodiauten troſteten ihn,
und brachten endlich Don Quixoten durch viele
Muhe wieder zu ſich ſelbſt. „Thut die Augen
auf, Herr Ritter, und faßet Muth! rufte ihm
der Principal zu. Hier iſt der weiſe Alquiſe,
Euer Freund, der Euch in dieſer dringenden
Gefahr zu Hulfe eilte, „O mein Beſchu—
tzer und treuer Geſchichtſchreiber! ſchrie unſer
Ritter, da er die Augen aufſchlug und ihn er—
kannte; wie freue ich mich Euch wiederzuſehen!

Jch wußte wohl daß Jhr mich in einem ſo ge—
fahrlichen Abentheuer nicht verlaſſen wurdet:
und ohne Euch hatte ich gewiß das Leben ein—
gebußt, weil meinem Rozinante die Kruafft ge—

brach. Gebt mir geſchwind ein auder Roß,
und laßt mich wieder zum Kampfe zuruckkehren.

Ja, ich ſchwore bey dem heiligen Orden, den
ich fuhre, ich will mich granzenlos rachen; ich
will durch alle Straßen der Stadt wutben,
und alle Weiber und Kinder, die mir begegnen,
ja alles was lebt, bis auf die Hunde und Katzen,
ermorden. Alles, was einen lebendigen Athem

hat, ſoll ſterben., Der weiſe Alquife war
aber zu barmherzig, als daß er dieſen grauſu—
men Entſchluß hätte billigen ſollen, und ſagte

B unſerm
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unſerm Ritter: er ſollte jetzt an nichts denken,
als ſeine Wunden verbinden und heilen zu laſ—

ſen. Hterauf entwaffneten ſie ihn, und uuter—
ſuchten, ob er verwundet ſey; fanden aber
weiter nichts, als daß er nur war mit Fußen
getreten worden, und alſo keinen Wundarzt
nothig habe. Da der Principal dieß ſahe,
ſprach er: „nur gutes Muths, Herr Ritter!
da es nichts als dief iſt, ſollt Jhr bald wieder
hergeſtellt ſeyunz deun ein einziger Schluck Bal—

ſam, den ich Euch eingeben will, ſoll Euch
wieder ſo geſund machen, als war Euch nichts
geſchehen., Hierauf ließ er durch ein Paar
Comodianten unſers Ritters Helm, Lauze,
Schild und Schwerdt, die er in der Schlacht
verlohren hatte, ſuchen, welches ſie auch Alles
glucklich zuruck brachten. Da es indeſſen Nacht

worden war, faßten ſie ihn unter die Arme
und fuhrten ihn in ſein Wirthshaufßß. Hier
fanden ſie die Konigin Zenobia den Ritter
angſtlich erwartend, weil ſie ſchon beym Aus—
ziehen vermuthet hatte, daß das Ding ubel ab
laufen wurde. „Ey du lieber Gott, Herr Don
Quigote! ſchrie ſie, da ſie ihn nun ſo ankom
men ſahe, wer hat Euch denn ſo jammerlich

au
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zugerichte??, „Sroße Köniain, verſetzte
Don Quigrote, das Gluck der Waffen it wan—

delbar. Jch habe allein ein zahlieiches Heer
angegriffen, und mir gieng es wie wenland
dem aronen Roland zu Koncevalt, deun ich
habe ſo viele geinde erlegt, unc ſo lange ge—
kampft, daß mun endlich alle Kraffre verleßen,
und ich fur Mudiakeit auf dem Kavipfoltze
hinſank, wo ich gewiß umtekommen ware,
wenn nicht der weiſe Aljurfe, mein greoſer
Freund und Beſſrützer, mir ausdrleck!iche von
Conſtantinopel zu Hulfe geeilt ware, und mich

gerettet hatte, „Ja, dieß iſt wahr, ver—
ſetzte der Principal; aber laßt uns keinen Au—
genblick Zeit verliebren, Herr Ritter; denn ich
muß Euch aufs ſchnellſte heilen, und in den
Stand ſetzen morgendes Tages nach Nladrid
zu ziehen, wo Jhr vielleicht noch gefahrlichere
Wunden empfangen, aber auch großere Aben—

theuer beſtehen ſollt.,

Hiermit ließ er Camin-Feuer macheu,
und dem Ritter ein Bett zubereiten. Die lie—
benswurdige Amazonen. Konigin ent:vaffuete
ihn ſodann vollends, entkleidete ihn und wuſch

B 2 ihm
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ihm den gauzen Leib mit warmen Weine. keſer,
die in fahrenden Ritterſchafftsſachen unerfahren

ſind, konuten leicht glauben, die Prinzeßin ha—
be hier etwas Unſchickliches begangen; allein
man muß wiſſen, daß es vorzeiten ganz ge—
wohnlich war, daß die Prinzeßinnen den Rittern

ihre Wunden, die ſie mit aus den Treffen
brachten, verbanden. Die meiſten lernten blos
deßhalben die Chirurgie, und machten, welches

am wunderbarſten iſt, ihre Sachen in dem
Falle ſo gut, daß nie ein Ritter ihnen unter
den Handen ſtarb, ſo gefahrlich auch immer
ſeine Wunden waren.

Der Wirth brachte hierauf ein Napfgen
voll Fleiſchbruh, welches der Principel unſern

Ritter trinken ließ. „Hier, Herr Don Quipo:
te, ſprach er, nehmet dieſen Balſam ein, der
weit beſſer iſt, als der Balſam des Fierabras;
ja ich behanpte, er iſt noch beſſer als der Bal—
ſam, den der Tartar-Prinz Ariobarzanes
immer in einem goldnen Flaſchgen am Sat—

teiknopfe bey ſich fuhrte, „O dann
muß es gewiß der auserleſenſte Balſam un—
ter allen ſeyn, verſetzte Don Quixote; denn

des



des Prinzen Ariobarzanes ſeiner war vortreff—

lich. Er that wahre Wunder; denn ich habe
geleſen, daß Don Belianis einsmals im Be—
griffe war zu verſcheiden, ja nach Etnigen war
er ſchon todt. Kaum hatte man ihm aber nur
einen Tropfen von dieſem Balſam in den Nund
gegoſſen, ſo lebte er augeublicklich wieder, nud

war von allen ſeinen Wunden heil., „Die—
ſer Balſam, verſetzte der Principal, wurkt
zwar nicht ſo ſchleunig; denn man mng erſt
eine Nacht ruhig drauf ſchlafen; aber alsdenn
deſto ſicherer. Legt Euch alſo nur ſogleich nie—

der und ruhet bis Morgen., Dieß that unſer
Ritter, man verſchloß hierauf ſeine Kammer
und die Comodiauten giengen weg.

Frau Barbe und Sancho giengen hierauf
in eine andre Stube, und licßen ſich das Eſſen

auftragen. „Nn, luſtig, luſtig, guter Freund!
fieng Barbe an, als ſie bey Tiſche ſaßen; ihr
nehmt euch auch das kleine Ungluck zu ſehr zu
Herzen. Euer Herr iſt ja nicht verwundet, ſie
haben ihn nur ein bischen mit Fußen getreten;
aber dieß thut ja nichts; und ich hab' ihn auch
ſo gut mit Weine und Brandeweine gewaſchen,

B 3 daß
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daſ er Woraen aewiß wieder ſo aeſund iſt, wie

ein Fiſch im Waſſer. Luſtis, liebes Kind, wir
wollen uns einmal was zu gute thun, und es
uns recht ſchmecken laſſen. „Ey was, ich
verlang' es nicht beſſer, verſetzte Sancho, und
es ſchmerkt mir kein Biſſen, wenn ich weiß daß
ich ihn bezahlen muß. Der Wirth wird uns
ſchon eine ſchoöne Zeche machen! Ja, wenn
Euer Eſel und Eure Taffetkleider nicht ſchon ſo
viel Geld gekoſtet hatten!, „Pah pah!
mein Eſel, memine Taffetkleider! ihr habt auch
immer nichts als das! verſetzte Barbe. Gie
grimmen euch wohl machtig im Leibe, daß ihr

mur ſie alle Augenblicke vorwerft?, „Ey
Saclherlot! was denn ſonſt? verſetzte Sancho.
Ja, wennu wir ſchon ein Konigreich gewonnen
hatten, da wollt ich gerne nichts ſagen; denn
ich bin der Kerl gar nicht, der uber jedes Funk—

chen Fener ſchreyt, und ich wollt's meinem
Geſtr. Herrn noch dazu rathen, daß er Euch
ein Paar neue Schuhe kaufte, damit Jhr mit
Ehren bey Hofe erſcheinen konnet; denn Eure
da iind verflucht zerriſſen; aber ich furchte, es
wird vey uns um's Kaiſerwerden gewaltig
windig aunsſehen! Aue unſre Abentheuer laufen

immer



v  ααν 23
immer ſo dreckigt ab, daß ich gewiß glaube,
wir fallen am Ende noch auf die Naſe und bre—

chen Hals und Beine., „Nur Geduld,
Freund Sancho! verſetzte Zenobia: unver—
hofft kommt oft. Wir wollen derweile den
Wein da koſten und ſehen ob er gut iſt,
„Nu, das iſt doch noch ein Wort, ſprach
Sancho. Zu ſo was ſprech' ich mein Tage
nicht nein, und Beſcheid zu thun hab' ich noch

keinem Menſchen abgeſchlagen., Hierauf
ſchenkte er ſich und Barben ein, und Beyde
leerten ihre Glaſer auf einen Schluck. „Nu,
Frau Konigin, fieng Sancho an, wie ſchmeckt
Euch der Wein?, „O das kann ich euch
erſt beym zwanzigſten Glaſe ſagen, verſetzte
Barbe; itzt hab' ich ihn noch nicht einmal ge—

koſtet. „vBlitz! verſetzte Sancho, Jhr
ſchicktet Euch, meiner Six! trefflich zu meiner

J

j Frau darheime; denn die macht aunch fur ihr
ieben gern ſo ein Gluckchen; und ich glaube,

ſie konnte ſo ein drey Kannen wegtrinken, ehe
ſie noch eine Spindel abſponn., „Ey das
iſt mir ſehr lieb, daß ich Eurer Frau gleiche,
ſprach Barbe., „NMijtnichten, ſprach San—
cho, das denkt nur nicht, meine Frau hat keine

B 4 ſolche



ſolche holliſche Schmarre uber dem Backen wie

Jhr., „vViee unartig ihr doch ſeyd, San—
cho! verſetzte Barbe; ihr ſeyd mir gewiß
gram, weil ihr mir ſolche Sachen vorwerft;
aber ihr mocht's machen wie ihr wollt, ich will

drum doch eure gute Freundin ſeyn., Unter
dergleichen lieblichen Geſprachſel fraßen und
ſoffen ſie bis zum Platzen. Endlich wurde Frau
Barbe, die ſichs hatte trefflich ſchmecken laſſen,
verliebt. Sie ſahe unſern Sancho mit gluhen—
den Augen an: „nein wahrhaftig, guter
Freund, ſprach ſie, heute Abend mufſen wir
mit einander Friede machen. Kommt, wir
wollen uns mit eiuander verſohneni, und
uns ins kunftige lieb haben, wie ein Paar
junge Eheleute. Aber ſagt mir einmal vorher,

wißt ihr denn auch was Liebhaben iſt?,
„Das wollt' ich meynen! verſetzte Sancho.
Hab' ich denn nicht meinen Geſtr. Herrn lieb,
und meine Frau und Kinder, meinen Grauen

und unſern Herrn Pfarrer?, „Ach nein,
verſetzte die Konigin Zenobia, dieß Liebhaben
meyn' ich nicht; ich meyne, ob ihr wohl ein—
mal mit Madchen geſpielt habt?, „Oho,
warum denn nicht, verſetzte Sancho? ich habe

dar
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darhelme in unſerm Dorfe wohl mit Allen ge:
ſielt; denn wenn wer Sonntegs unach der
Nelnn unten bey der Muhle z.ainmen ſind,
d. gehr'e Euch gar machtig luſtig her, Da
Jarbe nun ſahe daß Sancho ſie immer noch
r., verſtund, ſo griff ſie ihm ſachte mit der
Hand unter das Kinn. „Opfry, ſprach ſie, was
ihr vor einen rauchen Bart habt, und was das
reiben muß, wenn ihr Einer ein Muanlgen
gebt!, „Jch herze ſonſt keinen Renſchen
als meine Frau, fuhr Sancho haſtig auf und
ſtieß ihr die Hand weg; wenn eine geleckt ſeyn
will, da kann iſie nur weiter gehen, bey mir
kommt ſie blind an.. „Nu, nu, verſetzte
Barbe, nur nicht ſo wild, guter Freund; ihr
braucht mir eben nicht die Hand ſo wegzuſtoſ-
ſen; denn ich verſichre euch, es giebt gewiß kei—

nen Studenten hier in der Stadt, der mir nicht

fur ſo eine Guuſt durchs Feuer lief, „Jch
bin aber kein GSindeut, verſetzte Sancho,
und was ſoll ich denn mit Enrer Tatze machen?
Jch mocht' itzt lieber eins ſrhlafen, darum iſt
mirs zu thun., „Nu gut, verſetzte Barbe,
weil ihr doch ſo ſchlafrig ſeyd, ſo wollen wir
uns zuſammen legen; denn die Nächte werden

B5 ſchon
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ſchon ziemlich kalt, und ich bin ohnedieß ge—

waltig froſtig.. „O wenn's Euch nur
drum zu thun iſt warm zu liegen, ſo laßt mich

nur machen, ich will mir von dem Wirthe et:
liche Decken geben laſſen, damit Jhr Euch recht
zudecken konnt., „Nu, bey Gott! fieng end—
lich Barbe ungedultig an, ihr ſeyd doch die
unſchunldigſte Seele, Sancho, die ich in mei—

nem Leben geſehen habe. Jſt's moglich daß ihr
mich nicht verſteht, was ich von euch will daß
ihr nemlich dieſe Nacht bey mir ſchlafen und
mein Mann ſeyn ſollt? „Bewahr' uns
der liebe Gott! verſetzte Saucho, das iſt
ja verbothen. Nein, wenn Jhr ſonſt nichts
habt, da packt nur wieder ein, Frau Koni—
gin; denn ich kam, ſo gut Jhr auch Konigin
ſeyn moget, gewiß in die Holle, und wurde
lebendig dafur gebraten., Hiermit ſtieg
Sancho auf, ließ die verliebte Zenobia ſitzen,

und gieng in den Stall ſchlafen.
 Êô
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Drittes Kapitel.

Thut kund, wie ſehr die fahrende Ritterſchafft
der Welt zu Nutz und Frommen

gereiche.

9——ls unſer Ritter Morgens fruh erwachte, be?
fand er ſich ſchon ziemlich beſfſer. Zwar thaten

ihm noch viele Stellen am Leibe ſehr weh; aber
er ſtieg demungeachtet auf, vollig uberzeigt,
daß des Pedro de Moya Arzney ein wahrer
Wunderbalſam ſey. Als Barbe und Sancho
nun in die Kammer kamen zu ſehen wie er ſich
befand, rufte er ihr ganz froh entgegen: „Dank

ſey dem Himmel, ſchonſte Prinzeßin! Eure
weißen Hande und der Balſam des großen Al—
quife haben mich vollig wieder geheilet; und
ich muß bekennen, Jhr ſepd ſo geſchickt in der
Lnndarzneykunſt, als die Prinzeßin Perſiana,
die ſie von dem Meiſter Lugon ſelbſt agelernt
hatte., „Es läßt ſich mit meiner Geſchick?
lichkeit wohl noch halten, verſetzte Barbe;
aber ein armes Madchen muß wohi Alles ler—
nen. Jch diente einmal bey einem Feldſcherer
hier in der Stadt, und das war Euch ein rech-
ter geſchickter Mann. Es war eine Luſt ihn

nur
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nur ſeine Pflaſter ſchneiden zu ſehen; denn auf
einen Schnict waren ſie ſo rund wie die Tha—
ler; und einen Bart putzen, und die Haare
krauſelu konnte er wie ein Dauschen; aber er
hatte auch jeden Profeſſer in der Stadt zu ſei—
nem Kunden. Bey dem nun zupfte ich manch-—

mal Faden zum Verbinden, und arbeitete im—
mer mit den Geſellen, die mir mancherley zu
thun gaben., „Oho, gnädige Frau Zeno—
bia, ſprach Sancho, Jhr habt alſo bey einem
Bartkratzer gedient?, „Allerdings, ver-—
ſetzte Barbe, ich laugne es nicht; denn man
muß nie im Glucke vergeſſen was man vorher
war., „Ju, nu, ſprach Sancho, hort
Jhr's nun, Geſtr. Herre, was die Prinzeßin
da ſagt? und ſie iſt doch, meiner Six! itzt
weder beſoffen noch ſchlaftrunken. Die Koni—
ginnen werden wohl einen großen Spaß daran
haben, mit den Barbiersgeſellen zu arbeiten?
Ja, wenn's noch eine Herzogin that! und die,
glaub' ich, ruhmte ſich's nicht einmal.,
„Verfluchter Zauberer Panphus! ſchrie Don
Quixote mit einem tiefgehohlten Geufzer,
wenn wirſt du doch aufhoren dieſer großen Ko—

nigin Verſtand zu verwirren! Siehſt du nicht,

Sancho,



Sancho, daß die Königin nicht weiß was ſie
ſagt, und daß es der ſchandliche Zauberer Pan

phus iſt, der ihr alle dieſe Unſchitklichleiten in
den Mund legt?, „Ach, meiuner Six!

Geſtr. Herre, verſctzte Sancho, daran dachte
icch nicht mehr. Es iſt wahr, der verwunſchte
Profeſſer Panthus macht's, daß ſie ſo die

Queere ſchwatzt. Und das iſt ihm nicht einmal

genug; ſondern ich glaube, er iſt auch dran
Schuld, daß ſie manchmal anch nicht gar feine
Sachen thut; denn geſtern Abend, da wir ge—
geſſen hatten, wollte ſe Man red't nicht
gerne davon. 'S iſt ein verfluchter Kerl, der
Zauberer! Hattet Jhr ihm nur, da Jhr ihn
neulich in der Kloppe hattet, das Eiſen in den
Wanſt geſtoßen, da war er doch itzt weg.
„Jch hatt's gewiß gethan, wenn mir die Gnade
der Königin Zenobia nicht den Arm gehemmt

hatte, verſetzte Don Quixote. Aber an dem
Spaniſchen Hofe will ich dieſen Zauber ſchon
loſen. Zwar muß ich bekennen, daß er nicht

leeichter zu loſen iſt, als der, den der Zauberer
hrriſton zu Babplon machte, den Slorisbel zu
entfuhren. Der Baſilisken-Ritter beſtund

jiens Abenthener, und der Ruhm von dieſem iſt,

hoffe
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boff' ich, mir aufbehalten. Laß uns daher
unverzunlich nach Madrid eilen; denn ich
brenne fur Begierde, die erbhabne Königin der
Amaronen wieder in ihrer vorigen Geſtalt zu

ſeen.. „SGleich, Geſtr. Herre, verſetzte
Sancho; aber ein bischen fruhſtucken mutſeu
wir doch nech vorher? die Frau Konigin wartet
wohl noch ſo lange, und Euch, dacht' ich, hatte
des weiſen Eſquife ſein Balſam auch noch ein
Plätzgen im Magen leer gelaſſen., Der Rit
ter war es zufrieden. Sie fruhſtuckten alſo,
bezahlten den Wirth, und reiſten drauf mit
Friau Barben gerade nach Niadrid ab.

Eine kleine Meile von Alcala horten ſie in
einem Walde, an welchem die Heerſtraße dor:
bepgieng, eine weibtiche Stimme angſtlich um

Hi.fe ſchreien, und gleich darauf ein Paar Pi—
ſtolenſchuſſe. „Ha! Sancho, ſchrie unſer
Ritter, dieß ſind gewiß Ungluckliche, die das
Schickſal verfolgt, und denen ich zu Hulfe ei—
len muß., Hiermit gab er ſeinem Bozinante
ſo nachdrucklich die Sporu, daß er ihn auf ein—
mal aus ſeinem aewöhnlichen faulen Schritte
in einen ſtarken Trab ſetzte, woruber der Graue

und
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und Barbens Eſel, da ſie ihren Gefahrten ſo
fluchtig hineilen ſahen, auch zu traben anfien—
gen. Auf einmal zeigte ſich unſerm Ritter ein
ſchreckliches Schauſpiel. Er ſahe nemlich zween
Leute zu Pferde, die ſich mit Lerienmuthe gegen
ſieben bis acht Straßenrauber vertheidigten,

davon zween mit Flinten, die andern aber mit
Degen und Dolchen bewaffnet waren. Ohn—
weit davon ſtund ein junges wunderſchones
Madchen, ganz einfach gekleidet, und ſchrie

aus Leibeskrafften um Hulfe. Sie ſuchte ſich
nus den Armen einer alten aber uns.h ſtarten
Frau loßzuwinden, die zu den Raubern zu ge—
horen ſchien, und ihr immer den Mund mit
einem Tuche zuhalten wollte, damit ſie nicht
ſchreien konnte. Jndeß wehrten ſich die beyden

Reiter, davon einer der Herr und der andere
der Diener war, erſtaunend tapfer. Zreen
von den Jaubern hatten ſie ſchon niedergeſchoſ?
ſen, und glucklich die erſten Flintenſchune aus—

gehalten, ohne getroffen zu werden. Sie hat—
ten auch ganz leicht durch die Schnelligkeit ih—
rer Pferde einem ſo ungleichen Kampfe entgehen
konnen; allein die Gefahr, in der ſie das jun
ge Frauenzimmer ſchweben ſahen, floßte ihnen

ſo
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ſo viel Mitleiden ein, daß ſie, obgleich ſie
ſie weiter nicht kannten, lieber Alles drau
ſetzen, als ſie nicht aus den Handen dieſer
Perruchten retten wollten. Der Himmel
unterſtutzte auch ihren edlen Entſchlußß. Einer

von den Raubern hatte indeſſen ſein Gewehr
wieder geladen, und legte damit auf den Herru
an. Dieſer aber fuhr mit moglichſt kaltem
Plute ſchuell auf den Rauber zu, und ſchlug
ihm mit ſeiner andern Piſtole, die er noch in

der Hand hatte, die Mundung der Flinte weg,
die indem loßgieng und der alten Frau die Ku—
gel durch den Kopf jagte. Das Blut ſpritzte dem
jungen Madchen uber das Geſicht, die in die—
ſer Verwirrung ſich ſelbſt verwundet glaubte,
und ohnmachtig uber den Leichnam der Alten

herfiel. Da der Reiter den Schuß des Rau—
bers ſo ausparirt hatte, ſetzte er ihm ſeine Pi—
ſtole vor die Stirn und brannte ihm die Kugel
durch den Kopf. Aber hiermit war die Sache
noch nicht gethan; denn es waren noch immer
vier oder funf Rauber ubrig, die zwar kein
Schießgewehr hatten, ihnen doch aber 1.och
viel zu ſchaffen machten. Der Eine davon
wollte ihm eben eins mit ſeinem langen Degen

veret



verſetzen, als unſer tapferer Racher alles Un—
rechts mit gefallter kLanze herbeyflog, und deun
Rauber von hintenzu durch und durch reunte,
daß die Lanze in der Wunde ſtecken blieb, und
der Kerl halbtodt zur Erde ſturzte. Jn vollem
Feuer zog er drauf ſeinen Degen und wollte
auf die andern Rauber loß; aber dieſe verruch—

ten Buben, die uber unſers Ritters Geſlalt
erſchraken und nicht anders dachten, als, es
kame der Teufel aus der Holle uber ſie her, er—

griffen die Flucht und machten ſich aufs ſchnell—

ſte davon in den Wald.
J

Der Fremde und unſer Ritter hatten eben
nicht Luſt ſie zu verfolgen, und hielten vor
allen Dingen fur nothig, der ſchonen Unbekann—

ten zu Hulfe zu kommen. Als ſie zu ihr hin—
kamen, hielten ſie ſie erſt fur todt. Da ſie
aber noch bey ihr Puls fuhlten, lief der Frem:
de hin an einen Bach, der nicht weit davon
im Holze floß, und hohlte Waſſer in ſeinem
Huthe. Kaum hatten ſie der Dame welches
ins Geſicht geſpritzt, ſo erhohlte ſie ſich wieder.
Das erſte, was ſie erblickte als ſie die Augen
aufſchlug, war unſer Ritter, deſſen ſeltſame

Geſtalt ſie aufs neue beſturzt und glauben

C machte,
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machte, ſie ſey noch unicht außer Geſahr.
Aber der audre Fremde ſprach ihr Muth
zu, erzahlte ihr gauz kurz den Sieg uber die
Rauber, und wie ſie dieſer tapfere Ritter
mit deu ſilbernen Waffen vollends in die Flucht

gejagt habe. Da nun die junge Dame ganz
beruhiget war, wuſch ſie ſich das Geſicht vom
Blute ab, und zeigte ihren Befreyern eine
himmliſche Schonheit, deren bloßer Aublick ſie
fur alle ausgeſtandne Gefahr mit Wucher be
lohnte. Sie dankte ihnen hierauf mit vielem

e

Anſtande fur ihre Befreyung, welches ihr Bey—
de ſehr höflich erwiederten; doch mit dem Un
terſchiede, daß Don Quipxote ſie als Prinzeßin
behandelte, und ihr ſeltſame Complimenten
machte. Der Fremde daukte hierauf unſerm
Ritter auch für ſeinen ſo unvermutheten Bey:
ſtand, worauf ihm aber Don Quirote ſo
wunderbar antwortete, daß der Fremde und
die Dame nicht wußten was ſie davon denken
ſollten; denn von der edlen fahrenden Ritter-
ſchafft traumte ihnen nicht einmal was. Da
indeſſen Sancho und die Amozonen-Königin
ſahen, daß die Rauber fortwaren, kamen ſie

auch herbey. „Nun, meiner Sir! Geſtr.
Herre,



“22322 35
Herre, ſchrie Sancho, dießmal gieng's doch
gut; denn wir ſind ohne Schleuderſteine und
Prugel davonkommen. So gefallen ſie mir, die
Abentheuer. Nur noch ein funf oder ſechs der—
gleichen, und ich ſtehe Euch fur zwanzig Kaiſer—

thumer und funfzig Statthalterſchafften, oder
es müußte nicht von rechten Dingen zugehen.,„

„Sey nur ohne Sorgen, mein Sohn
Sancho! ſprach Don Quixote; die Kaiſer:
thumer und Gtatthalterſchafften werden zu ih—
rer Zeit ſchon kemmen. Und war auch das
Schickſal ungerecht genug, ſie uns zu verſa—
gen; ſo iſt uns ſchon der Ruhm, den wir bey
Erfullung unſrer Pflichten einſammlen, Beir
lohnung genug fur unſre Muhe.„

Was Herr und Diener da ſchwatzten, mach—

te den Fremden und die Dame noch immer
unngewiſſer uber unſers Ritters Charakter;
denn die Prugel, die Schleuderſleine, Kaiſer—
thumer und Statthalterſchafften waren Sachen,
die ſie nicht zuſammen reimen konnten. Wah—
rend nun Don Qurgote noch mit der ſchonen
Unbekannten ſprach, machte ſich der Fremde
an Sancho. „ESagt mir doch, guter Freund,

C 2 fragte
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fragte er ihn leiſe, wie heißt denn euer Herr?,

„Vor'm Jahre, gnadiger Herr, verſetzte
der Schildknap, hieß er der Ritter von der
traurigen Geſtalt; aber, wie's nun ſo in der
Welt geht, denn der Menſch denkt's, und
Gott lenkt's, da iſt's denn nun auch ſo gekom—
men, daß er itzt der Ritter ohne Liebe heißt;
ſonſt auch, Herr Don Quirote von Mancha./

„Aber ſagt mir doch, was iſt denn ſein
Amt!? verſetzte der Audere; denn da ich ihn ſo
koſtbar geruſtet ſehe, kann ich nicht anders
glauben, als, er hat eine wichtige Stelle
bey der Armee?, „Nein, bis izt, verſetzte
Sancho, iſt er noch weiter nichts, als ein fah—
render Ritter; und ob er gleich ſchon Prugel
die ſchwere Menge gekriegt hat, ſo hat er doch
noch nirgens koönnen Kaiſer werden. Aber es
wird ſchon kommen; denn die Konigreiche kon—

nen ihm nicht fehlen. Und was mich betrifft,
ich bin ſein Schildknap Sancho Panſa, und
hoffe auf eine gute Jnſel, die mir nicht entge—
hen kann., „uUnd dieſe Dame da auf dem
Mauleſel, wer iſt die? fragte der Fremde.
„S iſt die Prinzeßin Zenobia, verſetzte San
cho. NMein Geſtr. Herre ſpricht: ſie war eine

Kö—



Königin, ob ſie mir gleich mit ihrem Schmarr—
backen eher wie einectuttelkramerin von Alcala
ausſieht. Aber man mußte fahrender Nitter
ſeyn, wenn man ſich nicht betrugen, und dem

Dinge recht auf den Grund kommen wollte.,„

Viertes Kapitel.
Erſtaunliche Folgen, die des edlen Ritters Don

Quixote Sieg hatte.
c

VDon Ceſar (ſo hieß der Fremde) hatte an
dem, was ihm Sancho geſagt hatte, ſchon
genug, um unſers Ritters ſeltſame Narrheit
zu durchſchauen. Eben wollte er ſich wieder
der ſchonen Unbekannten nahern, mit welcher
der Ritter noch ſprach, als ihnen der Rauber,
den Don Quirote mit der Lanze niedergeſtofſen

hatte, mit ſchwacher Stimme zurufte: „Ach!
gnadige Herrn, wenn Jhr noch einen Funken
Mitleiden in Euren Herzen habt, ſo erweiſt mir
die einzige Gnade, und zieht mir dieſe Lanze aus

dem Leibe. Jch will mir damit nicht das Leben
retten; denn ich habe den Tod wohl verdient,
ſondern Euch nur noch ein Geheimniß entde—
cken, das ich auf dem Herzen habe, und wor—
uber mich mein Gewiſſen mehr beißt, als uber

C 3 mein
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mein gauzes vergangnes Leben. VBielleicht
kann's Euch auch nutzlich dyn, daß Jhr es er—

fahret., So viel konnte er nur mit vieler
Muh und ganz unterbrochen herausbriugen,
weil er ſehr ſchwach war. Unſere Leute ließen
fich durch die Bitte dieſes Eleuden ruhren,
glaubten ein gntes Werk zu thun, weun ſie
ihm noch einitze Linderung vor ſeinem Ende
ſchaſſten, und zogen ihm die Lanze aus dem
Rucken. Aber fur Schmerz und von dem ſiar—

ken Blutverluſt wurde er augenblicklich ohn—
machtig. Sie hielten ihn fur todt, und be—
reuten es ſchon, daß ſie ſeine Bitte erfullt hat-
ten; aber da ſie bey naherer Unterſuchung
doch noch einige Lebenszeichen an ihm fanden,

glaubten ſie, daß ihm noch zu helfen ſey,
wenn ſie nur das Blut ſtillen könnten. Sie
brachten endlich mit Sancho's, Barbens und
Don Ceſars Bedientens Hulfe eine Art von
Verband zu Staude. Von dem Rutteln und
Handthieren kam der Verwundete wieder in fſo
weit zu ſich, daß er die Augen offnete; aber re?
den konnte er fur Schwachheit noch nicht. Da

ſie nun glaubten, daß er ihnen was Wichtiges
zu entdecten habe; ſo gaben fle fich die aäuſſerſte

Muhe,



Muhe, um ihn dahin zu bringen. Aber Alles
war umſonſt geweſen, wenn ſich nicht Don Ce—

ſars Bedienter zum Gluck veſonnen hatte, daß

er in ſeinem Schnappſacke ein Fläſchgen Bran—
dewein hatte, welches er allezeit ſorgfaltig

wohlgefullt erhielt. Kaum hatte der Rauber
etliche Schlucke davon zu ſich genommen, als
er die Sprache auf einmal wie durch ein Wun:

derwerk wieder erhielt. „O Gott! fieng er an,
wie gerecht ſind nicht deine Gerichte! Jch muß
auf dem nemlichen Platze hier ſierben, wo ich

ehedem einen abſcheulichen Mord begangen
habe. Es ſind nun ungefahr zweyundrwantzig

Jahre, da ich mit einem meiner Kameraden
bey eben dieſem Holze einen reichen Bauer an—
hielt, der mit einer Amme, die ein Kind auf
dem Arme trag, von Alcala zuruckkam. Da
ſich nun der Bauer wehrte, und die Amme
ſo jammerlich ſchrie, daß wir furchten mußiten,
ſie mochte uns die Ausreiter von der heil. Her—

mandad herbeyſchreyen, ſo ſprung ich hiu, und
ſchnitte der Frau die Kehle ab. Den Bauer
ſchlugen wir drauf auch todt, und da wir ihm
ungefahr ſechsundzwanzig Ducaten abgenom:
mien hatten, trugen wir die beyden Leichname
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in das Holz, und ſcharrten ſie ein. Da nun
dieß geſchehen war, wußten wir nicht was wir
mit dem Kinde anfangen ſollten, das uns noch
ubrig war. Es. hatte, ſo klein es auch noch
war, doch ſchon ſo etwas Großes und Edles in
ſeinem Geſichte, daß man voraus ſehen konnte,

es werde einmal ein großer Mann werden,
wenn wir ihm das Leben ſchenkten. Mein Ka—
merad aber furchtete, es mochte uns durch ſein
Schreyen verrathen, und wollte es ſchlechter-

dings todt haben. Jch gab ihm nach, und
wollte mich ſchon daruber hermachen es zu er
morden. Das Meſſer hatte ich ſchon in der
Hand; aber auf einmal uberfiel mich wieder
ein Mitleiden, und ich konnt' es nicht vollfuh—

ren; denn das arme kleine unſchuldige Ding
lachelte mich ſo freundlich an, da ich es ermor

den wollte, daß es wohl ein Felſenherz erweicht
hatte. Kurz, ich wurde weichherzig, und
beſchloß ihm das Leben zu erhalten, ſo ſehr es
auch meinen Kameraden verdroß, der davon
lief und ſagte: er wolle gar nichts mehr mit
mir zu thun haben. Nun mußte ich dem Kin—
de wieder eine andre Amme ſchaffen; aber ich

wagte es nicht es ins nachſte Dorf zu tragen,
weil



weil der Bauer und die Amme daher waren,
und ich ſogleich verrathen geweſen ware. End—

lich fiel minein es nach Torreſva zu bringen;
und der Himmel, der fur ſeine Erhaltung
ſorate, fugte es auch ſo, daß ich gleich in
dem erſten Hauſe, wo ich nach einer Amme
fragte, auch eine, Namens Maria Ximenez
fand, die vor kurzem Wittwe worden war,
und auch ein neugebohrnes Kind verlohren
hatte. Dieſer gab ich es zu erziehen, und
machte ihr dabey weiß, es ſtehe ihr ein großes
Gluck bevor, wenn ſie dieß Kind in Acht nah—

me; denn es ſey von vornehmen Eltern, die
es um der Familie willen mußten im Geheim
erziehen laſfſen. Das koſtbare Kinderzeug
machte der Maria Ximinez mein Vorgeben
glaubhaft, und ſo ubernahm ſie das Kind mit
Vergnugen, und verſprach e mit moglichſter
Sorgfalt zu erziehen. Seitdem aber hab' ich
mich nicht weiter darum bekummert, was aus

ihm worden iſt; und ich bitte Euch daher,
gnadige Herrn, daß Jhr Euch in Alcala dar-
nach erkundiget, ob nicht vor gedachter Zeit
eine vornehme Dame da ein Kind verlohren ha—

be, welches ich der Maria Ximenez in Tor—

reſva gab. Cz Hier
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Hier ſchwieg der Straßenrääuber, und die
innge Dame ſowohl als der Fremde, die ihm
außerſt aufmerkſam zugehört hatten, ſchienen

daruber in Nachdenken zu gerathen. Die Da
me ſonderlich ſagte: es wurde ihr auſſeror—
dentlich lieb ſeyn, wenn dem Räuber das Le—
ben gerettet werden konnte, weil ſie ſich von
ihm uber einige Punkte, die ihr ſehr wichtig
waren, noch Licht zu ſchaffen wunſchte. Don
Ceſar, dem eben ſo viel daran gelegen zu ſeyn

ſchien, wollte ſogleich Anſtalt machen, den
Straßenrääuber auf ſeines Dieners Pferd zu
ſetzen, und in das nachſte Dorf zu bringen;
aber Don Qurgote ſtellte ihm vor, daß dieß
unmoglich ſey, weil man ihn wegen ſeiner
Schwache und der ſtarken Bewegung des
Pſerds gewiß nicht lebendig dahin bringen
wurde, und es daher beſſer ſey, einige Bauern
herbeyzuhohlen, die ihn auf Aeſten dahin trugen.

Dieſe Vorſtellung faud Don Ceſar gegründet,
und ſchictte ſeinen Diener aus, vier oder funf
ſtarke Leute aus dem Felde herbeyzuhohlen.
Dieſe kamen anch bald zuſammen, weil der
Larm des Kampfes verſchiedene herbeygelockt

hatte. Sie machten ſogleich von Aeſten eine

Trage
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Trage zurechte, und legten den Rauber drauf.
Dieſer bath noch, man mochte doch nachſehen

ob die alte Frau, die bey den andern Erſchoſ?
ſenen da lag, wurklich todt ſey, oder nicht.
Sie thaten ihm dieſen Gefallen; fanden ſie
aber wurklich todt. „Nu Gott ſey Dank!
ſchrie er, ſo hat doch dieſe Verfluchte, die mich
zu dieſer letzten That verfuhrt hat, auch ihren

Lohn bekommen!

Als nun Alles fertig war, fragte Don
Quixote die junge Dame, wo der Verwundete

hingebracht werden ſolle? Und ſie ſagte: ſie
wunſche gewiſſer Urſachen wegen, daß er nach

Torreſva geſchaft werde. Die Bauern aber,
machten Schwierigkeiten, weil es, wie ſie
ſagten, bis dahin zwoo ftarke Meilen, der Weg
ſehr ſchlinm, und der Verwundete nicht leicht
ſey; aber Don Ceſar verſprach ihnen ihre
Muhe reichlich zu bezahlen, und hiermit wa—
ren ſie zufrieden, und machten ſich auf den
Weg. Nnun war aber die Frage: wie die
junge Dame, die zu Fuße war, bis dahin
forttommen ſollte? Don Ceſar erboth ſich
zwar ſie hinter ſich aufs Pferd zu nehmen; al—

lein
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lein unſer Ritter ſetzte ſich dawider, und be—
hauptete, daß die Dame auf keinem andern
Pferde, als auf ſeinem reiten dorfe; ſintemal
es eine der erſten und vornehmſten Pflichten
aller fahrenden Ritter ſey, verlaßene und ge—
nothdraugte Damen hinter ſich auffitzen zu
laſſen, und daß Rozinante allein wurdig ſey
Prinzeßinnen zu tragen. Nun war es zwar
wahr, an der kange fehlte es dem guten Ro—
zinante nicht; denn er war ſo gewaltig lang-—
wampigt und geſtreckt, daß wohl die vier
Haymons:KRinder ganz bequem hatten auf
ihm ſitzen könuen, wenn man ihm Stutzen nu—

ter den Bauch gemacht hatte; aber die Dame
hatte vielleicht doch lieber Don Ceſars Erbie—
then angenommen, als welcher ihr weniger
furchterlich ausſahe, als unſer Ritter. „Jch
weiß ein beſſeres Mittel Geſtr. Herre, fieng
Sancho auf einmal an; die Prinzeßin kann
ſich nnr auf meinen Grauen ſetzen; denn der
gehört ſo gut zur Ritterſchafft, als Rozinante.
Und er hat auch ſchon mehr Prinzeßinnen, gee

tragen; denn die Frau Konigin Zenobia da
hat ihn verſucht, und weiß gewiß, daß er ſo
hundeloſe nicht iſt. Sancho's Vorſchlag

erhielt
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erhielt Beyfall, und ſogleich nahm Don Ceſar
die junge Dame, und ſetzte ſie auf den Eſel.
Hierauf entfernten ſie ſich von dem Kampf
platze, ritten aber ganz langſam, weil ſie ſich
nicht von der Trage eutfernen wollten.

Die ſtarke Theilnehmung, welche die Dame

an der Erhaltung des Straßenraubers gezeigt
hatte, ſetzte Don Ceſar in Erſtaunen, und
machte daß er ſie aufmerkſamer betrachtete,
als er bisher gethan hatte. Gie war auch in
der That ein Gegenſtand, der jedermanns Au—
gen mit Vergnugen auf ſich ziehen mußte;
denn der Liebreitz, die Sanftheit und der Aus—
druck von innern Leiden, der ſich uber ihr Ge—
ſicht verbreitete, gab ihr ſo ein ruhrendes An—
ſehen, daß Don Ceſar gewiß die heftigſte Lie—
be fur ſie gefaßt hatte, wenn ſein Herz noch
frey geweſen war; denn ſein ganzes Betragen
zeigte, daß ihre Reitze machtig auf ihn wurk—
ten. Die junge Dame fuhlte ihrer ſeits nicht
minder eine geheime Sympathie fur ihn, da
von ſie ſich keinen Grund angeben konnte. Er
konnte endlich der brennenden Begierde ſie na
her kennen zu lernen, nicht langer widerſtehen.

„Seño
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„Setora, ſagte er, ich kann mich noch nicht
von meinem Erſtaunen erhohlen, Euch allein,
auf der Heerſtraße, zu Fuße und von einer
Bande Straßenrauber gemishandelt gefunden
zu haben. Jch ſchatze mich zwar glucklich, daß
ich etwas dazu beytragen konnte, Euch aus
ihren Handen zu retten; aber darf ich nicht
wiſſen durch was fur harte Schickſale Jhr in
eine ſo ſchreckliche Lage kamet? Vielleicht bin
ich glucklich genug, weunn ich erſt näher von
Eurem Ungluck unterrichtet bin, Euch noch

weiter weſentliche Dienſte zu leiſten, Don
Ceſars Bitte ſchien die Dame in Verlegenheit
zu ſetzen; denn ſie war einige Zeit ſtill, und
ſchien zu uberlegen, was ſie ihm darauf ant—

worten ſolle. „Seuor, fieng ſie endlich an,
ich bin Euch zu vielen Dauk dafur ſchuldig,
daß Jhr Euer Leben fur meine Erhaltung wag—

tet; als daß ich Euch nicht Alles entdecken
ſollte, was mich augeht. Jch verlaße mich
auf Euern Edelmuth, und will Euch mein
ganzes Herz ausſchutten, weil Jhr es wollt.
Jch bin in der traurigſten und ſchrecklichſten
Lage, ſo daß ich in der ganzen Welt keine ſiche
re Freyſiadt fur mich hoffen kaun.„

„Ahl.
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„Ah! dieß ſoll nicht ſeyn, durchlauchtigſte
Jrinzeßin, fiel unſer Ritter ein; ich werde
nicht dulden, daß man dergleichen Ungerech—
tigkeit gegen Euch ausube; denn ich will nicht
der unuüüberwindliche Ritter ohne Liebe ſeyn,
weun ich Euch nicht in allen Reichen der Welt,
wo Jhr nur wollt, eine ſichere Freyſtadt ſchaf-
fe. Und war ein Kayſer oder Konig ſo unedel
Euch nicht an ſeinem Hofe in ſo hohen Ehren
zu halten, als Jhr verdient; ſo ſollt Jhr mit
Euren Augen ſehen, wie ſchrecklich ich dieſen
Frevel an ihm rachen will; wie ich alle ſeine
Staaten verheeren, ihn ſeiner Wurde entſetzen,
ſeiner Krone berauben und aus ſeinem Lande
verjagen will, „Ja ja, meiner Six!
ſchrie Sancho, da iſt Euch mein Geſtr. Herre
gewiß der Maunn dazu, das konnt Jhr nunr
glauben, Frau Prinzeßin; denu er verſteht kei—

nen Spaß daruber. Und fur Euch thut er's
gewiß; deun er hat wohl eher fur Schenten—
Prinzeßinnen und garſtige Thiere, die nicht
werth waren Euch die Schleppe nachzutragen,

noch mehr gethan., „Schweig, Schurke,
und miſche dich nicht ſo unverſchamt in unſer
Geſprach!, fuhr Don Quuxote hitzig auf,

und
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und Sancho wich ſtillſchweigend zuruck., Es
iſt nicht nothig ſo viel Reiche zu verheeren und
Regenten zu entthronen, Herr Don Quirote,
verſetzte Don Ceſar; wenn dieſe Dame meine
geringen Dienſte annehmen will, ſo mache ich
mich anheiſchig, Jhr, wo ſie will, einen ange-
nehmen Aufenthalt zu verſchaffen. Wohlan
Señora, fuhr er fort, erzeigt uns die Gnade,
uns die Geſchichte Eurer Unglucksfalle anzu
vertrauen, und ſeyd verſichert, daß wir Beyde,
der Herr und ich, hernach unſer Moglichſtes
thun werden, Euch zu dienen.

Funftes Kapitel.

Geſchichte der ſchonen Engraz ia.

„Jch lebte noch vor kurzem, fieng die Dame
an, zu Alcala im Schooße einer Familie, die
mich liebte, und deren alter Adel und Reich-—
thum mich eine der beſten Parthien im ganzen
Lrande hoffen ließen. Mein Vater, der un—
gluckliche Don Fernando aus dem berlihmten

Hauße Peraltes, bußte in der Bluhte ſeiner
Jahre ſein Leben auf der machtigen Flotte ein,
welche unſer hochſtſeeliger König Philipp gegen

Enge-—
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Engeland ausruſtete. Er commandirte ein
Schiff, und kam darauf im Sturme um. Mei—
ne Mutter, die eben ſchwanger war, kam fur
Schrecken uber dieſe traurige Nachricht mit
mir und meinem Bruder zu fruhzeitig nieder;
doch wurden wir, durch die außerſte Sorgfalt,

die man ſich mit uns gab, als die lezten
Sproßlinge dieſer ſterbenden Familie, noch er—

halten, und gaben alle Hoffnung daß ſie durch
uns wieder aufleben könne. Aber ach! dieſe
Hoffnung dauerte nicht lange; denn mein Bru—
der, das vollige Ebenbild meines Vaters, wie
man mir hernach geſagt hat, gieng ſchon in
ſeiner zarteſten Kindheit verlohren, ohne daß
man jemals erfahren konnte wie? ausgenom—

men, was ich jezt aus der Erzahlung dieſes
Straßenraubers zu vermuthen aufange. Wir
hatten nemlich verſchiedne Ammen. Nun bath

ſich meines Bruders Amme einsmals Urlaub
aus, eine von ihren Bekaunten in einem ziem—
lich entlegenen Theile der Stadt zu beſuchen.
Meine Mutter gab ihr ihn ohne Bedenken und
die Amme nahm das Kind auf den Arm, und
gieug fort. Der Tag vergieng; und da ſie
uicht wiederkam, wurde meine Mutter unruhig,
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und ſchickte gegen Abend nach der Frau, welche

ſie hatte beſuchen wollen. Die Fran ſagte: die
Amme ſey zwar bep ihr geweſen, habe ſich
aber nicht lange aufgehalten, weil ſie noch in
ihr Dorf, eine Stunde weit von der Stadt,
hatte gehen und ihren kranken Mann beſuchen

wollen, wozu ſie aber von meiner Mutter Ur-
laub zu nehmen ſich nicht getraut hatte. Sie
ſey alſo auch wurklich mit einem Bauer aus
dem nemlichen Dorfe, den ſie von ungefahr in

der Stadt angetroffen hatte, fortgegangen.
Dieſe Nachricht bennruhigte meine Mutter ſehr,
und in noch großere Beſturtzung gerieth ſit, da
der Bothe aus dem Dorfe, den ſie an der Am

me Mann geſchickt hatte, mit der Nachricht
wiederkam, daß man weder Amme noch Kind
im Dorfe geſehn habe. Sie war ganz uutroſt
lich hierüber, und ließ ganzer ſechs Monat
laug auf alle nur erſinnliche Art um Alcala
herum nachſuchen, ſo wie auch die Anverwand—

ten des verſchwundnen Bauers thaten; aber
es war Alles umſonſt. Dieß Ungluck ſturzte
meine Mutter und die ganze Familie in das
großte Leidweſen, und mein Onkle Don Diego
de Peralta beſonders nahm ſich's ſo zu Herzen,

weil
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weil es zu dem noch friſchen Schmerze uber den

Todt ſeines Bruders kam, daß er nicht langer
zu Alcala bleiben konnte, und aller Vorſtellung
meiner Mutter ungeachtet nach Madrid gieng,
wo er iun der Rahe Guter hatte. Doch kam er
immer von Zeit zu Zeit nach Alcala, meiner
Mutter, deren einzige Stutze er war, mit
Rath und That bepyzuſtehen.„

Don Ceſar gerieth uber die Erzahlung von
dieſem verlohrnen jungen Don hernando, die
er mit der Ausſage des Raubers zuſammeuhielt,
in gewaltige innre Unrnhe; aber aus Furtht
die Dame zu unterbrechen, deren Geſchichte er
doch ganz horen wollte, zwung er ſich, und ſie

fuhr fort:

„Neine Mutter that viele Jahre lang nichts
als den Verluſt meines Vaters und Bruders
beweinen. Nichts konnte ſie daruber troöſten,

und in Allem fand ſie Gelegenheit ihren
Schmerz zu erneuern. Jn dieſer traurigen
Lage verfloſſen die erſten Jahre meines Lebens.

Endlich aber milderte die Zeit ihren Schmerz,
und nun wurde meine Erziehung der einzige

D 2 Ge
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Gegenſtand ihrer Sorgfalt. Sie that Alles was
ſie konnte meine Naturgaben auszubilden, gab

mir Meiſter, und ließ mich in Allem, was zur
Vollkommenheit eines Frauenzimniers gehort,
unterrichten; ſonderlich ſuchte ſie die Keime der

Tugend in mir zu entwickeln, und war ſehr
ſtreng in Allem, was weibliche Zuruckhaltung

und Sittſamkeit betraf. Jch durfte nie aus—
gehen, ohne mein Geſicht ſorgfaltig zu ver—
hullen, oder anders als in einem wohlverwahr
ten Wagen ausfahren. Jndeſſen ſicherte mich
doch alle dieſe Vorſicht nicht fur den Schlingen

der Liebe. Ein junger Herr von Adel ſahe mich
einmal bey einer offentlichen Feyerlichkeit, und

ungeachtet mein Geſicht mit dem Schleyer wohl
verwahrt war; ſo machten doch mein Wuchs
und außerer Anſland Eindruck auf ihn; deun

ich bemerkte, daß er uns, da wir wieder nach
Haufe giengen, nachfolgte. Ans Unbeſonnen—
heit entdeckte ich meiner Mutter, die mich be—
gleitete, nichts davon; und da wir alſo gerad
nach Hauße giengen, konnt' er leicht erfahren,
wer ich war. Vou dieſem Augenblicke an horte

er nicht auf mich zu beobachten, und verlohr
nicht die geringſte Gelegenheit, mir ſeine Liebe

zu
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zu entdecken. So oft ich am Fenſter erſchien,
ſahe ich ihn auf der Straße; und ich mochte
ausgehen wenn ich wollte, ſo begegnete ich ihm

auch gewiß. Jndeſſen verbarg ich ihm doch
lange Zeit noch mein Geſicht, und glaubte ihn

endlich dadurch zu ermuden. Allein weit ge—
fehlt. Er verfolgte mich ſo lange uuablaßig,
bis er mich endlich zu ſehen bekam. Dieß ge—

ſchah in der Comodie, wo er ſich ſo hart neben
mich ſetzte, daß ich ſeinen Blicken durchaus
nicht ausweichen konnte. Jch bemerkte daß er
mich mit heißer Sehnſucht anſahe, und glaubte
dabey ein Beſtreben mir zu gefallen zu entde—

cken. Dieß machte mich endlich aufmerkſam
auf ihn. Sein ſeines Auſehen machte Eindruck
auf mich; ich gerieth in Verwirrung, nahm
mich nicht mehr in Acht, mein Schleier offnete
ſich, und er erblickte mein Geſicht. War es
nun Verſtellung, oder war es Gefuhl bey ihm;
kurz, er ſchien uber meinen Anblick ganz außer

ſich fur Entzucken. Jch fuhlte ein geheimes
Vergnugen daruber; doch ließ ich es ihm nicht
merkten. Hatte er mich vorher ſchon eifrig ver—
folgt, ſo verdoppelte er ſeine Bemuhnngen nun
mit noch mehrerm Feuer. Er ſuchte lange Zeit

D3 ver—
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rergebens eine Gelegenheit mit mir in Geſell—
ſchafft zu ſeyn, bis er endlich durch ſeine Spio—
ne einmal entdeckte, daß ich bey dem Beylager

einer meiner Freundinuen ſeyn würde. So—
gleich faud er Mittel auch dabey zu ſeyn, und
ſahe mich nun ganz nach ſeinem Gefallen. Zum

Ungluck war ich ohne meine Mutter bey dieſer
Geſellichafft. Dieſe gunſtige Gelegenheit er—
griff mein hartnackiger Liebhaber augenblicklich,

und ſuchte mit mir zu ſprechen, wahrend jeder—
maun tanzte. Er entdeckte mir ſeine Liebe in
den feurigſten Ausdrucken; allein ungeachtet
ich wohl wußte daß es ihm Ernſt war; ſtellte
ich mich doch als nahm ich ſeine ganze Liebes—

erklarung ſur nichts als eine bloße Galanterie.
Zum Gluck kam eine Maske und forderte mich
zum Tanze auf. Er ſuchte zwar nachher auf
alle mögliche Art ſeine vorige Unterhaltung wie—

der fortzuſetzen; allein ich ſchnitt ihm alle Ge—
legenheit dazun ab. Ein andermal fand er mich
wieder maskirt zur Carnevals-Zeit. Jch ſuchte
ihm auszuweichen; allein er hatte mich nur zu
gnit erkannt. Nun horte ich auf mich zu ver—
ſiellen, und gab ihm eiue ſehr harte Abſer—
tigung; allein, entweder ſtrafte mich mein Ton

und



und Miene kugen, oder er liebte zu heftig um
ſich ſo leicht abſchrecken zu laſſen. Kurz, es
half nichts, und ich verwickelte mich nur immer
tiefer in ein Geſprach, das mir endlich nachthei—

lig wurde. Welch Madchen in der Welt kann ei—
nem Liebhaber ewig widerſtehen, der ihr un—
ablaßig nachgeht, und der ihr nech darzu nicht
mißfallt? Sie hort ihn an, laßt ſich erweichen,
wird zärtlich und Gegenliebe lauſcht ſchon,
ohne daß ſie es ſelbſt weiß, in ihrem Herzen.
Dieß iſt mit wenig Worten auch meine Ge—
ſchichte. So ſehr ich auch aus ſeinem ganzen
bisherigen Betragen die Große und Aufrichtig:
keit ſeiner Liebe gegen mich ſahe, ſo ließ ich ihm
doch nicht das geringſte merken, was in mei—
nem eigenen Herzen vorgieng, ſiellte mich lange
Zeit uech hart, und marterte ihn mehr, als
hatt' ich ihn würklich gehaßt. Aber ach! er
war nicht allein das Opfer meiner ſcheinbaren
Grauſamleit; ich litt ſo viel als er, und tachte

ihn immer an mir ſelber. Endlich aber ent—
ſchloß ich mich kurz, der Sache auf ein oder die

andre Art ein Ende zu machen. Jch zog ge—
naue Nachrichten von ſeiner Familie und ſei—
nem ubrigen Rufe ein, und erfuhr, daß er

D 4 Don
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Don Chriſtoval de Luna hieß, von gutem
Hauße, tapfer und edel ſey, und in der Stadt

im beſten Rufe ſtehe. Dieß beſtimmte mich
endlich ſeine Liebe zu erhoören. Jch behandelte

ihn beſſer als zuvor, und erlaubte ihm nun—
mehr mir zu ſchreiben, und des Nachts unter
mein Fenſter zu kommen. Nachdem wir uns
verſchieduemal mit einander uuterhalten hat—

ten, gelobten wir einander feyerlichſt die Ehe.
Aus Sehnſucht uns bald durch dieß ſanfte
Band mit einander verbunden ju ſehen, rede
ten wir einmal eine nachtliche Juſammenkunft
in meinem Zimmer mit einander ab, wo wir
uns uber die Mittel dazu, und wie wir meinen
Onkle Don Diego, noch ehe meine Mutter was

davon erfuhr, auf unſre Seite bringen woll—
ten. Aber, ach Gott! welch eine traurige
Nacht war dieß fur mich! Jch kann faſt nicht
dran denken, obne fur Schmerz zu vergehen.,

Hier fieng die ſchone Engrazia ſo heftig
zu weinen und ſchluchzen au, daß ſie keiu
Wort mehr ſagen konute, und ihre Geſell—
ſchafft außerſt neugierig auf den Fortgang ihrer

Geſchichte machte. Endlich erhohlte ſie ſich

wie
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wieder, trocknete ihre Thranen ab, und fuhr
folgendergeſtalt fort:

„Dieſe nngluckliche Nacht, die wir zu unſe—
rer Zuſammenkunft beſtimmt hatten, kam, und
mein Liebhaber erſchien, von Sehnſucht getrie—
ben, viel zu fruh unter meinem Fenſter. Jch
bemerkte ihn und ſagte ihm: daß er zu fruh
gekommen ſey, weil ich noch Unrnhe im Hauße

merkte, und draus ſchloß, daß meine Mutter
noch nicht zu Bette ſey. Soaleich gieng er
wieder fort, um in einer andern Straße ſo lang
zu warten, bis er ſicherer wiederkommen konne.

Eine Stunde drauf, da Alles im Haußfe ſtille
war, ſchlich ich mich hinunter, ihm die Haus—

thur zu offnen. Don Chriſtoval erwartete
mich ſchon. Jch nahm ihn bey der Hand, fuhr—

te ihn herein, und ließ ihn unten an der Trep—
pe ſtehen, weil ich erſt allein hinaufgehen und
ſehen wollte, ob Alles ſicher ſey. Da ich nichts
merkte, rufte ich ihm leiſe zu: er ſolle mir
nachkommen, und oben auf der Treppe warten.
ich gieng indeſſen in mein Zimmer, und wollte
mein Licht anſtecken; da aber der Zunder ein
wenig feucht worden war, ſo wahrte es faſt

D5 eine



eine halbe Stunde, ehe ich damit zu Stande
kam. Endlich bekam ich doch noch welches,
und eilte damit nach der Treppe, damit Don
Chriſtoval mein Zimmer finden könne; aber
zum Ungluck loſchte es mir auf halben Wege
aus. Jch gieng demungeachtet vollends hinun—
ter, und rufte ihn ganz leiſe, um ihn an der
Hand heraufzufuhren; aber es antwortete mir

niemand. Jch erſchrack, gieng weiter und
rufte ihn noch immerfort, bis ich endlich mit
dem Fuße an etwas ſtieß, woruber ich beynah
gefallen ware. Jch griff hin und fuhlte einen
Menſchen der auf der Erde lag, und deſſen Klei—
der ſehr naß waren. Aufangs dacht' ich, es war

ein betrunkener Bedienter, der da liegen geblie—
ben und eingeſchlafen ware. Jch zitterte demun
geachtet am ganzen Leibe, und gieng wieder in
meiu Zimmer, das Licht nochmals anzuſteclen;
aber, denkt Euch mein Eutſetzen, als ich meine

Haud ganz blutig ſahe. Jch war ganz außer mir,
vergaß alle Furcht, lief mit dem Lichte hinun—
ter, und fand den unglucklichen Don Chriſto—

val in ſeinem Blute erblaßt und ohne Leben
daliegen. Großer Gott! welch ein Anblick für
eine Geliebte war dieß! Das Licht fiel mir

aus
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aus der Hand und verloſch. Ein Todesſchauer
lief mir durch die Adern, und ich fiel ohn—
machtig uber den blutigen Korper meines Ge—

liebten her, wo ich eine ganze Weile liegen
blieb. Endlich kam ich wieder zu mir ſelbſt,
und dachte uüber dieſe ſchreckliche Geſchichte,
welche mir die Nacht noch grauſamer darſtellte,

nach. Alles, was ſich eine in fürchterlichen
Jodeen verſunkne Einbildungskraft nur Schreck:
liches denken kann, ſtellte fich mir da vor. Ich
fahe eine endloſe Reihe von Ungluck vor mir;
aber unter allem dieſen Wirrwarr von traurigen
Bildern tonute ich doch nicht begreiffen, durch

wen Don Chriſtoval konnte ermordet worden
ſeyn. Auf einmal fiel mir ein, daß vielleicht
meine Anverwandten, oder gar meine Mutter
unſre Zuſammenkunft erfahren, mich bereits
fur entehrt gehalten und meines Liebhabers
Verwegenheit ſo hart geſtraft hatten. Dieſe
falſche und furchterliche Muthmaßung zengte
wieder neue bey mir; denn nun bildete ich mir
eiu, daß mich vielleicht eine ahnliche Strafe er—

warte, wenn ich nicht zeitig genug der Rache
meiner Familie zuvorkame. O Liebe zum Le—
ren, was vermagſt du nicht uber ſchwache

See—



Seelen; denn du allein machteſt mich vergeffen

was ich mir und Don Chriſtoval ſchuldig
war! Kurnz, die Furcht fur dem Todte machte,
daß ich den Entſchluß ergriff davon zu gehen,
und mir eine Freyſtadt zu erbetteln. Jch glaub-
te nun keinen Augenblick mehr verliehren zu
durfen, zundete gleich mein Licht wieder an,
nahm Alles, was ich von Schmuck und baaren
Gelde unter den Handen hatte, zuſammen, und

machte mich aus dem Hauße davon. Ungeach—

tet es ziemlich finſter war, kam ich doch bis iu
die eine Vorſtadt. Da klopfte ich an einem
kleinen Hauße an, wo ich noch Licht ſahe. Es
wohute eine arme Frau, Namens Paula, dar—

inn, deren Mann, wie ſie ſagte, uber Land
gegangen ſey. Da ſie mich unicht kannte, mach—
te ich ihr weiß: ich ſey eine Fremde, die ſich
ihrer unglucklichen Umſtande wegen verbergen

müſſe; deßwegen nahme ich meine Zuflucht zu
ihr, weil ich nicht glaubte, daß man mich bey
ihr ſuchen werde. Sie nahm mich ganz gut auf,
und verſicherte mich: ich konne ihr Alles ent—

decken; aber ich wollte ihr doch nie ganz
trauen. Jch weiß nicht, ob ſie von den Nachfor—
ſchungen meiner Familie nach mir was wußte;

wenig
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wenigſtens ließ ſie ſich nie etwas gegen mich
davon merken, und ich wollte ſie auch nicht
gern auf die Spur bringen, weil ich furch
tete, dieß mochte ihr, da ſie ziemlich geizig war,

nur deſto eher Gelegenheit geben, mich zu ent—

decken. Funf Wochen waren nun in dieſer
traurigen Lage verſtrichen, da ich nichts von

Allem wußte, wie es ſeitdem in meinem Hau—
ſe gieng, was meine Mutter zu meiner Flucht
gedacht hatte, und was endlich aus Don Chri—

ſtoval worden ware, den ich mir noch immer
nicht ganz als todt denken konnte, ſo viel
Grund ich auch dazu hatte. Meine Neugierde,

dieß Alles zu wiſſen, marterte mich endlich ſo
ſehr, daß ich mich entſchloß nach Madrid zu
meinem Onkle Don Diego zu gehen. Jch
ſchmeichelte mir, ihn durch ein aufrichtiges
Geſtandniß meines Fehlers zu erweichen, daß
er mich in ſeinen Schutz aufnähm. Jch ent—

deckte daher der Paula mein Vorhaben, und
verſprach ihr eine ſo gute Belohnung, daß ſie
ſich entſchloß mich zu begleiten. Kurz, ich
nahm, um weniger eutdeckt zu werden, dieſe

ganz ſchlechten Kleider, und machte mich heute
fruh mit ihr zu Fuße auf den Weg; aber kaum

wauren
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waren wir an dieſen Wald gekommen, wo Jhr
uns fandet, ſo uberfielen uns plotzlich daraus
ſieben oder acht bewehrte Leute. Jch dachte
anfangs nicht anders, als es ware eine Truppe
von der heil. Hermandad, die meine Familie
nach mir ausgeſchickt hatte, worinn mich das—
verſtellte Schriecken des ſchandlichen Weibes
noch mehr beſtarkte; aber ich wurde bald des
Jrrthums gewahr. Dieſe Straßenrauber pack
ren mich an, durchſuchten meine Kleider aufs
genauſte, und fiengen endlich ſogar aun mir
ſelbſt Gewalt anzuthun, und mich aufs ſchand
lichſte zu betaſten. Jch ſchrie, da ich meine
Tugend in ſo großer Gefahr ſahe, aus allen
Kraften um Hulfe, und nun legte die verruch—
te Paula, auf die ich mich bisher verlaſſen
hatte, die Larve ab, und fuchte mir, aus
Furcht mein Schreyen mochte jemand her—
veylocken, durchaus den Mund zuzuhalten;
ja ſie munterte noch dazu die Rauber noch mehr

auf mich genauer zu durchſuchen, und zeigte ih—
nen wo ich meinen Schmuck und mein Geld ver

ſteckt hatte. Jch war im Begriffe zu unterlie-
gen, als der gutige Himmel ſich meiner er—
barmte, und Euch zum Retter meiner Unſchuld

her—



herbeyfuhrte. Dieß, meine Herru, iſt meine
ganze und wahre Geſchichte, die Jhr wiſſen
wolltet, und die ich Euch nicht wurde entdeckt
haben, wenn ich Euch nicht ſo vielen Dank
ſchuldig ware, den ich Euch durch nichts als
hierdurch zeigen konnte.,„

Sechſtes Kapitel.

Thut Meldung wer Don Ceſar war

„CGeudora, ſprach Don Ceſar, als die ſchone
Engrazia ihre Geſchichte geendet hatte, ob ich
gleich nicht das Gluck habe Euch bekannt zu
ſeyn; ſo hab' ich doch mehr Theil an Eurem
Schickſale, als Jhr vielleicht glaubt. Jch ken
ne den Don Chriſtoval ſehr genau, und kann
Euch ſagen daß er nicht todt iſt. Er iſt völlig
von ſeinen Wunden wieder geheilet; aber ich

muß Euch auch ſagen, daß, ſo viel er auch Ur—

IJ

ſache hatte Euch ewig zu lieben, er dennoch ein

Treuloſer iſt, der Euch hintergangen hat. Laßt
Euch dieſe Nachricht nicht beunruhigen; ich
nehme mich Eurer an, und betrachte Eure
Beleidigung ſo gut, als war ſie mir ſelbſt
wiederfahren. Die Urſache davon ſollt Jhr

wiſſen,



wiſſen, wenn es Zeit iſt; indeſſen ſeyd ver—
ſichert, daß ich eher mein Leben dran wagen,
als zugeben werde, daß Don Chriſtoval eine
andre als Euch heprathe.„

Die ſchone Engrazia erſtaunte ſehr den Don
Ceſar ſo ſprechen zu horen, der durch die Nach-
richt von Don Chriſtovals Heilung ſie eines—
theils troſtete, anderntheils aber ihren Kum—

mer aufs neue rege machte. Eben ſo kounte
ſie auch nicht begreiffen, wie er in ihre un—
glucklichen Schickſale verwickelt ſeyn konne,

und warum er ſo lebhaften Theil an ihrer be—
leidigten Liebe nehme. Wahrend ſie noch in
dieſer Verwirrung ſchwebte und nicht wußte
was ſie antworten ſollte, ritt ein alter anſehn—
licher Herr bey ihnen voruber und hielt einen Au—

genvlick ſtill Don Quipoten zu beſchauen. Auf

einmal erkannte ihn Engrazia, ſprung vom
Eſel herab, ſturzte haſtig auf ihn zu und umarm
te ſein Knie. „Ach, Señor Don Diego, liebſter
Onkle, ich bitte Euch um Gottes willen, er—
barmt Euch uber mich! ſchrie ſie. Nach Allem,
was mit mir vorgegangen iſt, weiß ich, mußt
Jhr auf mich zurnen; aber ungeachtet der

An—
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Anſchein mich verdammet, kann ich Euch doch

verſichern, daß ich mehr Euer Mitleiden als
Euren Zoru verdiene, und daß ich weniger ſtraf— M
bar als unglucklich bin., Hier konnte ſie vor una
Thranen kein Wort mehr reden; aber Don
Diegos Geſicht war finſter indem er ſie anſahe.
„Elende, ſprach er, glaube nicht daß ich leicht—

glaubig genug bin, mich von dir hintergehen
t

LE
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zu lafſen. Du willſt unſchuldig ſeyhu, da Don
II

Chriſtovals Wunden und deine Flucht nur U
II

allzu gultige Zeugen dich ſind?, un a
1S—„Jhr irret Euch, Señor Don Diego, fiel ihm

hier Don Ceſar ein, da er ſahe, daß Engra,
ziens Tugend ſeiner Unterſtutzung nothig hatte. Ans

28

Jch bekenne zwar, Jhr mußt Euch wundern, un a
Jedaß es ein Fremder, den Jhr nicht kennt, wagt, uſn

fur Eurer Nichte Tugend gut zu ſagen, da ich
S

ſie noch uberdies erſt ſeit heut kenne; und ich
kann Euchs nicht verdenken, wenn Jhr mich un?

J

ſchuldigen ihres Verbrechens, als fur ihren
E

Beſchutzer und Zeugen ihrer Unſchuld haltet;
aber ſchiebt Euer Urtheil noch auf, weunn ich
bitten darf, und ſeyd verſichert, daß, ſtatt Eu— n
rer Ehre zu ſchaden, ich vielmehr den ſtarkſten 1

E An—



Anrtheil dran nehme; ſintemal ich große Urſa—
chen habe zu glanben, daß ich Euer Neffe bin.,

„Mein Neffe? fragte Don Diego mit einem
finſtern Blicke, den er auf Don Ceſar als einen
Betruger warf. Jch erſtaune uber Eure Ver—
wegenheit Euch zu meinem Anverwandten zu
machen, da ich Euch nie geſehen habe. Wißt
alſo, mein Freund, daß ich keinen Neffen habe,
noch jemals einen andern hatte, als meines

Bruders Don Fernando Sohn., „Wenn
ich Euch nun ſage, Señor, verſetzte Don Ceſar,
daß ich dieſer junge Don Fernando bin, deſſen
fruher Verluſt Euch ſo ſehr ſchmerzte; und Euch
uberzeigende Beweiße davon geben konnte?,

„Dieſe Beweiße will ich ſehen, verſetzte der Alte.
Sie mußten ſehr ſtark ſeyn, wenn ſie eine
zwanzigjahrige Ueberzeugung von meines Neffen

Todte uberwiegen ſollten. Wenn er noch lebte,

hatten wir wohl ſo lange nicht die geringſte
Nachricht von ſeinem Daſeyn gehabt?,
„Eben dieß allgemeine Schweigen macht ſeinen
Todt zweifelhaft, verſetzte Don Ceſar; denn
war er gewiß todt, ſo hatte man ſicher einige Um

ſtande davon erfahren. Aber ich will auch
nicht, Señor, daß Jhr meinen Worten Glauben

beyt
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beymeſſen ſollt. Glaubt vor der Hand nur die— J

M

ſenm verwundeten Straßenrauber, den wir nach

Torreſva briugen; und wenn Jhr dann wißt,
was er uns eben ausgeſagt hat, und daß ich

8

von eben dieſer Maria Ximenez, von der er
ſpricht, in meiner Kindheit erzogen worden bin;
ſo werdet ihr vielleicht meine Muthmaßung

nuwahrſcheinlich genug, und einer genauern Un—

terſuchung werth ſinden., Und hiermit er—
zahlte ihn Don Ceſar des Raubers ganze Aus—
ſage. Don Diego wunderte ſich außerordent-?
lich uber die Zuſammenſtimmung dieſer Um—
ſtande, betrachtete den jungen Mann genauer,

und fuhlte einen geheimen Trieb in ſich, der
M

fur ihn ſprach. Da er ſich aber nur den ſtarkſten an
und uberzeigendſten Beweißen ergeben wollte,
verſetzte er: „ich bekenne, Señor, daß eine ge—

wiſſe innere Stimme bey mir für Euch ſpricht,
und daß ich Euch meinem verſtorbenen Bruder
ziemlich ahnlich finde; aber erlaubt mir dem—
ungeachtet an einer Sache, die ich ſo herzlich
wunſche, noch ſo lang zu zweifeln, bis ich die
Maria Ximenez ſelbſt geſehen und geſprochen
habe., Hiermit ließ er ſeine Nichte wieder
aufſteigen, und begleitete den ganzen Zug mit

E 2 nach
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uach Torreſva, um ſich mehr Licht uber Don
Ceſars Geburth zu verſchaffen.

Sobald ſie hier ankamen, ſchafften ſie den
Straßenräuber im Wirthshauße in ein Bett,
und ließen den Wundarzt aus dem Dorfe hoh:
len. Dieſer fand die Wunde, nachdem er ſie
gereinigt und unterſucht hatte, ſehr gefahrlich,
und ließ jedermann aus der Kammer gehen, um

dem Verwundeten ein wenig Ruhe zu geben.
Unterdeſſen bezahlte Don Ceſar die Trager,
ſchickte ſie fort, und erkundigte ſich bey dem
Wirthe nach der Maria Ximenez. Der Wirth.
erzahlte ihm: daß dieſe arme Frau ſeit zehn
Jahren keine frohe Stunde mehr hatte, und
gar nicht uber den Verluſt ihres einzigen Soh—

nes, der ihr entkommen, zu troſten ſey.
„Wißt ihr gewiß daß dieſer Sohn ihr leibliches
Kind war? fragte Don Diego., „Gnadi—
ger Herr, das weiß ich nicht, verſetzte der
Wirth; denn ich bin noch nicht ſo lange im
Dorfe; aber wenn Jhrs gern gewiß erfahren
wollt, ſo lauf' ich hin und hohle Euch die Frau
ſelber het. „Das ware mir ſehr lieb, ver
ſetzte Don Diego. Geht hin, mein Freund,

undb
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und hohlet ſie, und ſagt ihr: daß ſie jemand
uber eine ſehr wichtige Sache, die ihr vielleicht
lieb ſeyn werde, ſprechen wolle, Der Wirth
gieng ſogleich nach der Frau, welche der Alte
mit heißer Ungeduld erwartete. Endlich kam
die Maria Ximenez mit dem Wirthe an, und
trat zitternd in die Stube, wo die ganze Ger
ſellſchafft war, außer Don Ceſar, welchen der
Alte hatte indeſſen beyſeite treten laſſen, bis er

die Frau mit dem Straßenräuber zuſammen
verhort hatte, weil er dadurch deſto eher hinter
die Wahrheit zu kommen glaubte. Die arme
Frau ſah' fur Kummer ſo bleich und abgezehrt
aus, daß man ſie nicht ohne Mitleid anſehen
konnte. Gie blickte ſchuchtern in der ganzen
Stube umher; da ſie aber nichts Troſtliches

fur ſich fand, wurde ſie wieder traurig. „Gute
Mutter, ſprach Don Diego zu ihr, kommt
einmal mit mir herein in die Kammer, da wer—
det ihr einen Menſchen finden, den ihr vielleicht

kennt., Die arme Frau wurde beſturzt dar-
über, und folgte dem Alten ſtillſchweigend nach.

Hier fuhrte er ſie ans Bett des Verwundeten.
Kaum hatte fie ihn erblickt, ſo erkannte ſie ihn,
ſo lang es auch ſchon her war, doch, und fieng

E3 ſo
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ſo heftig zu weinen an, daß Don Diego gute
Hoffnung draus ſchopfte. „Ach! ſprach ſie
noch ſchluchzend zum Straßenrauber, ihr kommt

gewiß und wollt das Kind wieder hohlen, das
ihr mir vor zweyundzwanzig Jahren einmal in

die Koſt brachtet? Ach das Gott erbarm! ich
hab's nicht mehr, und ich heule mir noch alle

Tage bald die Augen aus dem Kopfe, daß ich
ſo jammerlich drum gekommen bin., „Gebt
euch nur zufrieden, meine gute Frau, verſetzte

Don Diego; wir kommen nicht euch das au—
vertraute Kind wieder abzufordern, ſondern
euch vielmehr Nachricht davon zu bringen, und
euch fur die Sorgfalt zu danken, mit welcher
ihr es erzogen habt. Jhr ſollt jemanden ſehen,
der vielleicht noch mehr Theil dran nimmt als
wir., Hiermit befohl er Don Ceſars Bedien—
ten ſeinen Herrn zu rufen, der indeſſen an der
Thur gehorcht und nur auf dieß Zeichen ge—
wartet hatte hereinzukommen. Maria Xime—
nez gerieth bey ſeinem Anblicke faſt außer ſich.

„Ach, mein Sohn! mein lieber Sohn, An
tonio!, ſchrie ſie ganz entzuckt, und konnte
kein Wort mehr vorbringen. Die Fulle der
Freuden uberwaltigte ſie, ſie wurde todten

bleich,



bleich, und ſunk endlich ohnmachtig dem Alten

und Don Ceſar in die Arme. Don Ceſar war
innigſt von der Liebe ſeiner guten Pflegemutter

geruhrt, Engrazia weinte und der alte Don
Diego wurde weichherzig. Alle gaben ſich viel

Muhe ihr zu Hulfe zu kommen. Endlich er—
hohlte ſie ſich wieder und fiel dem Don Ceſar

um den Hals. „Ach herzlieber Sohn, ſchrie
ſie, wie viel Thranen haſt du mich nicht geko—

ſtet! „vSeruhiget euch, liebe Mutter,
ſprach Don Ceſar und kußte ſie; beruhigt
euch, die heftige Gemuthsbewegung konnte

euch ſonſt ſchaden./

Da ſich nun das erſte Aufwallen der Freude
bey der guten Frau gelegt hatte, und fie etwas
ruhiger worden war, beſtatigte ſie vollkommen

die Ausſage des Straßenraubers; und da nun
Don Diego auf keine Weiſe mehr zweifeln
konnte daß Don Ceſar ſein Neffe Don Her—
nando ſey, uberließ er ſich ganz ſeinem Ent
zucken. „Wohlan, mein liebſter Don Fernan—
do, ſprach er, indem er ihn umarmte, Natur—
trieb und Vernunft uberzeigen mich, und ich
orkenne Euch mit Herzensfreuden fur meinen

E 4 Reffen,
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Neffen, und liebe Euch von nun an als meines
Bruders Sohn., Engrazia war außerſt ent:
zuckt in ihrem Befreyer einen ihrer Liebe ſo
wurdigen Bruder zu finden, und ſie gaben
einander tauſend Beweiße ihrer gegenſeitigen
Zartlichkeit.

Don Quirote und Sancho ſtunden ſprach
los bey dieſer ganzen Scene da und bewunder—

ten dieſen ſonderbaren Zufall. Unſer Ritter
hielt ihn fur nichts minder als eine Frucht der
fahrenden Ritterſchaft, und ſegnete bey ſich ſelbſt

die Stunde, in welcher er eine der Meuſchheit
ſo nutzliche und an Wundern ſo reiche Lebens—

art ergriffen hatte. Sancho uahm auch ſo
herzlichen Theil an Allen dieſem, daß ihm das
Waſſer in den Augen ſtund; indeſſen glaubte
Don Diego bey aller ſeiner Freude, daß die
Ehre ſeiner Familie doch noch eine Aufklarung

fordere, und fragte daher ſeinen Neffen: wo:
her er verſichert ſeyn konne, daß zwiſchen En
grazien und Don Chriſtoval nichts Strafba—
res vorgegangen ſey, da er ſie doch nur erſt ſeit

heute kenne? „Euch dieſen Zweifel zu beneb—
men, Señor Don Diego, verſetzte Don Fer—

nando,
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nando, muß ich Euch ſagen, daß ich ſeit ge—
raumer Zeit ſchon Don Chriſtovals vertraut:
ſter Freund war, daß er kein Geheimniß vor
mir hatte, und mir folglich, in Betreff ſeiner
Liebe mit meiner Schweſter, Geſtandniſſe gethan
hat, die ihre Unſchnld außer allen Zweifel ſetzen.

Um Euch allen Verdacht daruber zu rauben,
muß ich Euch noch ſagen, daß ich durch einen
ganz eigenen Weg den traurigen Zufall wußte,

der meiner Schweſter Flucht veranlaßte, und
ich will Euch Umſtande davon entdecken, die
bis jetzt noch keine Seele weiß. Verlaßt Euch
indeſſen wegen der Ehre und Tugend meiner
Schweſter ganz auf mich; denn ich bin Euch
Burge davor. „uUnd iſt Euch dieß noch
nicht genug, Seüor Don Diego, ſprach Don
Quixote, und wolltet Jhr zu noch mehrerer
Verſicherung auch das Zeugniß eines fahrenden

Ritters haben; ſo bin ich bereit Euch fur die
Tugend der ſchonen Engrazia zu ſtehen, und
heute noch offentliche Vehd und Ausforderung

an alle Ritter ergehen zu laſſen, die im Gegen—
theil behaupten wollten, daß ſie in Unehren
und ſtrafbarer Liebe mit Don Chriſtoval ge—

lebt habe., Don Diego erſtaunte ſehr unſern

E5 Ritter



Mitter ſo reden zu horen. Zwar hatte ihm ſein
ganzes Anſehen gleich vom Anfange machtig
ſonderbar geſchienen; allein er hatte, da ihn
ſeine eigenen und wichtigere Angelegenheiten
zu ſehr beſchaftigten, nicht ſonderlich drauf ge—

achtet. Da nun Don Hernando ſeine Befrem—
dung hieruber merkte, ſagte er ihm ſogleich
unſers Ritters Namen und wie viel Verbind—
lichkeiten ſeine Schweſter und er ihm ſchuldig
waren. Dieß befremdete den Alten noch mehr;

denn er hatte bisher immer die Hiſtorie unſers
beruhmten Ritters, deren erſten Theil er gele—

ſen hatte, mehr fur eine bloſe Dichtung und
witziges Product des weiſen Arabers Ben En—
geli, als fur eine wahre Geſchichte gehalten.
So ernſthaft er aber immer war, mochte er
doch zuweilen gern lachen, und freute ſich den
Held dieſer luſtigen Epopee kenunen zu lernen.

Nun glaubte er, was das Zeugniß fur die Ehre
ſeiner Nichte betraf, freylich dem Don KHer—
nando mehr als ihm; aber er meynte ihn doch
ſeinem Sparren gemaß behandeln und ihm,
dem Anſcheine nach, den ganzen Ruhm des
Abentheuers laſſen zu muſſen. „Erhabner Rit-
ter, ſprach er daher zu ihm, um Euch zu zei—

gen,
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gen, wie hoch ich eines Nitters Wort ſchätze,
will ich in Ruckſicht deſſen, meiner Nichte meine
Achtung und Liebe wieder ſchenken., Hiermit
umarmte er ſie und verſprach ihr ſeinen Bey—

ſtand bey ihrer Mutter. „Nun, meine Kin-
der, ſprach er, laßt uns ohne Verzug nach Al—

cala abreiſen. Es iſt aus doppelter Urſache
nothig; denn erſtens möchte ich gern Eure Mut
ter durch dieſe frohe Nachricht ſo bald als moög

lich troſten, und zweytens iſt mir, um Engra—
ziens willen, viel dran gelegen bald da zu ſeyn;
denn ich höre, daß der untreue Don Chriſto—
val in einem Paar Tagen die Doüa Auna de
Montoya heyrathen will,. „Zum Gluck
iſts noch nicht geſchehen, ſprach Don Fernan—

do ſehr unruhig, und ich hoffe Don Chriſto
val wird, wenn er meiner Schweſter Uunſchuld
erfahrt, von ſelbſt zuruckkommen, und ſeine
Pflicht erfullen, oder ich werde ihn dafur zu
Recheuſchaft ziehen., Engrazien ſchmerzte die
Nachricht von dieſer Heyrath außerordentlich;

aber da ſie ihren Onkle und Bruder ſo ent—
ſchloſſen ſahe, ſich ihr zu widerſetzen, gab ſie
nicht alle Hoffnung auf; und ſie hatte noch
weit weniger Urſache gehabt daruber in Sor

gen
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gen zu ſeyn, wenn ſie alle die Grunde gewußt
hatte, die ihr Bruder hatte, dieſe Heyrath zu
vernichten. Sie mietheten ein Maulthier fur
die Maria Ximenez, weil ſie ſie doch gern
mitnehmen, Don Fernandos Mutter zeigen,
und ſie nach Verdienſt belohnen wollten. Da
ſie nun zum Aufbruch fertig waren, bathen ſie
unſern Ritter und ſeine Dame ſie wieder nach

Alcala zu begleiten; aber Don Quixote dank-
te ihnen dafur und ſagte: er btdaure ſehr,
daß er ihnen dieſe Bitte nicht erfullen könne,
weil er wichtiger Urſachen witn unverzuglich

nach Madrid muſſe; aber zum Erſatz verſprach
er ſie auf der Ruckreiſe zu beſuchen. Hiermit
waren ſie zufrieden, und brachen nach Alcala;
Don Quixote, Sancho und die Zenobia aber
nach Madrid auf. Der Straßenrauber blieb
im Wirthshauße liegen, und ſtarb nach einem
Paar Tagen an ſeinen Wunden; und ſo, ſagt
unſer Araber, machte er ſein Horroſcop zum
kugner; denn dieß hatte ihm ſeinen Tod am
Halsweh geweißagt.

Sieben—
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Siebentes Koapitel.

wie der edle Ritter Don Quirote zu Madrid
anlangte und in Prado einen ſchweren

Kampf beſtund.
Unſere Abentheuerer zogen nun ſtillſchweigend

und dieſer großen Begebenheit noch nachdenkend

dahin. „Seltſam! wunderbar! rufte auf ein
mal unſer Ritter aus; eine Dame wird von
Straßenraubern angefallen; ein Ritter, der ſie
nicht kennt, Wiimt von uungefahr dazu und ret—

tet ihr Ehre und Leben. Gie erzahlt ihm ihre
Geſchichte, an der er gar keinen Theil zu haben
glaubt, und endlich erfahrt er durch ſie ſelbſt,
daß er ihr leiblicher Bruder iſt. Wunderbar!
wunderbar! Wer muß nun nicht bekennen, daß

bey der fahrenden Ritterſchafft Einem Dinge
begegnen, die man nie im gemeinen Leben ſich

ſo zutragen ſieht; und ganz gewiß iſt eben dieß
der Grund, warum man heut zu Tage gerade
die ſchonſten Abentheuer jener alten fahrenden

Ritter fur Fabeln halt. „Ey, es hat
ſich was zu fabeln! fiel Sancho ein; konnen
wirs denn nicht mit einem korperlichen Eide be—

ſchworen, daß das gaunze Abentheuer wahr iſt?
Habt Jhr denn irgend nicht tapfer gefochten?

Und
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Und habt Jhr denn nicht den Jaudieb von hin—
tenzu durch und durch gerennt, da er ſichs gar

nicht verſahe? Nein, mein Seel! wer das
anders ſagt, der lugts in ſeinen Hals nein.
„„Ey, wie wird ſich die Mutter nicht freyen,
wenn ſie ihre beyden Kinder wieder ſieht! ſprach

Don Quixote. Wie unendlich wird ſie dafur
dem Himmel danken!, „Edh, ich glaub's
wohl, daß das eine rechte Herrlichkeit und Freut

de ſeyn wird, ſprach Sancho. Gie wird ſie
herzen und drucken, als hatt' ſie ſie in hundert
Jahren nicht geſehen, und dann wird ſie uber
ihren Schrank gehen, und der Marje Ximenez

ganze Fauſte voll Geld geben, daß die gar nicht
weiß damit wohin. Und im Hauße wird das ein
Leben und ein Feſt und ein Schmauſen ſeyn, daß

man nur ſein blaues Wunder daran ſieht. Nein,
mein Seel! Geſtr. Herre, wir habens nicht gut
gemacht, daß wir nicht wieder mit gegangen
ſind; denn wir waren gewiß tractirt worden,
wie Erzbiſchoffe, das konnt Jhr glauben.„

Unter dergleichen Geſprachſel zogen ſie fort
bis ſie von fern Madrid erblickten. „Hal! rufte
auf einmal unſer Ritter aus, ſiehe da, San—

cho,
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cho, Madrid; der hohe Gitz unſerer Könige
und die beruhmteſte Stadt ganz Spaniens.
Aber ich weiß nicht, ob ich hineinziehen ſoll,
ohune mich vorher durch eine beruhmte That an—

zukundigen; denn es war von je her der Brauch

aller fahrenden Ritter, daß ſie, ehe ſie in eine
große Stadt und kaiſerliche Reſidenz einzogen,
immer vorher ein großes Abentheuer beſtunden,

davon der Ruf vor ihnen her an den Hof gieng,
und den Kaiſer, die Kaiſerinn und Priuzeßinn
bewog ſie glorreich und prachtig zu empfangen.

So erlegte der Ritter Roſiclar erſt den Rieſen
Mandraga, ehe er in Couſtantinopel ein—
zog. „Ach laßt Euch darum kein grau
Haar wachſen, Geſtr. Herre, verſetzte Sancho;
Euerr Kampf mit dem Kauber iſt That's genug,

daß Jhr damit in Madrid, ja wohl in Rom
ſelbſt einziehen konnet, wenn Jhr wollet.
„Du haſt recht, Freund Sancho, verſetzte un
ſer Ritter. Jch glaube in der That, mein letz
ter Kampf verdienet ſchon, daß mich der Konig,

die Koniginn und Jnfantin gnadig aufnehme.
Zwar wurde meine That glorreicher ſeyn, wenn
ich mit Rittern gekampft hatte; aber Aben—
thener wahlt man ſich nicht; man muß ſie neh

men,
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men, wie ſie kommen. Jetzt laß uns uur eilen,
daß wir in die Stadt kommen., Hiermit gab
er ſeinem Rozinante die Sporen, und Barbe
und Sancho folgten ihm ſo hurtig nach, daß
ſie bald darauf am Prado ankamen.

O Spiegel aller fahrenden Ritter! ruft hier
unſer Araber aus; unvergleichlicher Don Qui
rote, danke deinem glucklichen Geſtirn, das dich

in dieſe Stadt fuhrt! Man ſpricht hier ſchon
mehr von dir, als einſt zu Babylon von dem
Baſilisken-Ritter. Deine unerhorten Thaten
ſind hier gedruckt, und alle Wilt lieſt ſie und
kann nicht begreifen, daß ein Sterblicher je

fahig war, ſie zu thun. Erſcheine, erſcheine,
großer Held, und rette deine Ehre. Tritt auf,
und zeige, daß du kein Weſen einer erhitzten
Jmagination biſt. Deine Gegenwart allein kann

die Wahrheit deiner Heldenthaten beweißen.

Der Tag hatte ſich ſchon geneigt, und es
war ſchon viel Geſellſchafft im Prado, die Kuhle

des Abends zu genießen. Da unſer Ritter dieß
ſahe, nahm er eine ſtolze Mine au, und faßte
mit der einen Hand ſeine Lanze und mit der an

dern
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ſo geriethen Alle, die ihn ſahen, in Erſtaunen
uber ſeine Figur, und fragten einander: was
das woht fur ein Menſch ſeyn muſſe? Als ſie
ſich lauge die Kopfe vergebens daruber zerbro—
chen hatten, machten ſie ſich etwas naher um
ihn her, und konnten uber ſeinen ganzen Aufzug

und ſeine Deviſe unmoglich das Lachen laſſen.

„Ha! ſeht mir doch da den trefflichen Ritter,
fieng Einer aus dem Haufen an; ich wette,
es iſt der Ritter de la Ricca Higura, der die
Jnfantin Aurora zum Sultan vou Perſten
bringt. Nein, ſprach ein Anderer, ich
wette, es iſt der Ritter del Carro, der die
Schonheit der Seythiſchen Prinzezin hier öf—

fentiich verfechten will., Unſer Ritter, der
dieß horte, hielt ſtill und ſagte ſehr ſiattlich zu
ihnen: „Seüores, wenn Jhr meinen Namen
wiſſen wollt, ſo durft Jhr nur meinen Schild—
knappen fragen, der mir folgt; denn Euch dieß
bekannut zu machen, iſt ſein Geſchaft.,
„Bep Gott! ſchrie Einer von den Zuſchauern,
das muß der Don Quixote von Mancha ſeyn,
deſſen Geſchichte vor kurzem erſchienen iſt; ich
erkenne ihn an dem Pſerde., Richtig, ſprach

F ein



ein Anderer, es iſt der leibhafte Rozinante.
Und uberdieß, da iſt ja auch Sancho mit ſei—
nem Eſel; und dieſe Dame da, die ihr holdes
Antlitz verbirgt, iſt ſicher die famoſe Dulcinea
von Toboſo., „Ganz recht, Jhr Herrn,
ſprach Sancho; was den Rozinante und den
Geſtr. Herrn Don Quixote, meinen Grauen
und mich betrift, da habt Jhrs getroffen. Wir
ſinds, Gott ſey Dank! alle vier mit Leib und
Seele. Aber was das Fraulen Dulcinea be—
langt, da ſeyd Jhr falſch. Die ſteckt itzt da
heime in Toboſo, und miſtet vielleicht einen
Stall aus. Sie hats mit uns ſo tolle gemacht,

daß wir ſie haben ſitzen laſſen, und der Teufel
kann ſie immer hohlen, wenn er will; denn von

uns wird ſie nun ſicher nicht zur Priuzeßin,
ja nicht einmal zur bloſen Grafin gemacht.
Was dieſe Dame da auf dem Eſel betrift, das
iſt die Königin Zenobia, die ein verfluchter
Zauberer in eine Kuttelkramerin verheyt hat.,

Frau Barbe gab ſich indeſſen alle Muhe ihr
Geſicht zu verbergen, und obgleich alle Umſte—
hende ſie bathen, ſich ſehen zu laſſen, war ſie
doch zu klug dieß zu thun. „Schönſte Prin—
zeßin, ſagte ein junger Edelmann zu ihr, habt

doch
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doch die Gnade und zeigt uns Eure Roſen und
Lilien, und hebt mit Euren weißen Handen
nur einen Augenblick den neidiſchen Schleier
weg, der Eure Reitze verbirgt., „Seuo—
res, ſprach Don Quigxote, ich bitte, Jhr wol—
let erlauben, daß ſich die Konigin Zenobia jetzt
nicht zeige. Sie iſt noch verzaubert, und Jhr
konntet vielleicht itzt noch ſehr unrichtig von
ihrer Schonheit urtheilen.. Dieß Weigern

ſpannte die Reugierde der Zuſchauer nur uoch
hoher, und ſie drungen ſo lauge in den Ritter,

ihnen die Konigin ſehen zu laſſen, daß er ſich
endlich umkehrte und zu Barben ſagte: „wohl—

an, durchlauchtigſte Prinzeßin, ich vereinige
mit den Bitten dieſer Herrn die meinigen, und
beſchmere Euch uns Euch zu zeigen. Vielleicht
erſcheint Jhr ihnen zwar nicht ſo ſchoön als mir,
der ich Euch ſehe, wie Jhr ſeyd; aber ich ver—
ſichere ſie hiermit, daß Eure Schonheit unver—
gleichlich iſt, und ſie konnen mir hiernun auſ
mein Wort glauben., Frau Barbe befurch—
tete aber mit gutem Grunde, die Zuſchauer
mochten ihren eigenen Augen mehr glauben,
und hatte eben nicht große Luſt, dieſe Bitten zu
erhoren. Sie weigerte ſich lange noch; aber
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endlich muſte ſie ſich doch drein ergeben, und
ihre ſchmarrbackigten Reitze ſehen laſſen. Auf
einmal ſchlug der ganze Haufen ein helles Ge—
lachter auf, und ziſchte die arme Prinzeßin aus.

„Um Gottes willen! was iſt das fur ein Mur—
melthier von einer Prinzeßin, ſchrie unter an—
dern ein junger galiziſcher Edelmann! Jch will
nicht ehrlich ſeyn, wenn ſie nicht geſchworen ſo
ausſieht, wie eine alte Gurre, die ich zu Hauße
im Stalle ſtehen habe!, Dieß war zu hart fur
einen ſo glorreichen Ritter als Don Quixote.
Wie ein Donnerſtrahl entzundete ihn dieſer
Hohn; ſeine Augen brannten von Zorn, und
wuthend ſchwung er ſeine Lauze in die Luft.
„Ha, Verwegener, ſchrie er, deine Unverſchamt-
heit ſoll aezuüchtiget werden! Auf der Stelle for—
dere ich dich zum Zweykampfe heraus, und mit dir

Alle, die die Konigin Zenobia beleidiget haden,
und behaupte hiermit, daß ſie ſchoner ſey als die

Jnfantin Imveria, die Prinzeßin Mataroſa,
ja ſelbſt als die Tochter des Königs Olivero.,„
Die ganze Verſammlung fieng wieder aufs neue

zu lachen an; und da der Gallizier Spaß ver—
ſtund, ſo wollte er Don Quixoten gern noch wei—
ter treiben. „Herr Aitter, ſprach er daher zu ihm,

ob
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ob Jhr gleich vom Kopf bis zu'n Fußen gewaff—
net ſeyd, und einen prachtigern Ganl reitet,

als Alexander der Große; ſo nebme ich demun-—
geachtet Eure Ausforderung an, und will mich
zu Fuße, ungewaffnet und blos mit meinem De—

gen mit Euch ſchlagen, und die Schonheit mei—
ner alten Stutte gegen Eure Zenobia verfech—

ten. „Weil Jhr zu Fuße und ungewaffnet
ſeyd, verſetzte Don Quixote; ſo iſts billig,
daß ich auch abſteige und meine Ruſtung ab—
lege; denn kein Ritter darf mit Vortheil gegen
einen Andern fechten., Hiermit ſtieg er ab,
und Sancho fieng an, ihn zu entwaffnen.
„Nu, ſeht Jhrs, Geſtr. Herre, fieng dieſer an,
da habt Jhr ia gleich noch ein Abentheuer, wie

Jhr Euch wunſchtet, ehe Jhr an den Hof ka—
met. Haltet Euch nur wacker fur die Schon—
heit der Frau Konigin Zenobia, daß der Naſe—
weiß von Ritter da bekennen muß, daß ſie dech
noch ſchoner iſt als ſeine Stutte., Unſer Rit—
ter horte nicht auf Sancho's Geſchwatz, und

war nur drauf bedacht, jeden Vorwurf, als
kampfe er mit Vortheil gegen ſeinen Feind, von
ſich abzulehnen. Er legte daher nicht allein
ſeine ganze Ruſtung ab, ſondern zog auch noch

53 die
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die Kleider aus, und erſchien im Hemde und
Unterbofen zun: Zweykampfe fertig. Da einige

verfländtae Leute ſahen, daß es Ernſt werden
ſollte; ſuchten ſie den Gallizier davon abzu—
bringen, und ſtellten ihm vor, daß dergleichen
Geherze ſich manchmal traurig endigten. Aber
der jnnge Mann, der ſich auf ſeine Starke und
Geſchicklichkeit verließ, lachte uber ihre Vor—
ſtellungen, zog ſeinen Degen, einen der lang—

ſten den je ein Señnor Cavallero trug, und legte
ſich ſo machtig geſtreckt in Poſitur, daß ſein La
ger von der Spitze ſeiner Klinge bis zum linken
Fußße wenigſtens zween Ruthen laug war. Un—

ſer Ritter zog nicht minder ſein gutes Schwerdt,
und unn ſpruhten tauſend Feuerfunken aus den
furchterlichen Klingen. Der Gallizier ſpielte
ein Weilchen mit ſeinem Feinde; auf einmal
aber ſchleuderte er ihm mit einer gewaltigen
Ligade den Degen eine ganze Strecke weit weg,

warf ſeinen hin, packte ſeinen Mann beym
Leibe und ſchuttelte ihn ſo machtig und ſo leicht,

wie der Sturm aus Mittag eine junge Tanue,
wurde ein Dichter ſagen. Unſer Ritter, da er
ſahe daß er mit keinem ſchwachen Kampfer zu

thun hatte, und befurchten mußte ſelbſt vor
den



den Augen der Konigin Zenobia, fur deren
Ehre er doch focht', uberwunden zu werden,
gerieth in eine unbeſchreibliche Wuth. Halb
verzweifelt faßte er alle ſeine Kräffte zuſammen,

und gab dem Gallizier einen ſo ſchrecklichen
Schlag mit dem Panzer-Handſchuh, den er
abzulegen vergeſſen hatte, an den Schlaf, daß

er ihn ſogleich halb todt und ſehr verwundet
zur Erden ſtreckte. Jedermann entſetzte fich
daruber; da ſich aber der Gallizier durch ſeinen
Unverſtand dieß Ungluck ſelbſt zugezogen hatte,

ſo hielten's ſeine Freunde fur unedel ihn deß—
halb an einem Narren zu rachen, und dachten

nur drauf ihm beyzuſpringen. Sancho hatte
eine herzliche Freude, als er den Gallizier da—

liegen ſahe: „Recht ſo! recht ſo! immer zu,
Geſtr. Herre! ſchrie er; macht's ganz nach Rit—
terart, nehmt Euren Degen und ſtoßt ihn dem
Ritter durch den Leib, wenn er nicht geſtehen
will, daß uunſre Frau Zenobia ſchoner iſt, als

ſeine alte Schindgurre., Don Quuixote
hohlte ſeinen Degen, und wollte es wurklich
thun; aber die Umſtehende hielten ihn ab und

ſagten: er ſolle zufrieden ſeyn, daß er den
tapferſten Ritter von ganz Gallizien ſo beſiegt

F 4 habe.



habe. „Nu, ſo bekenne er dann, daß nichts in
der Welt der Schönheit der Konigin Zenobia
gleicht, ſchrie Don Quixote., „Gut, das
wird er ein andermal thun, ſagte Einer aus
dem Haufen; denn jetzt kann er ja kein Wori
reden., Unſer Ritter hatte fur ſein Leben gern
geſehen, daß der Gallizier ſich hatte fur uber—
wunden bekenuen können; da er aber ſahe daß
es nicht möglich war, ſo erklarte er ſeinen Zwey

kampf fur beendet, und nahm ſeine Kleider und
Ruſtung wieder. Wahrend er ſie anlegte, ke—

men ein Paar von Don Alvaros Pagen dazu,
erkannten unſern Ritter, und drangten ſich
durch das Volk hindurch ihn zu bewillkommen.

Don Quixote und Sancho empfiengen ſie
mit großen Freuden und fragten nach Don Ab
varo. „Er iſt ſchon ſeit einigen Tagen mit
Herrn Don Carlos hier, und Beyde erwarten
Euch ſehnlich, ſprach einer von den Pagen.,
„O nmich verlangt gleichfalls herzlich ſie zu um:

armen, verſetzte unſer Ritter,. „Dieß kann
gleich geſchehen, ſagte der Page; denn wenn's
Euch gefallig iſt uns zu folgen, Señnor, ſo wol—
len wir Euch ſogleich in unſern Gaſthof brin
gen., Sancho hupfte fur Freuden, da er

dieß
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dieß horte; denn Don Carlos Kuche kam ihm
auf einmal wieder in den Sinn. Da nun Don
Quixote wieder geruſtet war, zogen ſie mit
den beyden Pagen fort, und ließen den Galli—
zier unter den Handen ſeiner Freunde, die ihn
nach Hauße ſchaffen und verbinden ließen.

Achtes Kapitel.

Wie Don Alvaro und Don Carlost den edlen
Ritter mit der Konigin empfiengen.

Es war Nacht, ſagt die Geſchichte, als unſre
Abentheurer in Don Alvaros Gaſthofe an
kamen, daher das Volk von Madrid nicht das
Vergnugen haben konnte ſie zu ſehen. GSie
fauden Don Alvaro nicht zu Hauße, wurden
aber dennoch von ſeinen Leuten ſehr wohl em—
pfangen, und ihm ſogleich Nachricht von ihrer
Ankunft gegeben. Sancho eilte was er konnte

die Thiere in den Stall zu bringen, und lief
drauf geradeswegs in die Kuche. Hier hatte
er nun alle Hande voll zu thun ſich mit Allen
zu bewillkommen und zu letzen; aber kaum hat—

te er ſeinen lieben kleinen lahmen Koch erblickt,

ſo lief er mit offuen Aruien auſ ihn zu, und

l herzteA



herzte und druckte ihn mit heißer Jnbrunſt.
„Ach du herzelieber Freund, ſchrie er, es freut
mich ſchrecklich daß ich dich noch einmal vor
meinem Ende ſehe; denn, mein Seel! ich habe

dich faſt eben ſo lieb, als meinen Grauen. All
mein Lebtage will ich dir nicht vergeſſen, was
du mir in Saragoſa zu gute gethan haſt. Die
Truthahnsgerippe, die du mir immer gabſt,
ſchmecken mir noch immer gut, wenn ich dran
denke, und nach den Reſtergen von Bruhen
lecke ich noch alle zehn Fluger. Tauſend Sak-—
kerlot! was du mir einmal einen Abend fur
Wein zu trinken gabſt! Wie Honig ſo ſuße
war er, und, meiner Six! die ganze Nacht
durch fühlte ich ihn auf dem Herzen. Ja, ſoll
mir Gott! das war ein Wein! das war ein
Weinchen!, „Stille nur, Bruder Sancho,
verſetzte der Koch, der hieſige Wein iſt noch
Beſſer als der in Saragoſa., „Ach, geh'
weg! das iſt nicht wahr, verſetzte Sancho.
Nein, Bruder, das glaube ich nimmermehr,
vis ich ihn ſelbſt gekoſtet habe,. „Sollſt
ihn gleich loſten, ſprach der Koch, damit du
ſiehſt daß ich recht habe,. „dDeſtobeſſer,
verſetzte Sancho, du kaunſt ficher glauben,

daß



daß ich eine gute Schmecke habe; denn was den

Wein betrifft, da bin ich nicht ſo verzaubert
als in Ritterſchafftsſachen. „Wie ſo,
Freund Sancho!? fragte ein Page; die Zaube—
rer haben euch doch nicht irgend nach der Abr
reiſe von Saragoſa einen neuen Streich ge—
ſpielt? „Was denn ſonſt? verſetzte San—
cho; laſſen ſie denn uns irgend einen Tag un—
geſchoren? Wenn ihr das denkt, da kennt
Jhr das Pack noch nicht. Sie dachten doch
wir wurden ubermuthig, wenn ſie uns nur eine

Stunde ungehudelt ließen. Mit einem Worte,
ſie haben mir das Geſicht ſo verhext, die Hun—
de, daß ich Alles anders ſehe als mein Herre.
Alle. Augenblicke betrugen ſie mich, und 's iſt
kaum ein Paar Tage, da machten ſie daß ich
den Kniegurtel des Prinzen von Cordova fur
einen Eſels-Schwanzriemen anſahe., Die
Bedienten fiengen an zu lachen, und wollten
dieſe Geſchichte wiſſen, die ihnen auch Sancho
herzlich gern erzahlte; aber ſehr abgebrochen;

denn der Koch hatte indeſſen Wein gehohlt,
dem Sancho ſehr fleißig zuſprach.

Jndeſſen kam Don Alvaro mit Don Car-
los und einem jungen Grafen, ſeinem kunfti—

gen



gen Schwager, nech Hauße. Sie giengen
gleich in unſers Ritters Zzimmer, und fanden
ihn in Unterhaltung mit Frau Barben und
dem Haußhofmeiſter. Don Quixote umarmte
den Don Alvaro und den Don Carlos, und
praſentirte ihnen die ſchmarrbackigte Prinzeßin.

„Dieß iſt die große Königin der Amazonen,
ſprach er; die unvergleichliche Zenobia, die
mich mein Glucksſtern ſfinden ließ, und deren
Schonheit ich am Spaniſchen Hofe offentlich
verfechten will., Don Carlos und die andern
Bepden ſahen der Prinzeßin ins Geſicht und
konnten kaum das laute Lachen laſſen. Gie
zwungen ſich aber doch, und Don Alvaro ant—
wortete ihm darauf: „Jhr erzeigt mir nur all-
zuviel Ehre, Herr Ritter, daß Jhr mit dieſer
ſchoönen Konigin bey mir eingekehrt ſeyd. GSie

muß unſtreitig ſeltene Verdienſte beſitzen, da
Jhr Euch zu ihrem Beſchutzer aufwerft; doch
war auch Eure Achtung nicht ſchon Lobſpruch
genug fur ſie, ſo durfte man ihr nur ins Ge—
ſichte ſehen, um ungefahr zu wiſſen was ſie iſt.
Jhre Phyſionomie zeichnet ſie ſogleich vor allen
andern aus, und ich verſichre Euch, jemehr ich
fie betrachte, jemehr finde ich. ſie Eures großen

Vor
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Vorhabens mit ihr werth., Hierauf ſtellten
ſie ihm ihren jungen Grafen vor, und ſagten
ihm: daß dieß der junge Mann ſey, mit dem
ſich die Prinzeßin Trebaſina nachſier Tage ver—
mahlen werde. Mehr brauchte es nicht als
dieß, unſern Ritter zu eiuner langen ſtattlichen
Anrede an den Grafen zu vermogen, der ihn
daun auch, um nicht minder hoflich zu ſeyn,
mit allem Pomp ſeiner Beredſamkeit dafur
dankte. Don Carlos und Don Alvaro nah—
men indeſſen Frau Barben beſonders vor, und
befragten ſie etwas genaner, woher und was
ſie eigentlich ſey? Worauf ſie ihnen ganz offen
herzig ihre ganze Geſchichte und ihr Abentheuer
mit unſerm Ritter erzahlte, und daß ſie aus kei—
nem andenn Grunde mit ihm nach Madrid kom
men ſey, als die verſprochnen funfzig Dukaten
zu verdienen, und dann nach Alcala zu ihrem
vorigen Gewerbe zuruck zu kehren.

Jndem kam Sancho ins Zimmer geſtolpert.
„Willkommen! willkommen, gnadige Hherrn!
ſchrie er ganz luſtig; ich wunſche Euch allen offe
nen Leib und ein frohliches Herz; denn das ſind
zwey nothige Sachen zum Wohlſepn, in dieſer

Velt,
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Weit, wie Mſtr. Niklas der Barbier ſpricht.
„Ey willkommen, Freund Sancho! ſprach Don
Alvaro, und reichte ihm die Hand; es freut
mich, euch ſo geſund und mutiter zu ſehen.,
„Vergelt's Gott! gnadiger Herre, und Alles
was Jhr mir ſchon zu Gute gethan habt, ver—
ſetzte Sancho., „Und mich kennt ihr nicht
mehr, Freund Sancho? ſprach Don Carlos;
oder ſind wir keine guten Freunde mebr?
„Ey, mitnichten, gnadiger Herre, verſetzte
Sancho; mit Verlaub, ich muß Euch auch die
Hand kuſſen, ob man gleich Manchem die Hand

kußt, dem man ſie lieber abhacken möchte.

„Was ſagt ihr da? verſetzte Don Carlos.
Was hab' ich euch denn gethan, daß ihr's ſo
vboſe mit mir meynt?, „Ehy, meiner Six!
ſo meynt' ich's nicht, gnadiger Herre, verſetzte

Sancho; das Spruchwort, ſeht Jhr's, fuhr
mir ſo heraus, ohne daß ich dran dachte, wie
mir's vor'm Jahre auch oft gieng. Da fuhren
ſie mir auch immer heraus wie ſie mir ins
Maul kamen, und da hat der Kerl von Araber,
der den erſten Theil unſrer Geſchichte geſchrie—

ben hat, kein einziges davon vergeſſen. Nein,
nein, gnadiger Herre, ſo boſe meynte ich's nicht

daß
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daß ich Euch die Hande abgehackt ſehen wollte.

Nein, die ſehe ich Euch lieber voll ſolche
treffliche Semmelwurſtchen; Jhr verſteht mich
ſchon. Mein Seel! das Maul lauft mir noch
voll Waſſer, ſo oft ich dran dente, Don Al—
varo merkte daß unſerm Ritter das Geſchwatz
ſeines Schildknappen nicht behagte, und ſuchte
alſo dem Geſprache eine andre Wendung zu ge—

ben. „Nu, Herr Ritter, ſprach er, da wir ſo
vielen Antheil an dem Ruhme der fahrenden
Ritterſchafft nehmen, wie Jhr wißt; ſo wunſch—
te ich daß Jhr uns jetzt erzahltet, was Euch
fur Abentheuer ſeit Eurer Abreiſe aus Sara
goſa aufgeſtoßen ſind.. „Ey, gnadiger
Herr Don Alvaro, verſetzte Sancho, das iſt
meines Amts; denn ich bin der Schildknap.

„Nu, ſo erzahlt es uns daun, Sancho,
verſetzte Don Alvaro., SGie ſetzten ſich, und
Sancho fieng mit ſeinem Zweykampfe mit dem

Soldaten Bracamonte an, und erzahlte Alles
treulich, bis auf den Kampf mit dem Gallizier
im Prado. Dieß machte den drey Herrn auſ—
ſerordentlichen Spaß; ſonderlich das Aben—
theuer mit den Comodianten und Sancho's
Entzauberungs-Ceremonie. Jndeſſen wurde

es
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s Zeit zum Abendeſſen, und der Haußhofmei
ſter meldete, daß aufgetragen ſey. Sogleich
gieugen die drey Herrn mit unſerm Ritter und
Frau Zenobien in den Speißeſaal, ſetzten ſich
gu Tiſche und Sancho machte ſich wieder in die
Kuche, wo er aufs neue die Thaten ſeines
Herrn wieder erzahlen mußte.

Unſerm theuren Nitter, deſſen heiſſes Ge—
hirn ſtets große Unternebmungen brutete, fiel
auf einmal der Rieſe Bramarbas ein, und da
Her erkundigte er ſich, ob er noch zu Madrid ſep?
„Ee iſt nicht mehr hier, verſetzte Don Carlos;
denn er bringt einen ganzen Trupp ſchone junge
Madchen, die er ihren Eltern geraubt hat, nach

Cypern, in ſein Serail; aber vielleicht iſt er
nachſter Tage, und wenn wir es am mindſten
glauben, wieder hier; denn der weiſe Silfene

unterſtutzt ihn, und kann ihn in einem Au
genblick herſchaffen. Es iſt doch, bey Gott!
ein ſchandlicher Jungfernrauber, dieſer Reiſe!
Und ich verſichere Euch, wußte ich den Herrn
Ritter Don Quirote nicht hier, ich war in
großen Sorgen fur meine Schweſter und un—

ſern guten Grafen da; denn Jhr wißt, meine
Herrn

arth



Herrn, was er den Grafen und andern Herren
an unſerm Hofe Schlimmes gedrohet hat.,
„O daruber furchtet nichts, Seüor, verſegste
Don Quixote. Vollziehet nur ſicher die Ver—

mahlung Eurer Prinzeßin:Schweſter, und der
Herr Graf furchte nichts, ich nehme ihn in
meinen Schutz und ſtehe ihm fur eine zahlreiche

Nachkommenſchaft., Der Graf lachte uber
unſers Ritters Prophezeyhung, und dankte ihm
fur ſeine Protection. Don Quigxote ſprach
hierauf von ſeinem vorhabenden Kampfe mit
dem Prinzen von Cordova, und da endlich das

Geſprach auf die Konigin Zenobia fiel, ver—
ſicherten ihn Don Carlos und der Graf, daß
ſie ſein Vorhaben, ihre Schoönheit hier offentlich

zu verfechteu, ſehr billigten, weil ſie es wohl
verdiene. „Um Verzephung, meine Freunde,
ſprach Don Alvaro, ich bin in Ritterſchaffts—
ſachen ein wenig bedenklicher, kann alſo auch

nicht Eurer Meynung ſeyn, und Herrn D. Quu
xotes Entſchluß hierinn biligen. Jch erſtaune
daß er die Schonheit einer Dame, in die er
nicht verliebt iſt, verfechten, und gerade hier—

durch die Rittergeſetze, die er doch ſouſt ſo
ſtrenge beobachtet, ſo groblich verletzen will.,

G „Es
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„Es iſt wabr, Señor Don Alvaro, ver—

ſetzete Don Quuxote, dieß habe ich nicht be—
dacht; aber ich glaube drum doch nicht, daß
ich hierinn ſtrafbar und ohne Beyſpiel handeln

ſollte, „Jch zweifle ſehr dran, verſetzte
Don Alvaro, daß Jhr nur ein einziges Bey—
ſpiel dieſer Art bey den alten Rittern findet.
Ja, es gab ihrer guug, die, wie Jhr, Jugzeſ—
ſinnen, die ſie entzaubert oder ſonſt aus »roßer
Gefahr gerettet hatten, begleiteten, mit ihnen
durch die Welt zogen, ſie wieder zu ihren El—
tern brachten, oder ſie in ihre Reiche einſetzten;
aber ihre Schonheit offentlich zu verfechten nie

wagten. Dieß iſt doch ein großer Unterſchied.,„
„Jch bin Eurer Meynung, die Sache iſt

kutzlich, ſprach Don Carlos; aber am anſtoſ—
ſigſten iſt, meinen Gedanken nach, dieß dabey,
daß ein Ritter die Schonheit einer Dame ver—
fechten will, deſſen Name und Deviſe doch ei—

gentlich ihr Geſchlecht beleidigt. „Jhr
habt Recht, verſetzte Don Quixote, mein Na—
me als Ritter ohne Liebe ſcheint meinem Vor
haben zu widerſprechen; indeſſen vertragt ſich

doch, meiner Abſicht nach, das eine gar wohl
mit dem andern. Jch will ja nur darum be—

haupten
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haupten daß die Prinzeßin ſchon ſey, weil ſie
als verzaubert ſo haßlich ſcheint; dieß iſt meine
Abſicht, und folglich thue ich keine Handlung
der Liebe, ſondern eine Handlung der Bilig—

keit., „Seht Euch wohl vor, Herr Ruter,
daß Jhr Euch nicht betrügt, verſetzte Don Al—
varo. Die ſtrenge kritiſche Nachwelt wird die—
ſen Unterſchied gewiß nicht machen, und Euren

Fehltritt rein weg verdammen. Kurzum,
Herr Ritter, Jhr durft ſchlechterdings dieſen
Schritt nicht thun, und eine zweydentiae Hand—
lung wagen; denun niemaund hat die Gunſt der

Nachwelt mehr zu ſchonen als Jhr. Wir muſ—
ſen einen andern Ausweg in der Sache ſuchen.
War's denn wohl ſo ubel gethan, wenn Jhr Eu—
ren Namen vertauſchtet und Euch eine andere

Dulcinea wahltet? Gerade herausgeſagt, kann
ich ohnedieß Eure allgemeine Verachtung der
Damen nichts weniger als billigen; und ich be—

greiffe nicht, wie Jhr es wagt ohne Geliebte zu
ſeyn? Jhr, der Mann, der noch erſt vor'm
Jahre ſagte: ein Ritter ohne Liebe ſey ein Leib
ohne Seele, und der lieber ein Weſen in der
Einbildung lieben, als gar nicht verliebt ſeyn
wollte?, Unſer Ritter wußte nicht was er auf

G 2 ſo



ſo ſtarke Grunde antworten ſollte, und wurde
ſehr tieſdentend. „Laßen wir die Sache Herrn
Don QQuugxote reflicher uberlegen, fieng Don

Alvaro an, da er ihn ſo in der Enge ſahe; er
iſt ein verſtändiger Mann, und wird gewiß
einen ſeinem Ruhme gemaßen Weg zu finden

wiſſen. Er hat heute einen ſo großen Sieg da—
von aetragen, und muß eben ſo, wie die Köni—
gin Zenobia, der Ruhe nöthig haben., Hier—

mit rufte er die Bedienten, und ließ Frau Bar
ben eine Kammer anweiſen, in welche nicht ſo
leicht Kutſcher ſteigen konnten; unſern Ritter
aber fuhrte er in eine andere, und ließ ihm
einen Pagen zum Auskleiden da, weil Sancho
noch in der Kuche war. Don Carlos gieng auch
mit ſeinem künftigen Schwager nach Hauße.

Neuntes Kapitel.

wie dem Ritter Don Quixote kummervolle
Gedanken ſemes Entſchluſſes wegen den Schlaf

rauben, und wie er darob mit ſemem
Schildknappen Sancho Panſa

Raths pflegt.
4 1
Unſer Ritter legte ſich mit aller der innern
Unruhe, in welche ihn dieſe Herrn geſturzt hat
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ten, nieder, um der Sache bequemer nachtut—
denken. Er lag wie auf Dornen vnd Durceln,
und warf ſich im Bette jammerlich hin und bier.
„Großer Gott! ſprach er bey ſich ſelbſt; ijt's
moögalich daß mir nicht erlaubt ſeyn ſoll die
Schonheit einer Dame zu verfechten, ohtie in
ſie verliebt zu ſeyn? Laß doch einmal ſehen,
ob nicht ein einziger von den beruhmteſten fah—

renden Rittern dieß auch gethan hat?, Hier—
mit fuhrte er die ganze lange Reyhe der Aben—

theuer der beyden Amadis, Eſplandians,
Palmerins von Olwa und Palmerins von
England vor ſeinen Geiſtes-Augen vorbey;
und da er hier nicht fand was er ſuchte, gieng's

uber den Ritter-Spiegel, Don Belianis von
Graeia, Tirante den Weißen, Aquilante
den Schwarzen, Don Florismarte von
Hyrcania und Don Glivante de Laura, her;
aber ach! Alles umſonſt. Der arme Ritter
mochte ſuchen wie er wollte, er fand nichts,
und ſahe nun wohl daß er die Schönheit
der Amazonen-Konigin ſchlechterdings nicht
verfechten konne, ohne eine ſchadliche Neuerung

in die fahrende Ritterſchafft zu bringen. „Un—
glucklicher! ſchrie er, was willſt du thun;

G 3 willſt



willſt du auf einmal ſo einen ſchrecklichen Fehl—
tritt tbun, du der nie mit einem Gedanken ge—
gen die Ritterſchafftsgeſetze ſundigte? Schmei—

chelſt du dir vielleicht, daß dein erworbener
Ruhm deinen Fehler ſtempeln, oder die Nach—
welt in RZuckſicht deiner großen Thaten dir ihn

wentaſtens verzeyhen werde? Falſch! falſch!
man verzeyht mitnichten itzt Alexander dem
Großen die Fehltritte, wozu ihn Zorn und
Wein verleiteten. Die Helden irren ſich, wenn
ſie glauben, daß ſie unter dem Schatten ihrer
Lorbeern ungeſtraft ſundigen konnen. Tadelt
anch ein Jahrhundert ihre Fehltritte nicht, ſo
kommt ein anderes und enthullt ſie vor den
Augen der ganzen Welt. Nein, ich muß die
Geſetze der fahrenden Ritterſchafft unverletzt er-

halten, wenn mein Ruhm die kommenden Jahr

hunderte hindurch dauern ſoll. Aber, wieder
auf der andern Seite, foll ich die Konigin ih
rem Schickſale uberlaſſen? Sie verlaſſen in
der ſchrecklichen Lage, in der ſie iſt? Der Boß—
hzeit der ſchändlichen Zauberer dieſen Triumph
gönnen, den ich ihnen aus den Handen reißen

konnte? Rein; beſſer ich andere Namen und

Sinnbild und verliebe mich in dieſe nuver—
gleich-
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gleichliche Prinzeßin. Ja, dieſer Gedanke ſoll
ausgefuhrt werden, und ohnſtreitig gab mir
ihn der Himmel zum Glucke meines Lebens und

zur Verewigung meines Andenkens ein. O du,
die mich wieder eine neue Kette tragen ſieht,
ſchone Dulcinea von Toboſo, erſie Gebiethe—
rin meines Herzens, beklage dich nicht uber
mich. Noch war ich dein, hatteſt du mich
nicht ſelbſt gezwungen deiner Herrſchafft zu
entſagen., Da unſer Ritter nun dieſen großen
Entſchluß gefaßt hatte, brachte er den ubrigen
Reſt der Nacht mit lauter Entwurfen zu, die
ſich auf ſeine neue Lage und die Dame ſeines

Herzens bezogen.

Jndeſſen war der Tag ſchon ziemlich lange
angebrochen, als Sancho zu ſeinem Herrn
ins Zimmer trat. „Auf, auf, Geſtr. Herre!
ſchrie er, fur einen fahrenden Ritter ſeyd Jhr

heute, meiner Six! auch ſehr faul. Seyd
geſtern ſchier mit den Huhnern zu Bette
gangen, und unten in der Kuche haben ſie
ſchon einmal die Topfe abaeſchaumt. Sieht
doch auf, ich dachte Jhr ſchlieft Euch Maden

in den Augen., „Ach, Freund Sancho—
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du irreſt dich, ſprach Don Quixote; ich habe
die ganze Nacht kein Auge zugethan., „Ah!
Jhr habt vielleicht geſtern Abend zu viel gegeſ—
ſen, verſetzte Sancho. Es geht mir in dem
Stucke juſt wie Euch; denn wenn ich Abends
ein Paar Pfund Brod uber mein Gewohnliches
eſſe, ſchlafe ich mein Tage nicht ſo gut wie
ſonſt., „Schandlicher Freßwanſt! denkſt
du denn daß zjedermann ſo unmaßig frißt wie

du? fuhr ihn Don Quixote an. Ach wun—
dere dich nicht, daß dieſe Nacht kein Schlaf in
meine Augen gekommen iſt. Wahre fahretide
Ritter ſind nicht zur Ruhe gebohren. Jhr fei—
nes Gefühl in den Pflichten und dem Wohl—
ſtande der Ritterſchafft giebt ihnen ewig Grund

zu neuen Uuruhen. Du haſt mich durch die
Verachtung der Dulcinea aufgebracht, muthig
meine Feſſeln zerbrechen und allen Damen zum
Trotz mich ſtolz den Ritter ohne Liebe neunen
ſehen, und heute ſiehſt du mich in einer ganz
entgegengeſetzten Lage. Jch will aufs neue dem
furchterlichen Gotte, der, wie die Dichter ſa—
gen, ſeine Pfeile in Galle taucht, Wephrauch
anf ſeine Altare ſtreuen, das heißt: ich will
wieder lieben, Sancho; denn außerdem daß

ich
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Jich von Natur ſehr zartlich bin, finde ich auch

noch daß eine Geliebte eine ſo weſeutliche Sache

fur einen fahrenden Ritter u, daß ich ſelbſt
Vorwurfe daruber beſurchte, daß ich ſo lauge
nicht vertiebt geweſen bin. „Ja dafur
wollt' ich wohl nicht ſchworen, verſetzte San
cho; denn man muß eigentlich fur nichts in der

Welt ſchworen. Die Leute tadeln oft was ſie
loben ſollten, und ſo werfen ſie es unſerm
Herrn Pfarrer auth immer vor, daß er zu lange

predigt, ob er gleich nicht tanger als zwey
Stunden auf der Kanzel ſteht. Aber ſagt mir
doch, Geſtr. Herre, wer iſt denn die Dame
die Jhr wieder liebhaben wollt? und wo halt
ſie ſich denn auf?, „Hier in dieſem Palaſte,
verſetzte der Ritter; es iſt die Königin Zeno
bia., „Ach fy! geht doch weg, Geſtr. Herre,
Jhr habt mich vor'n Narren, fuhr Sancho
haſtig heraus. Was wout Jhr denn mit
dem Schmarrbacken machen? Mas? der
wolltet Jhr Euch in Euren Schlachten empfeh—

len? Sackerlot! das iſt ein femes Stuckchen
darzu! Mein Seel! ich irollte mich eben ſo
lieb dem Autichriſt empfehlen als ihr. Nein,
folgt mir, Geſtr. Herre, und laßt's mit der
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alten Katze ſeyn. Mag doch der Studente, der
ihr das Geld genommen hat, ihr Ritter wer—
den, wenn er will, das iſt ſeine Sache und
geht uns nichts an; denn hat er's Kind ge—
macht, ſo mag er's auch wiegen,. „Es
ĩſt doch erſtaunend, Sancho, ſchrie Don Qui—
xote, daß du dir nie in den Kopf bringen kannſt
Daß die Konigin Zenobia bezanbert iſt. Hun
dertmal hab' ich dir es ſchon geſagt, daß ſie, ſo
haßlich ſie auch ſcheint, doch die ſchonſte Prin—

zeßin der Welt iſt. Merk dieß doch einmal,
verdammter Dummkopf! daß ich dir's nicht
ewig wieder vorkauen muß., „Jch habe
Unrecht, Geſtr. Herre, verſetzte Sancho, ich
habe Unrecht. Blitz! daß ichs doch nicht laſſen
kann immer auf meine Art die Sache zu ſehen,

und dabey nicht an Eure denke! 'S iſt ein ver—
Damnmnites Ding um eine ſchlimme Gewohnheit;

aber nur Geduld, ich will mich endlich gewiß
noch beſſern, oder es mußte nicht gut ſeyn.,
„Es iſt alſo die Konigin der Amazonen, die ich
zur Dame meiuer Gedanken wahle. Alles, was
ich dabey befurchte, iſt, daß vielleicht der Zy—
berborean von den ſchwimmenden Jnſeln,
mein Rebenbuhler, nicht ſchon zu ſehr von ihr

gee



geliebt ſey. „Blitz! das iſt gar wohl mög
lich, Geſtr. Herre, verſetzte Sancho; denn die
Prinzeßin iſt ſo eine Dame, die ſo leicht keinen
Chriſtenmenſchen, der nur ſonſt Luſt hat, ver—
hungern laßt. Sie greift Einem ſo verliebt an
den Bart und trinkt ihr Geſetgen dazu, daß
es doch ich will weiter nichts ſagen; denn
Jhr ſpracht gewiß einmal gleich wieder, ich hatte
nicht geſehn was ich doch geſehn habe, und
daß mein Geſicht verhext ware, und was der

gleichen mehr iſt; aber der liebe Gott weiß doch

was wahr iſt. Doch wieder auf Euren Hyper:
belan zu kommen, da dacht' ich, wenn die Frau

Konigin in ihn verliebt iſt, ſo war es beſſer
Jhr nahmet ſie nicht zur Dame, ſondern ſchick—

tet ſie ihm hin in ſeine Jnſein., „Ja, das
iſt noch nicht gewiß, mein Freund, daß ſie den
Hyperborean liebt, verſetzte Don Quixote;
aber war ich anch ganz gewiß davon, ſo
mußte mich doch dieß nicht abhalten mich
ihr zu ergeben; deun die Geſetze der fahrenden
Ritterſchafft verbiethen keineswegs einer Dame
zu dienen, die ſchon einen andern Ritter liebt;
und wenn ich dir fage, ich furchte Byberbo—
rean werde geliebt; ſo glaube nicht, daß dieſe

Furcht



Furcht mich martert. Nein, ich betrachte ſie ge
rade im Gegentheil als eine Quelle meines Ver—
gnugens, weil ſie mir ſo viele Gelegenheit zu ſcho—

nen Klagen giebt. Ein Ritter, der keinen Neben—

buhler hat, ſchmeckt die Sußigkeiten der Liebe
nicht halb, er fuhrt ein zu geſchmackloſes ein—
formiges Leben, weun er ſeines Glucks einmal

gewiß iſt. Furcht und Hoffnung muſſen ihn
wechſelsweiſe ſteigen und fallen machen, Arg-
wohn und Eiferſucht unaufhoörlich ſeine Ruhe
ſtoren. Zuweilen iſt es ſelbſt gut wenn er ſich
uberredet, ſeine Dame haſſe ihn; damit dieſer
Gedanke ihn unſterbliche Thaten thun mache.
Jch geſtehe es, da ich ſo viel feines Gefuhl ha—
be, ſo wurde es mir Leid thun das Herz der
Königin Zenobia ganz ruhig zu beſitzen. Jch
mache mir ſchon ein herrliches Bild von Allem
dem, was ſie, wie ich hoffe, mich wird leiden
laſſen: und ich ſage dir hiermit, wenn du mich
in Zukunft achzen und ſeufzen höreſt, daß du
mir nicht irgends mit deinem tolpiſchen Troſte

hergetappt kommſt; denn du mußt wiſſen, daß
in den größten Liebesſchmerzen ein geheimes

Vergnügen liegt, welches ſie uns angenehm
macht. Jch bin verſichert, Amadis von

Gal—
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Gallien fand tauſend Annehmlichkeiten in der
ſtrengen Buße, die er auf dem Armuthsfelſen
that; und als ich nach ſeinem Beyſpiele in der
Sierra Morena im bloſen Hemde die gefahr—
lichen Sprunge machte; ſo, verſichre ich dich,
ſchwomm meine Seele in einem Meer von Ent—

tucken. Kurz, die Liebesleiden, ſag' ich dir,
haben fur Ritter, die recht zu lieben wiſſen,
tauſend Reitze. Bald werd' ich eine Laute oder
Leyer in die Hand nehmen, werde ſie beſſer
ſpielen als Orpheus, und eine Menge Lieder
ſo himmliſch dazu ſingen, daß der König und
der ganze Hof entzuckt davon ſeyn wird. Dieſe
Lieder werde ich gleich aus dem Stegreife
machen, und werde darinn meine Liebespein ſo
geheim und ſo fein ausdrucken, daß kein Menſch,

ausgenommen meine Prinzeßin, was davon
merken wird. Bald traurig, bald eiferſuchtig,
bald verzweifelud werde ich Nachts aus dem
Jalaſt in einen wilden Wald gehen, werde den
Zaumen und dem Echo klagen, daß ich der
Unglucklichſte unter den Sternen bin, weil
meine Undaukbare, welche Helenen aun Schon—
heit ubertrifft, mir einen andern Ritter vor—

dieht; werde hierauf den Todt um Hulfe an
rufen;
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rufen; werde mich hin auf die Erde werfen;
mich meinem todlichen Schmerze ganz uber—

laſſen und ſo viel Thranen vergießen und ſo
viel Seuſßzer ansſtoßen, daß ich endlich in Ohn

macht falle, und im Begriffe bin den Geiſt auf—
zugeben; da wird die mitleidige Aurora, die
meine traurigen Klagen in ihrem Flutheubette
hörte, heraufeilen, die Thore des Tages öffnen
und mich wieder ins Leben rufen. Sogleich
werde ich wieder leicht aufſpringen, und einen
der tapferſten Ritter von der Welt gewahr wer:

den, der auf den bloſen Ruf meiner Thaten
von dem außerſten Ende Thraziens kommt mit

mir zu kampfen. Jch werde ihn mit leichter
Muhe uberwinden und zum Palaſte mit Blut
und Wunden bedeckt zurucktehren. O Sancho,
welch ein Gluck, welch eine Wolluſt iſt dieß fur
einen verliebten Ritte!!, „Ey Sackeilot!
Geſtr. Herre, verſetzte Sancho, wenn's denn
ſo ein machtig Gluck iſt zu verzweifeln und von
ſeiner Dame nicht geliebt zu werden, was hattet

Jhr denn nöthig Dulcineen abzudauken? Sie
war Euch ja ſpinnegram, und hätte Euch gewiß
noch endlich zum Aufhenken gebracht. „Jch
hatte ſie nicht verlaſſen, ſprach Don Quixote,

wenn
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wenn ſie meine Dienſte nur mit Grauſamkeit und
Strenge belohnet hätte; aber ſo zeitgte ſie mir
zu deutlich, daß ſie mich verachte; und Verach—

tung, mußt du wiſſen, beleidigt einen Ritter
uno loſcht folglich ſeine Liebe aus; da hingegen
bloſe Strenge ihn mitnichten beleidigt, ſon—
dern vielmehr ſeine Beſtandigkeit, ihm zum
Ruhme, auf die höchſte Probe ſetzt. Peria-
naus von Perſien, dieſes volllommene Mu—
ſter unglucklich Liebender, wurde gewiß die
Florisbella nicht ſo ſtandhaſt geliebt haben,
wenn ſie ihn verachtet hatte; aber obgleich ſie

dieſen Priuzen haßte, verachtete ſie ihn doch
nicht, ſondern beklagte zuweilen ſelbſt ſeine un—

gluckliche kbiebe, welches ihm dann alle ſeine

Leiden mit Wucher belohnte., „Aber, Geſtr.
Herre, verſetzte Sancho, nun da Jhr die Ze
nobia wieder lievhabt, ſchickt ſich doch der
Name Ritter ohne Leebe nicht mehr fur
Euch?, „Freylich nicht, ſprach Don Qui—
xote; ich muß nun Namen und Deviſe andern,
und ich dachte eben darauf, wie du hereiu—
tratſt. „Vartet einmal, Geſtr. Herre,
verſetzte Sancho; ich gab Euch doch vor'm
Jahre den Namen Ritter von der traurigen

ESe—
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Geſtalt, und will ſehen, ob ich itzt nicht auch
wieder einen fur Euch rausſiudiere., Hiermit
ſchwieg er, kratzte ſich im Kopfe und guckte
ſtarr auf die Erde. Unſer Ritter arbeitete
nicht minder in ſeinem brutenden Gehirne an
dieſer neuen Geburth. So leicht er aber auch
ſonſt dergleichen zur Welt brachte, kam ihm
doch dießmal Sancho zuvor. „Huſch, meiner
Gix! ſchrie er, ich hab's, ich hab's! Sacker-
lot! wenn man doch ein bischen Merks hat, da
kann man Alles in der Welt machen. Hort ein
mal, Geſtr. Herre, ich habe den ſchonſten Rit—
ternamen aus der ganzen Tologie fur Euch;
Jhr mußt Euch den Rauber-Ritter nennen,
weil Jhr einen durch den Rucken gerennt habt.,

„Nein, das iſt nichts, der Name gefallt mir

nicht, verſetzte Don Quixote; ich muß einen
haben, der ſich auf die Empfindungen meines
Herzens bezieht. Das vorigemal wareſt du
glucklicher hierinn, und ich wundere mich noch
bis jetzt darüber, wie du, ohne drau zu denken,

ſogleich den beſten und ſchicklichſten fandeſt.
Aber gerade dieß macht mich glauben daß die

vorrrefflichſten Entdeckungen, und die herrlich—
ſten Gedanken der Schrifftſteller nicht Fruchte

einer
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einer großen Anſtrengung des Geiſtes, ſondern

bloſe Einfalle und Werke des ungefahren Zu—

falls ſind. „J nu, ſo neunt Euch den
Ritter der verzauberten Dame, verſetzte San—

cho; denn Frau Zenobia iſt ja eine. Meiner
Six! itzt hab' ich's beſſer getroffen; nicht
wahr?, „Ey nu, der war wohl ſo ſchlimm
nicht, ſprach Don Quixote; es mag leicht
ſeyn daß ich ihn nehme. Aber halt! da
kommt mir ebeu ein trefflicher Gedanke, den
ich ausführen muß. Jch will die Konigin Ze—
nobia auf meinen Schild mahlen laſſen, wie
ſie mir eine ihrer ſchönen Hande reicht, die ich
verliebt kuſſe. Ringsumher ſollen viele Liebes—
gotter mit Blumenketten ſeyn, die ſie umtanzen

und mit dieſen Blumenketten mich feſſeln, und
von dieſem meinen Sinnbilde will ich mich, nach

fahrender Ritter Brauch, den Ritter der Lie—
besgotter nennen. Ein Name, der mir um
deſtomehr gefallt, weil er meinen vorigen vol—

lig wieder ausſohuen wird., „Heilige Mut—
ter Gottes! ſchrie Sancho; wo nehmt Jhr
doch nur all dieß Zeug her, Geſtr. Herre?
Was Jhr nicht fur einen anſchlaglichen Kopf
haben mußt! Das heiß ich mir einen Namen
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erfinden! Und ich glaube, meiner Sir! wenn
auch alle Bruder Baarfußer von Rom und
Conſtantinopel herkämen, ſie konnten Euch
doch keinen beſſern machen.,„

Zehntes Kapitel.

Sagt von nicht minder trefflichen Sachen, als
die vorigen.

Schildknap Sancho war noch im volligen

Strome ſeiner Lobrede uber ſeines Herrn ueu—
erfundnen Namen, als Don Alvaro ins zim—
mer trat. „O was fur Dank bin ich Euch
ſchuldig, mein theurer Freund Don Alvaro!
rufte ihm unſer Ritter entgegen. Ohne Euch
hatte ich die Rittergeſetze ſchändlichſt ubertre—

ten, und meinen Ruhm auf ewig gebrand—
markt. Aber, dem Himmel ſey Dank! nun iſt
er gerettet; denn ich bin entſchloſſen mich un—
ſern heiligen Geſetzen zu unterwerfen, und die

Amazonen-Konigin zu lieben. Mein Name
und Ginnbild werden Euch auch nicht mehr be
leidigen; denn ich will mich fortan den Ritter
der Liebesgotter neunen., Hierauf erzahlte
er ihm: wie er ſich mit der Konigin Zenobia

auf
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auf ſeiuen Schild wolle mahlen lafſen, welches
Don Alvaro ſehr billigte. „Jch bin herzlick dar—

uber erfreut, Herr Ritter, ſprach er; daß Jhr
wieder lieben wollt, und eine ſo herrliche Wahl

getroffen habt. Aber wolit Jhr nicht ſtehendes
Fußes zu Eurer Dame hingehen, und ihr die
ucunen Gefuhle Eures Herzens entdecken?,

„Bewahre der Himmel! verſetzte Don Quixote.
Ein beſcheidner und regelmaßtg liebender Rit—

ter muß ſeine Liebe nicht ſogleich entdecken.
Der verliebte Don Brianel von Macedonien
erklarte die ſeinige ſeiner Geliebten uicht eher,

als bis er ſie auf den Thron von Antiochien ge—
ſetzt hatte. Eben darum werde ich meine Liebe ſo

lange hochſt geheim halten, bis ich meine Prin-—

zeßin entzaubert und ihr die Krone der Jnſel
Cypern aufgeſetzt habe. Aber indeſſen darf ich
doch alle Handlungen eines verliebten Ritters
thun, und ich will heute noch Namen und

cSinnbild ändern., „Ja, da habt Jhr Recht,
verſetzte Don Alvaro; und wir muſſen augen—
blicklich einen Mahler hohlen laſſen., Er rufte
ſogleich einen von ſeinen Pagen, und ſagte ihm
ins Ohr: er ſolle den erſten den beſien Mahler,
den er fand, herbringen. Judem traten Don
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Carlos, der Graf und noch ein andrer Herr
ins Zimmer. „Señor Don Alvaro, ſprach
der Graf, wir bringen Euch hier Herrn Don
Pedro de Zuna mit, und laden uns auf dieſen
NMittag bey Euch zu Gaſte; doch mit der einzi—
gen Bedingung, daß der erhabene Ritter Don
Quixote nebſt ſeiner unvergleichlichen Dame

und Euch heute Abend bey mir ſpeiße; denn
ich habe eine Menge ſchoner Damen bey mir, die

außerſt begierig ſind ihre Bekanntſchafft zu
machen., Unſer Ritter nahm dieſe Einladung
an. „Odas wußte ich wohl, ſprach der Graf, daß
der Herr Ritter Don Quixote den Damen dieß
Vergnugen nicht abſchlagen wurde; denn, un—

geachtet er ſich den Ritter ohne Liebe nenut, ſo
kenne ich ihn deswegen doch als den galanteſten

Ritter von der Welt., „Oho, mit Verlaub,
gnadiger Herr! fiel Sancho ein, mein Geſtr.
Herre iſt nicht mehr der Ritter ohne Liebe. Er
heißt itzt der Ritter der Liebesgotter; denn
er hat die Frau Konigin Zenobia zum Liebchen

angenommen., Don Quicote beſtatigte zu
gleich, was Sancho ſagte, und empfieng von
Don Carlos und dem Grafen die Gluckwunſche
daruber. Judeſſen war der Page mit einem

Mah
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Mahler wiederkommen, dem es, ſo jammerlicher
Sudler er auch ubrigens war, doch nicht au
Kopfe mangelte, ſeine Role gut zu ſpielen,
auf die ihn der Page ſchon vorbereitet hatte.
„Neine gnadigen Herrn, ſagte er nachdem er
beym Hereintreten die Geſellſchafft begrußt
hatte, was ſteht zu Dero Befehl?
„Señor, antwortete ihm Don Alvaro, wir
fordern hiermit die Kräffte Eurer ganzen Kunſt

auf; denn Jhr ſollt uns deu großen Ritter
Don Quixote von Mancha, den Jhr hier
ſehet, und ſeine unvergleichliche Dame, die
Jhr ſogleich ſehen ſollt, nach dem Leben mah—

len. „Es ſteht zwar nicht fein fur einen
Kunſtler ſich ſelbſt zu loben, verſetzte der Mah—
ler, und drum mochte ich lieber ganz von mir

ſchweigen. Aber Euch nur einiges Zutrauen
zu meiner Kunſt zu geben, gnadige Herrn, muß
ich ſagen, daß ich zeichne wie ein Michel Ange,
und mahle wie ein Titian mit aller Grazie
eines Raphaels. Jch werde mein Moglichſtes
thun, um mir den Namen eines Apelles des
Helden von Mancha zu verdienen., „Bra
vo! ſprach der Graf, der Herr Don Quixote
iſt in guten Handen; ich kenne dieſen beruhm—
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ten Mahler, und kann Euch verſichern, daß er
nicht weniger Kunſt als Beſtcheidenheit beſitzt.
Er arbeitet mit erſtaunender Freyheit des Pin—
ſels, und ſo ſchnell, daß ich gewiß glaube, er
wird uns in Zeit von drey Stunden den Herru
Don Quixote und die Konigin Zenobia mit
allen ihren Abentheuern nach dem Leben dar—

ſtelilen, welches doch gewiß nichts Geringes
iſt. „Jhr habt nicht zu viel von mir ge—
ſaat, gnadiger Herr, verſetzte der Mahler; und
Jhr könnt nur ohne Zeitverluſt die Probe mit
mir machen, wenn's Euch beliebt. „Wohl—
an, Herr Ritter, zum Werke, ſprach Don Al—
varo. Jhr wißt, die glucklichen Augenblicke
ſolcher Kunſtler ſind koſtbar, und ſie muſſen
genutzt werden, wenn man ſie hat. Jch dachte
wir ließen die Konigin Zenobia bitten ſich hie—
her zu bemuhen; denn dieß Zimmer hat beffe—

res Licht als ihres. „Gehe hin, Sancho,
ſprach Don Quixote, ſieh ob die Konigin
auf iſt, und ſage ihr: daß ein vortrefflicher
Mahler da ſey, der ſie erwarte, Sancho
gieng ungeſaumt fort ſeine Bothſchafft auszu—
richten, und ſchlug mit voller Fauſt an Bar—
bens Kammerthur, da er ſie noch zu fand.

„Hola
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„Hola! he, Frau Zenobia, ſteht auf, wenn's
Euch beliebt! ſchrie er., Die Dame, welche die
Racht ganz anders zugebracht hatte als ihr
Ritter, fieng eben erſt an zu erwachen. Sie
erkannte den Schildknappen an der Stimme,

ſtieg auf und machte ihm auf. „Ey guten
Morgen, Freund Sancho, ſprach ſie; ſeyd
ihrs denn? Was fuhrt-denn euch fur ein gluck—

licher Wind ſo fruh her zu mir? Kann ich euch
irgend womit dienen, „HNein, nein,
Gott ſey Dank! mir nicht, verſetzte Sancho.
Jch wollt' Euch nur ſagen, daß Ihr Euch ge—
ſchwinde anziehen und heruntertommen ſollt.

Es iſt ein Mahler da, der Euch braucht.
„Ein Mahler? fragte Barbe ganz erſtaunt.
Was will denn der von mir?, „Wer—
det's ſchon ſehen, verſetzte Sancho. O
es giebt machtige Neuigkeiten! Mein Geſtir.
Herre hat Euch ein Sinnbild erfunden, das
alle drey Reiche der Welt werth iſt. Er will
ſich mit Euch und mit noch vielem aundern
ſchuurrigen Zeuge auf ſeinen Schild mahleun laſ—
ſen; und all das, weil er ſich heunt Nacht in
Euch verliebt hat., „Jſis möglich? ſchrie
Barbe., „Nu un, was ich Euch ſuage,
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verſetzte Sancho; ungeachtet Eurer großen
Schmarre, hat er ſich doch ſterblich in Euch

verliebt. Nicht wahr, das hattet Jhr Euch
nicht traumen laſſen? Meiner Six! Jhr
konnt Euch nicht wenig damit breit machen,

daß Euch ein ſo alter Ritter, als Herr Don
Quixote, itzt zu ſeiner Dame macht. Seht
Jhr's; 's iſt kein Ungluck in der Welt ſo
groß, 's iſt wieder ein Gluck dabey. Denu
wie Euch der Student an den Baum band und

mit Fuſſen trat, dachtet Jhr gewiß nicht
daß es zu Eurem Beſten ware, „SGeht,
geht, guter Freund, ihr habt mich nur vor'n

Narren, und iſt Alles nicht wahr, was Jhr
da ſagt, verſetzte Barbe. Wenn euer Herre
dieſe Nacht in mich verliebt worden war, war
er gewiß ſelber herkommen und hatte mir's ge—

ſagt.. „Epy, ja doch! mitnichten, ſprach
Sancho, das verſteht Jhr nicht; die fahren—
den Ritter machen's nicht ſo wie andre Leute,
und ſie plaudern ihre Liebſchafft nicht ſo gerade

heraus. Gie muſſen erſt auf der Leyer ſpielen,
ſingen, wie Wolfe heulen, in den Waldern ver—
zweifeln und hernach Buße thun, und tauſend
ſolche Sachen mehr. Aber ſtille! ich darf Euch

nichts



nichts mehr fagen; denn der Geſtr. Herre will's
nicht wiſſen laſſen, daß er in Euch verliebt iſt.
Und da uberhaupt die Schildknappen von ihrer
Herrn Sachen nicht ſchwatzen durfen, kann ich

Euch auch weiter nichts davon ſagen. Zieht
Euch nur an und kommt mit.,„

Als Barbe ſich nun angezogen hatte, gieng
ſie mit Sancho hinunter zur Geſellſchafft die
ſie erwartete. „Da bringe ich ſie, die Konigin
Zenobia, geſattelt und aufgezaumt; ſprach er

beym Hereintreten., Zum Glucke horte es un—
ſer Ritter nicht, weil er dem Mahler ſeine Jdee
noch auseinander ſetzte. Alle grußten die Prin—
zeßin; der Mahler aber war ganz ſtarr fur Er—
ſtaunen, als er ſie gewahr wurde. „Geuüdor,
fieng Don Quixote an; ich ſehe daß Jhr Euch
wundert, die Konigin nicht ſo himmliſch ſchon
zu finden, als ich ſie Euch beſchrieben habe;
aber Jhr mußt wiſſen daß ſie verzaubert iſt
uund jetzt nicht ihre wahre naturliche Geſtalt
hat. Eben deßhalb bitt' ich Euch, daß Jhr ſie
uicht mahlt wie Jhr ſie jetzt ſehet, ſondern wie
ſie nach ihrer Entzanberung ausſehen wird.

.Kurz, wollt Jhr ſie recht nach dem Leben

H mahlen,



mahlen, ſo gebt ihr die Schönheit der Venus
und den ſtolzen majeſtäatiſchen Wuchs und An—

ſtand der Pallas, und ich ſtehe Euch dafur,

ſchon machen, verſetzte der Mahler; wir machen
ja taglich ſolche Portrate, und die Damen mah

len wir ja ohnedies hochſtſelten wie ſie ſind.,
„dDie Königin Zenobia hat keiner Schmei—

cheley des Pinſels nöthig, dieß verſichere ich
Euch, ſprach Don Quirxote; und wenn Jhr
mir nicht glauben wollt, ſo fragt nur den Herru
Don Alvaro, der, da er wie ich zum Ritter
geſchlagen iſt, auch, ſo gut wie ich, die Gabe
beſitzt die Konigin in ihrer wahren Geſtalt zu
ſehen.. „Jn der That, meine Herrn, ver—
ſetzte Don Alvaro, ich ſehe eine ſehr ſchone
Prinzeßin in ihr. Dieſe Haare, die Euch
ſchwarz und weiß gemengt ſcheinen, ſind die
ſchönſten blonden von der Welt; dieſe runzlichte

Stirn iſt glatt wie ein Spiegel; dieſe Schmar—
re iſt ein Negenbogen, und kurz das ganze Ge
ſicht iſt ein wahres Wunder der Natur. Gluck-
lich, tauſendmal glucklich muß der Ritter ſeyn,
der ihr liebenswurdiges kleines Fußgen erblickt

und fur Liebe daruber ſterben kann! „Hoho,
vere



verſetzte Sancho, was ihr Fußgen betrifft,
das iſt, meiner Six! ſehr groß, gnadiger Her—
re; ich hab's gefehen, und ich glaube, meiu
Seel! der Großturte kanu keine groößere Latſche

haben.,. „Es iſt wohl moglich, daß die
Konigin einen großen Fuß hat, verſetzte Don
Alvaro; aber man muß auch bedenken, daß
ſie eine Amazone iſt und keine ſo weichliche Er—

ziehung gehabt hat, als audre Prinzeßinnen
gewöhnlich haben. Sie iſt eine junge Dame,
die der beſchwerlichſten Waffenubuugen gewohnt

und mit einem Worte eine Heldin, die in Haupt-—

wachen und Lagern erzogen iſt. „Außer—
dem, ſprach Don Carlos, iſt dieß auch eher
eine Vollkommenheit als ein Fehler; denn es
giebt Localſchonheiten, und in Cappadocien,
hab' ich mir ſagen laſſen, ſchatzt man eineu
großen Fuß an einer Dame eben ſo hoch, als

in Spanien einen kleinen. „Dieß iſt
wohl moglich; denn der Nationalgeſchmack iſt
verſchieden, ſprach der Mahler; aber wieder
auf die Konigin Zenobia zu kommen, ſo muß
ich bekennen, ſie ſcheint mir, da ich kein fahren—

der Nitter bin, außerordentlich haßlich. Jn—
deſſen muß ich doch auch ſagen, daß ich dem—

un



ungeachtet durch den Schleyer ihrer Häßlichkeit
etwas gewiſſes von Schonheit erblicke; aber
dieß ſo dunkel, daß es nicht der Muhe verlohnt

davon zu ſprechen.

Frau Barbe wurde endlich uber all dieß
Geſprach ungeduldig. „Gnadige Herrn, ſagte
ſie in ihrem gewohnlichen Tone, ich weiß wohl
daß ich izt alt und nicht mehr hubſch bin; aber
dieß war ich nicht immer. Jch hatte ſonſt keine

grauen Haare und keine Schmarre, und in
meinen jungen Jahren hab' ich, Jhr möcht
mir's nun glaunben oder nicht, ſo viele Liebes—
briefchen gekriegt, als eine Aebtißin. Aber ich
hupfte drum uicht gleich jedem auf, und ich
lebte ſo eingezogen, daß ich von funfzig Stu—
denten, die alle um mich herflatterten, mehr
als der Halfte den Laufpaß gab., Die ganze
Geſellſchafft fieng uberlaut hieruber zu lachen
an; aber nuſer Ritter verdoppelte ſogleich ſei—
nen feyerlichen Ernſt. „Bedenkt, meine Freun—
de, ſprach er, daß die Konigin ihres Verſtan—
des nicht machtig iſt, und ein ſchandlicher Zau—

berer dieß Alles ſie reden macht. Wohlan, Herr
Nahler, konnt Jhr Euer Werk ſogleich an—

fangen?,
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fangen?, „O ja, gnädiger Herr, verſetzte
der Mahler, ich habe alles Nothige dazu bey
mir; aber, um ein recht ahnliches Bild von der
Frau Königin zu machen, muß ich bitten, daß
ſie ſich entſerne; denn ihr Anblick wurde mir
Alles verderben, weil mir blos die Jmagina—
tion die Zuge zu ihr geben muß., „Wohl—
an, meine Freunde, ſprach Don Alvaro, wir
wollen den Kunſtler hier alleine laſſen, damit
er arbeiten kann, und hinunter zu Tiſche gehen,

wozu es, glaub' ich, bald Zeit ſeyn wird.,„
Gie verließen hierauf den Mabller, der ſich
unſers Ritters Schild bringen ließ, und ſo—
gleich Hand ans Werk legte.

Eilftes Kapitel.

wie Schildknap Sancho ob dem Conterfey der
Konigin Zenobra gewaltig zu lachen

begonnte.

laOer Sudelmahler hatte kaum zwoo Stunden
gearbeitet, ſo war er mit dem ganzen Werke

fertig, und Ritter Don Quicrote ſtund zu—
ſammt ſeiner ſchmarrbackigen Dame und al—

len Liebesgottern da. Ein herrliches Werk,
und



und ſo ſchon gemahlt wie ein Schenkeuſchild!
Alle Figuren darauf waren jammerliche Krup-—

pel; der Ritter hatte ein Bein viermal ſo dick
als das andere, und der Konigin Zenobia
ſtund nicht allein der Kopf die Queer auf dem
Rumpfe, ſondern Naſe, Mund und Kinn kleb
ten ibr auch ſo hart zuſammen, daß man kein's
von dem andern trennen konnte. Er hatte ſie
in einem bloßen Haaraufſatze gemahlt, aber ſo
daß ſie vollkommen ausſahe wie ein Furie. Die

Liebesgotter waren zwar ſo ſchlimm nicht ge—
mahlt; aber ſtatt der Blumenketten trugen
ſie Gehenke von Brat- und Cervelatwurſten,
mit Lorbeerblattern verknupft; deun dieß hatte
der Mahler fur eine Kuttelkramerin von Alcala
ſchicklicher geſunden, als Blumengehente. Da

nun Don Alvaro und ſeine Geſellſchafft nichts
weniger als ſo einen Einfall von dem Schmie—
rer erwartet hatten, ſo hatten ſie alle Muhe
von der Welt bey Erblickung dieſes herrlichen
Werkes das laute Lachen zu lafſen. „Hier ſteht

mein Werk, ſprach der Mahler, der eben ſo
gern ſich ſatt gelacht hatte; und nun, gnadige

Herrn, bitte ich Euch es genau zu unterſuchen,
und ich ſchmeichle mir, daß es Euch gefallen

wird.,„



wird. „Jch erſtaune, ſprach Don Carlos,
daß Jhr in ſo kurzer Zeit ſo was Vortrefſliches
habt machen können., „O das laßt Euch
nicht wundern, Señor, verſetzte der Mahler;
wenn Genie und Pinſel vollige Freyheit haben, fo
koſtet die Ausfuhrung faſt nichts. Die luhnſten
und feuervollſten Produkte der Kunſt ſind bey
uns oft nur das Werk eines Augenblicks. Aber,

gnadige Herrn, was ſagt Jhr zur Figur des
Herrn Don Quixotes? Findet Jhr daß ich
ihm all die Grazie und all den edeln Stotz ge—
geben habe, der Ehrfurcht bey Mannern und

Liebe bey Damen wurktt?, „Allerdings,
verſetzte Don Carlos, wenun man ihn ſo vollig
geharniſcht der ſchönen und jungen Zenobia
zu Fußen liegen ſiebt, ſollte man ihn faſt
fur den Kriegsgott nehmen, der, auf Gefahr
dem Olymp zum zweytenmale ein luſtiges
Schauſpiel zu geben, Cytheren nochmals
um den Genuß der ſeeligen Schaferſtunde bit—

tet.. „Meine ganze Bewunderung, ſprach
Don Quigpote, zieht das Portrat der Konigin
auf ſich. Welch ein friſches, lebhaftes Colorit!
Was fur Adel und Hoheit in dieſer Haltung
des Kopfs! Was fur Liebreitze im ganzen Ge

ſichte?
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ſichte! Nein, ich glaube, Rom hat unter allen
feinen beruhmten Denkmalern der Kunſt nichts
von Nahlerey, was dieſem Portrat beykommt,
welches Raphaels Galatea, die Venus Me—
dicis, Titians Venus und Alles niederſchlagt.
Ja, Señor, Jhr habt durch Euern ſchopferi—
ſchen Pinſel glucklich Alles ausgedruckt, was
Einbildungskrafft nur von Schonheit und Rei—

tzen hervorbringen kann., „Herr Ritter,
verſetzte der Mahler, auf Eure Verſicherung,
daß die Konigin Zenobia ganz vollkommen ſey,
hab' ich ihr Bild aus Allem, was die beruhmte—
ſten Prinzeßinnen des Alterthums an einzelnen
Schonheiten hatten, zuſammengeſetzt. So hab:

ich hier die Stirn der ZBelene, Mund und Naſe

der Penelope, das Kinn der Andromacha,
die Augen der Angelica, Haut und Geſichts—
farbe der ſchonen Niquea, und den Buſen der
Konigin Dido gegeben., „vortrefflich!
verſetzte unſer Ritter, und mit allen dieſen ver
einten Reitzen habt Jhr meine Konigin gerade
ſo gemahlt, wie ſie erſcheinen wird, wenn ich
ſie entzaubert habe., „Nu, dieß iſt mir lieb,
verſetzte der Mahler; aber wohl zu merken,
Herr Ritter, wenn die Dame alsdann vielleicht

nicht
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nicht ſo ſchon ſeyn ſollte, als ich ſie hier vorgeſtellt

habe, ſo habt Jhrs auf Euerm Gewiſſen; denn
ich habe blos auf Euer Wort gearbeitet, und
ich waſche meine Hande in Unſchuld., Judem
kam Sancho ins Zimmer. „Schauet her,
Freund Sancho, ſprach Don Alvaro, und
ſagt nus was ihr von dieſen Portraten haltet.,
Der Schildknap trat hin und beguckte lange
das Werk mit beyden Augen ohne ein Wort zu
ſagen; auf einmal aber fieng er aus vollem
Halſe zu lachen an. „Nu, guter Freund, ſprach
der Graf, was giebts, daruber ihr ſo heizlich
lacht?, Statt zu antworten, fieng Sancho
noch toller zu lachen au, ſo daß er ſich eudlich

den Bauch halten mußte. „Ru, ſo ſag' doch
einmal, Vieh, was du da wie ein Narr zu
lachen haſt? ſuhr Don Quixrote auf.
„Nu nu, ſeyd nur nicht gleich ungehalten,
Geſtr. Herre; denn ich lache, meiner Sie! we—
der uber Euch noch uber die Prinzeßin, ſprach
Sancho; ich lache nur uber die Dinger da, die
die Liebesgotter in den Handen haben..
„Ueber die Blumengehenke, meynſt du? ver—

ſetzte Don Quipote. Narr, was iſt denn da
lacherliches dran, daß du deiner ſo unſinnig

J begin—
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beginneſt?, „Nu, mein Seel! Geſtr. Herre,
verſetzt  Sancho, da muß ich den ſchwarzen und

grunen Staar gewiß am Leibe haben; deun Jhr
rathet, meiner Six! nicht was ich ſehe. Es iſt
doch Butz:-Volk, die Zauberer! Denkt einmal,
ſtatt der Blumengehentke machen ſie daß ich lauter

Reyhen Brat- und Blutwurſte ſehe., Dieß gab
ein allgemeines Gelachter im Zimmer. „Ey
ey, Sauchol! Sancho! ſprach Don Carlos,
ſetzt eine beſſere Brille auf; denn wie könnt ihr
in aller Welt Blumenketten von Myrrthen, Lor—
beer und Roſen fur Wurſtgehenke anſehen?

„Ey Sackerlot! es ſieht ſich wohl, wenn man
verzaubert iſt; verſetzte Sancho. Und wenn
Jhr mir von heute bis morgen vorſagt: es wa
ren Blumengehenke, ſo ſehe ich doch nichts an—
ders als Wurſte. Aber Wurſtchen ſo naturlich

und appetitlich gemahlt, daß man gleich nein
beißen mochte, das kann ich Ench verſichern.,

„Es iſt mir doch lieb, meine Herru, ſprach
Don Quigpote, daß Jhr ſelbſt Zeugen von die—
ſem ſeltſamen Wunderdinge ſend. Nun mag
mir Ben Engely noch einmal komnmen und
ſagen: daß es weder Zauberer noch Verzau—
berungen gebe; denn es kann doch nicht natur—

lich
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lich zugehen, daß das, was wir alle fuür Blu—
menketten halten, mein Schildknap fur Wurſt—

gehenke anſieht?,

Alle gaben Don Quiroten recht und fien—
gen uber Sancho's Verzauberung zu ſcherzen
an. Unſer Ritter wollte hierauf dem Sudele—

mahler ein Paar Dukaten fur ſeine Muhe ge—
ben: allein dieſer edle Kunſtler, der ingeheim
ſchon von Don Alvaro bezahlt war, wollte
ſchlechterdings nichts nehmen, und ſagte: die
Ehre allein den erhabenſten Ritter und die

ſchonſte Prinzeßin von der Welt gemahlt zu ha

ben ſey ihm Belohnung genug. Als nun der
Abend anbrach, ließen ſie ein Paar Kutſchen
kommen. Jn die eine ſetzte ſich der Graf,
Don Carlos und unſer Ritter nebſt ſeiner
Dame; in die audre aber Don Alvaro, Don
Pedro und Sancho, und ſo fuhren ſie zum
Grafen.



Zwolftes Kapitel.
Thut Meldung von der Ankunft des ſchwarzen

Schildknappens, und wie Sarncho die
Semmelwurſtchensinſel erobertt.

Dlis ſie bey dem Grafen ausgeſtiegen waren,

fuyrnte er unſern Ritter und die Zenobia ſogleich
in ſeiner Schweſter Zimmer, wo eine grofie

Ge euſchafft von Damen ſie mit außerſter Neu—

gierde erwartete. „Hier, meine Damen, ſprach
der Graf, bringe ich ihnen den Held von Man
cha, dieſen erhabnen und galanten Ritter, von
deſſen Wunderthaten Jhr ſchon ſo viel habt er:
zählen hören.. Die Bamen machten ſogleich
Don Quigxoten die tiefſten Complimente, und
empfiengen ihn mit dem moglichſten Eruſte;
da ſie aber die ſchmarrbackigte Frau Konigin
in ihrem tollen Anzuge und mit dem ſcheuß-
lichen Geſichte ſahen, konnten ſie nicht mehr aus-

halten. Sie brachen in ein lautes Gelachter
aus, welches die andern Herrn und die Pagen,
die im Zunmer waren, mit ſich fortriß, und.
endlich einen allaemeinen Chorus machte, der

unſerm Ritter der Liebesgotter gar nicht
behagte. Er entruſtete ſich ſehr daruber, und
ſo großer Hofterer der Oamen er auch ſonſt war,

wurde
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wurde er gewiß dießmal den tiefen Reſpect, den
er ſonſt gegen ſie fühlte, ans den Angen geſutzt

haben, wenn es nicht Don Carlos gemerkt
und augenblicklich dadurch wieder gut gemacht
hatte, daß er zu ihm ſagte: „Herr Ritter,
Jhr ſeht wohl daß dieſe ſchönen Damen
nichts von der Verzauberung der Konigin Zeno—

bia wiſſen, und ſie alſo blos nach dem außern

Anſehen richten., Auf dieß nahmen die Da—
men ſogleich ihren vorigen Ernſt wieder an,
und entſchuldigten ſich deßhalb bey unſerm Rit—
ter, der ihnen dann ſagte: er weide morgendes
Tages die Schonheit der Amazouen Königin
gegen alle Ritter des Hofes verfechten.
„Aber, Herr Don Quixote, fieng eine Dame an,
war es nicht beſſer. wenn Jhr damit wartetet, bis

die Prinzeßin erſt entzaubert ware?, „Nein,
Señora, verſetzte Don Quixote; denn nach
ihrer Entzauberung wird ſie ſo ubertrefflich
ſchon und mit allen Vollkommenheiten ſo be—

gabt ſeyn, daß es ohnedieß kein Ritter wagen
wird ſeine Dame mit ihr in Vergleichung zu
ſetzen. Jhr bloßer Anblick wird, wie der An—
blick der ſchonen Niquea, Einen um Sinnen
und Verſtand bringen, und ich konnte danu

33 nicht
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nicht mehr das Gluck haben mich fur ihre
Schonbeit zu ſchlagen, als welches das
großte Vergnugen iſt, das ich kenne, und
welches ich genießen will, weil ichs noch kanu.,

„Ja, meiner Six! fieng Sancho an, die
Herrn Nitter mogen nur kommen, mein Geſtr.
Herre wird ihnen gewiß mit guten Blechhand:
ſchub Puffen zeigen, daß die Frau Zenobia
ſchoner iſt als alle Damen am Hofe, und alle
Stutten im Stalle., Alle lachten uber Sant
cho's Brocken, und da nun Don Carlos un—
ſern Schildknappen gern in Gaugr bringen
wollte, ſo ſagte er zu ihm: „Wohlau, Freund
Sancho, erzählet doch mit Erlaubniß eures
Herrn unſern Damen da, was euch ſeit eurer
Abreiſe von Saragoſa begegnet iſt., „Ey
herzlich gerne, verſetzte Sancho, und wenun
ich den ſchonen Damen anch ſouſt noch was zu
Gefallen thun kann, ſo durfen ſie's nur ſagen.,

„Aber, Sancho, ſieh dich wohl vor, fieng
Don Quuixote an, rede it Ueberlegung und
bring klein dummes Zeug vor., „Laßt mich
nur machen und ſeyd ohne Gorgen, Geſtr.
Herre, ich muß doch Eure Abentheuer erzäh—

len, verſetzte Sancho. Jch will ſprechen wie
ein



ein Kuſter, und jedes Wort ſoll ein Spruch
ſeyn, den der Pfarrer auf der Kanzel fagen
konnte., Nun ſieng er an, ſeine und ſeines
Herrn Thaten und Abentheuer ſo geſchwatzig
und ſo kauderwelſch durcheinauder zu erzahten,

daß die Damen ſich gar nicht ſatt lachen konn—

ten. Er war noch nicht damit fertig. deun
eigentlich wurde er nie fertig, als ein Page ins
Zimmer kam und laut meldete: es fry ein
Meuſch im Vorzimmer, ganz ſonderbar geklei—
det, und ſchwarz wie ein Teufel, der die Ge—
ſeliſchafft zu ſprechen verlauge. „Laßt ihn
hereinlommen, ſprach der Graf, wir muſſen
doch ſehen was er will., Der PYage offnete
die Thur, und da trat Don Carlos Sekretar

herein, faſt ehen ſo verkleidet, als wie er zu
Saragoſa den' Geſandten ſpielte. Cr hatte
ſich nemlich das Geſicht mit Ruße geſchwarzt,

einen langen Rock von ſchwarzem Sammte an,
eine hohe Mutze mit vielen Federn geſchmückt

auf, große Geheuke in den Ohren, um den
Hals eine große buntfarbige Krauſe und noch
viele goldne und ſilberne Ketten, an denen eine

große Prenge Pedaillen und Stahlblatten hien—

gen. Er fuhrte keinen Degen, ſondern nur ein
o breiJ4
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breites Bayonnet im Gurtel. Beym Herein—

treten that er weder die Mutze ab, uoch machte
er ſonſt eine Art von Hoflichkeitsbezeigung, trat
ohne Umſtande mitten ins Zimmer und fieng
folgendergeſtalt an: „Prinzen und Prinzeßin—
nen, die Jhr gegenwartig ſeyd, Jhr ſehet hier
vor Euch den ralimet Salduceen Micronsfa
Marroquino Ahumado, den Statthalter und
Tyrannen der Semmelwurſtchensinſel, und den

weiſen und einziaen Schildknappen des ſtolzen
Rieſen Bramarbas, Koniges von Cypern,
Kron-Groß-WMarſchall und Oberaufſeher ſeiner

zlu
Vergnugungen et caetera, et caetera. Ich ſuche

J uberall den ruhmredigen Ritter von Mancha.,

J
„Hier iſt er, ſprach Don Quixote, und

trat vor; was wollt Jhr von ihnm?, „Jch

a

komme Euch zu ſagen, verſetzte der ſchwarze
Schildknap, daß mein furchtbarer Herr jetzt zu

i Valadolid ſey, wo er mehr als zweyhundert
Ritter im Thurnier mit der ſtahlernen Keule
erlegt hat, die ihm der Zaubermohr, ſein Freund,

s ſſtigab, und welche eben diejenige in, de wep—
land der ſchreckliche Rieſe Brumalion fuhrte,
als er in einem einzigen Kampfe achttauſend

Ritter erlegte. Es verlangt ihn ſehr darnach,
Euch



Ench damit den Schädel zu zerſchmettern, und
er wird dies Vergnugen haben, ſobald es Euch

gefällig iſt. „Neldet eurem Herrn, ſprach
Don Quixote, daß er ſich mir unverzuglich
hier in dieſer Stadt ſtelle; denn nur ſchon zu
lang iſt's, daß dieſer ſchandliche Verruchte das
reine Sonnenlicht mit ſeinem Leben beſudelt.
Reiſt ohne Verzug ab und ſagt ihm: er konne
nur immer mit ſeiner ſchrecklichen Keule bewaff—

net erſcheinen, ich furchte ſie ſo wenig als Don
Lucidanor von Theſſalien die des Grinda—
lavo., „EGut, ſprach Marroquino; aber
ehe ich noch gehe, muß ich mich erſt an Eurem

Schildknappen Sancho rachen, weil er ſich ſo
unverſchamt ruhmt, tapferer zu ſeyn als ich.
Jſt er unter dieſer Geſellſchafft, ſo fordere ich
ihn hiermit zum Zweykampfe aus. Jn tauſend
Gtucken will ich ihn zerreißen, und ſein Aas
den Raben und Geyern hinwerfen.,„

Sancho war dabey ſo ſtill wie ein Mauß—
gen, und kroch, ſo gut er konnte, hinter Don
Carlos. „Nu, Sancho, ſprach der Graf,
und ihr antwortet nicht auf dieſe Drohung,
die man euch ſo ins Geſicht macht? „Jceh
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bin izt nicht da, ſprach Sancho; der Herr
Marrekmo mag ein andermal wiederkommen,
vielleicht trifft er mich da eher an. Er kann
nur fur eine andre Thur gehen; dieſe da geht

nicht auf., „Aha, ſeyd ihr da, guter
Freund? ſchrie Marroquino; ihr ſeyd doch ein
rechtes Schaaf, von Euch ſelbſt zu ſagen, ihr
waret nicht hier!, „Und ihr ſeyd ein eben
ſo großer Schops, verſetzte Sancho, daß ihr
verlaugt, ich ſoll wider meinen Willen und Dank
da ſeyn. Macht mir's nur nicht zu bunt; denn,
mein Seel! wenn mir einmal erſt die Laus uber
die Leber lauft, und ich euch mit meinen Na—

geln erſt in euer ſchwarzes Teufelsgeſichte kom

me, ſo will ich Euch gewiß zudecken, daß ihr
vier Wochen lang dran denken ſollt. Einen
boßen Rater iſt nicht gut in den Schwanz
kne.ben, das glaubt mir nur; und, einem al—
ten Hunde darf man nicht zu nahe kommen,
wenn er die Zahne weiſt; und ich verſtehe,
mein Seel! auch keinen Spaß. „Oho,
Herr Schildknap, ſprach Marroquino, wer
ſo viel drohet hat ſelten Luſt ſich zu ſchla—
gen. Und es mußte ſonderbar zugehen, wenn
ihr nun meine Ausforderung annahmet.,

„Wenn



„Wenn er ſie nicht annimmt, ſprach Don Qui
xote, ſo iſt er nicht werth mein Schildknap zu
ſeyn. Wohlan, Sancho, zeige dieſen Damen,
daß du an Starke und Tapferkeit keinem Schild

knappen in der Welt was nachgiebſt., „Nu,
mein Seel! Geſtr. Herre, verſetzte Sancho,
das dachte ich doch, daß Jhr endlich auch noch
kommen und Euch drein mengen mußtet. Zum

Henker! was ſoll ich mich denn rumſchlagen,
wenu ich keine Luſt habe, und ſo wie es dem
erſten dem beſten Narren, der kommt, einfallt?
Darum hab' ich mich nicht zur fahrenden Rit—
terſchafft vermiethet. Euer Schildknap bin ich
worden meinen ordentlichen Lohn zu haben
und den Rozinante zu futtern und zu ſatteln,
und was dergleichen ſonſt iſt. Und was kommt
denn am Ende auch aus allen den Schlagereyen

herans? Daß Einem die Zahne in den Rachen
und Locher in den Kopf geſchlagen werden, das

iſt's Alles. „Gut, ſprach Ndarroquino,
weil euch eure Tapferkeit alſo fetliſt, und ihr
nur Schlagereyen liebt, wobey ſich was ge—
winnt, ſo will ich euch einen ganz augenehmen
Vorſchlag thun. Ueberwiudet ihr unemlich mich,

ſo trete ich euch die Statthalterſchafft der
GSenn



Semmielwurſtgensinſel auf der Stelle ab,
„Herrlich! herrlich! ſchrie die gauze Geſell-
ſchafft, das iſt ein trefflicher Preiß. „Nu,
gut, Herr Marrekmo, ſprach Sancho, dem
das Maul ſchon danuach wafſſerte; auf dieſe
Bedingung ſchlage ich mich mit euch; aber nur

nicht auf den Degen; denn der Teufel iſt ein
Schelm, und das Ding iſt ſpitzig, uud da konn—

te Einer den Andern unverſehens in's Auge
ſtoßen, und da hatten wir hernach das Un—
gluck.. „Schon gut, verſetzte Marroqui—
no; ich merke ihr konnt die Degen nicht leiden.
Wohlan, ſo wollen wir's mit dieſen ſeyn laſſen;
und uberdieß durfen wir ja auch keine fuhren,
weil wir noch nicht zu Rittern geſchlagen ſind.,

„Epy freylich, verſetzte Sancho, und die
Rittergeſetze durſen wir durchaus nicht uber—

treten. „vBewahre der Himmel! ſprach
Marroquino, ſie ſind mir ſo heilig als euch,
und drum mag's auch genug ſeyn, daß wir uns
mit unſern Bayonnetten ſchlagen., „Nein,
nein, verſetzte Sancho, das taugt wieder
nichts. Die Bayonnette und die Degen ſind
miteinander Geſchwiſter-Huhrkiuder, und es
konute damit doch ein Unglück geſchehen.,

„Aber
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„Aber worauf wollt ihr euch denn ſonſt ſchla-

gen? fragte Niarroquino.. „Hort
einmal, Herr Marretino, ſprach Sancho;
ich dachte wir ſchlugen uns miteinander
auf unſere Mützen. Seht ibr's, ich trete
in dieſe Ecke, und ihr in jene, und nun
werfen wir uns damit, daß die Haare herum—
ſtauben. Auf die Art kann doch kein Ungluck
geſchehen, und es muſte tolle zugehen, wenn
wir nach dem Zweykampfe ein Pflaſter brauch—

ten. „Ehy, bedenkt doch, guter Freund,
das hieße ja geſpielt, und war nichts weniger
als Ernſt; ſprach der ſchwarze Schildknap.

„Nu gut, verſetzte Sancho, ſo wartet bis auf
nachſten Winter, und da wollen wir uns mit
Schneeballen werfen; oder wollt ihr euch lie
ber itzt gleich mit mir auf die Fauſt ſchlagen,

ſo iſt mirs auch recht,. „Auf die Fauſt?
verſetzte Marroquino; gut, dieß bin ich auch

zufrieden. Die Statthalterſchaft meiner Jnſel
verdienet wohl derbe Fauſtſchlage. Aber ehe
wir handgemein werden, muſſen wir erſt noch
die Bedingungen ausmachen, auf die wir uns
ſchlagen. Werde ich alſo uberwunden, ſo be—
kommt ihr, wie ſchon geſagt, meine Jnſel.

Werde
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Werde ich aber GSieger, ſo ſeyd ihr in meiner
Gewalt, und ich laſſe euch in einen Thurm

ſperren, wo ihr die ganze Woche nicht mehr
als ein Pfund Brod bekommt., „dNein,
wenn's das iſt, ſprach Sancho, da ſchlage ich
mich nicht. „Und warum nicht, Seſtie?
ſchrie Don Quixote; haſt du jemals in der
Welt gehort, daß Kampfbedingungen Einen
abgehalten haben ſich zu ſchlagen? Und ſchlagt

man ſich nicht, als ſey maun ganz ſicher zu ſie-
gen, ohne dran zu denken, weun's auch die
harteſten Bedingungen ſind? Dieß iſt allge-
tueiner Brauch bey der fahrenden Ritterſchaft.,

„Schlimm genug, Geſtr. Herre, verſetzte
Sancho; wer klug iſt, denkt auch auf Morgen,
und uberlegt, daß er auch verliehren kanu, ehe

er das Spiel wagt. Jch dachte, wir hattens
ſonderlich nöthig, da wir ohnedieß ſo ungluck-
lich ſind, daß wir faſt aus keiner Schlagerey
unoch mit heiler Haut davon gekommen ſind;

und ſeht Jhrs, Geſtr. Herre, ſo ein Paar
tuchtige Fauſte ich auch habe, und ſo gut ich
ſie auch brauchen kaun, bin ich doch meines
Sieges noch uicht gewiß, und der Kampf konnte

ſich leicht mit dem Thurme und einem Pfunde

Brod
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Srod endigen. Nein, mein Seel! da wollte
ich lieber, daß der Teufel die ganze Jnſel mit
allen Statthaltern hohlte, die vom großen
Chriſtophel an darinn regiert haben.,
„Sey nur ohne Sorgen, mein Sohn, ſprach
Don Quixote; denn weun du das Unaluck ha—
ben ſollteſt uberwunden zu werden, ſo ſchwore

ich dir hier vor allen dieſen Prinzeßinnen, daß
ich den Konig von Cypern zwingen will, dich
friſch und geſund wieder in meine Hande zu lie—

fern; und dieß ſoll die erſte Bedingung meines
Kampfes mit ihm ſeyn., NMit dieſer Verſiche-
rung getroſtet, entſchloß ſich Sancho nun
endlich zum Kampfe. Sogleich nahmen beyde
Schildkuappen ihren Platz ein, und fiengen an
ſich etliche Fauſtſchlage zu geben. Aber der Sieg
blieb nicht lange ungewiß, ſondern erklarte ſich

bald fur den Schildknappen von Mancha;
denn der Sekretar war zartlicher, und fuhlte
folglich Sanchos grobe Fauſt weit ſchmerz—
hafter als ſein Gegner, der eine Dicke Eſels—
haut hatte. Da er nun fur beſſer hielt, lieber
ſeine Jnſel zu verliehren, als ſich braun und
dlau ſchlagen zu laſſen, forderte er ſchon beym

vierten Schlage einen kleinen Waffenſtillſtand.

2 Jch
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„Jch ſehe wohl, ſprach er, daß die uuſterblichen
Gotter heute meinen Feind begunſtigen. Jch
hoffte ihn durch meine Starke zu beſiegen und
ihm eine Diat vorzuſchreiben, die ihn gar bald
hatte geſchmeidig machen ſollen; da nun aber
die Gotter einmal wollen, daß er dick und fett
bleiben und endlich am Schlage ſterben ſoll,
ſo ſey es alſo; und ich wurde mich vergebens
ihrem gottlichen Willen widerſetzen. Jch gebe
daher den Sieg auf und bekenne mich fur uber—

wunden., „!Sackerlot! ſchrie Sancho,
eure Jnſel iſt alſo nun mein?, „Allerdings,
ſprach der ſchwarze Schildknap, und ihr konnet

Beſitz davon nehmen, wenn ihr wollt. Das
einige bedinge ich mir dabey aus, daß ihr mir

nur Zeit zum Ausziehen laßt., „Ey, um
tauſend Gottes willen! ſchrie Sancho, wie iſt
denn das? Kann man denn eine Jnſel nur ſo
gleich auf den erſten Schlag gewinnen, und ſo
den Augeublick Statthalter werden? Jch bin
doch weder ſchlaftrunken noch beſoffen? Mit
nichten, ich weiß wohl, daß ich noch kein Nacht

brod gegeſſen, und alleweile ein Paar kleine
Fauſtpuffe gekriegt habe., „Laß dich dieß
nicht wundern, Freund Sancho, unterbrach

ihn



ihn Don Quifote; bey der fahrenden Nitter—
ſchafft gewinnt man Jnſeln und Neiche nicht
anders als ſo. Erinuerſt du dich nicht, daß
ich dir, wenn du aufiengeſt uber die Muhe und

Beſchwerlichkeit unferer Lebensart zu murren,
ſo oft ſagte: du ſollteſt Geduld haben, die Ernde

werde ſchon nachkommen? Jetzt iſt ſie da, und
ſiehe nun biſt du Statthalter. Geſtehe nun
auch, daß es nicht kahle Abfertigungen ſind,
weun fahrende Ritter ihren Schildknappen Jn—

ſeln verſprechen.. „Sachte, Gſir. Herre!
verſetzte Sancho, betrugt Euch nicht. Seyd
ihr's denn irgend, der mir die Statthalter—
ſchafft gegeben hat? Jch habe ſie ja mit mei—
ner Fauſte Arbeit verdient, und Jhr habt gar
nichts dazu gethan, als irgends ein Paar Credo,
die Jhr vielleicht derweile fur mich gebetet habt.

Aber, Blitz! wer hatte das denlen ſollen, daß
ich noch einmal mein Gluck in der Welt durch
Fauſtpuffe machen ſollte? Jch habe ihrer wohl
tauſend in meinem Leben ſchon ausgetheitet,
ohne daß ſie mir weiter nur einen Pfifferling
eingetragen hatten. Ja, izt ſehe ich's wohl,
man muß wifſen wem man ſie geben ſoll, das

iſt die Sache! Heyſa! nun hab' ich doch eine

K mal
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mal mein Sebaſchen ins Trockne gebracht, und
nun komme mir einmal Einer! Sancho Panſa
iſt Statthalter! Meiner Six! nun will ich mir
auch in meinen alten Tagen was zu aute thun,
die Thaler llingen laſſen, und mich um die
ganze Welt nichts ſcheeren., Alle hatten ihren
Spaß an dem Ausbruche ſeiner Freude, wunſch—
ten ihm Glürl zu ſeiner Eroberung und nennten

ihn nun nicht anders als Herr Siatthalter.

Als es nun zum Abendeſſen Zeit war, begab
ſich die Geſellſchafft in den Speißeſaal. „Meine
Prinzeßinnen, fieng der Graf an, werden hof—
feutlich in Gnaden geruhen, daß unſer neuer
Herr Statthalter mit uns ſpeiße? Wir ſind
ihm dieſe Ehrenbezeigung ſchuldig, und es wa—

re wider den Wohlſtand, wenn wir ihn woll—
ten noch mit den Bedienten eſſen laßen.,
„Allerdings, ſprach eine Dame; und um ihm
noch mehr Ehre anzuthun, war ich der Mep—
nung, daß man ihn mit der ſchönſten und vor—
nehmſten Dame der Geſellſchafft, ich meyne
mit der Amazonen-Konigin, allein ſpeißen ließe;

denn alle Damen hier kennen ſich zu gut, als
daß ſie es wagen ſollten ſich mit einer ſolchen

Prin
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Prinzeßin in Vergleichung zu ſetzeu., Dieſer
Vorſchlag fand allgemeinen Bepyfall; ſonderlich

bey den Damen, die, obgleich Alles nur ein
Scherz war, ſich doch nicht leicht wurden haben
entſchließen konnen ein ſolches Menſch bey Ta—

fel neben ſich zn dulden. Unſer Nitter hinge—
gen nahm das Ding völlig im Eruſte, und be—
trachtete dieſen Vorzug, den man hier ſeiner
Dame gab, blos als ein ſchuldiges Opfer ihrer
Verdienſte. Man deckte alſo einen kleinen Tiſch
fur zwoo Perſonen, und wieß ibn Beyden an.
„Nu, kommt her, Frau Königin, ſrrach Saucho
zu Zenobien, wir wollen uns ohn Ümſande ſe—
tzen. Es ſoll uns an unſerm Katzentiſchgen da
gewiß beſſer ſchmecken als dort bey jenen Herrn
und Damen; denn da durfen wir doch nicht ſo
ehrbar thun, und ſo kleine Bißchen eſſen, und
nur ein Fingerhuthgen voll anf einmal trinken.,
So dreiſt auch Frau Badbe ſonſt war, ſecham—

te ſie ſich doch ein wenig, hier aller Welt
zum Gelachter dienen zu muſſen. Da ſie aber
einmal ſo weit hineingegangen war, mußte ſie
aushalten, und ſetzte ſich mit Sancho an das

Tiſchgen hin. Da ſich nun Alle zur Tafel ge—
ſetzt hatten, wollte der ſchwarze Schildknap,

K 2 der
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der noch da war, wieder fert. „Lebt wohl,
Herr Ritter! ſprach er zu Don Quixoten, ich
gehe wieder uach Valadolid, meinem Herrn
Eure Antcwort zu bringen., „Ey, war—
tet doch uoch ein bischen, Herr Marrekmo,
und erraählt mir noch was von meiner Jnuſel,
rufte ihm Sancho zu. Jch muß doch, meiner
Six! auch wiſſen, wie man in meinem Laude
lebt?, „Allerdings, verſetzte der ſchwarze
Schildknap. Eure Neugierde alſo zu befriedigen,
muß ich euch zuforderſt ſagen, daß die Wiſſen—
ſchafften und ſchonen Kunſte in eurer Jnſel ſehr

bluhen. Jhr fiundet da Gelehrte von aller
Art und greße Münner, die Griechiſch, Arabiſch,

Hebräiſch, Syriſch und Hochteutſch, wie ihre
Mutterſprache verſtehen; tieſe Weltweiſen, die
alle Nachte das Land der Sterne mit ihren Seh—
rohren durchwandern und euch auf den Punkt

anzugeben wiſſen, wenn's Tag oder Nacht iſt;
und wißbegterige Naturforſcher, die durch lan—
ge Ergrundung der Weſenheit der Dinge endlich

die Kunſt gefunden haben, vier Unzen Gold in
eine, und reiche Renten und eintragliche Land-
guther in Kohlen zu verwandeln. Außerdem fin

det ihr auch in eurer Jnſel große Genien von

Dich:



ra9

Dichtern die Menge, und Oden- Elegien-Son—
net- Epigrarrmen-Satyren- Lieder- und Tra—
godienmacher, wie ihr ſie nur haben woilt.,

„Gut, das iſt mir lieb, daß auch Poeten da
ſiund, ſprach Sancho; den Kerlen bin ich gut;
denn ſie machen Einen doch immer zu lachen.

Denen will ich ganze Hande voll Geld geben,
daß ſie mir Verſe und ſchnakiſches Zeug machen;

denn das hab' ich gerne, „Nimm dich
damit ſehr in Acht, und theile ibnen niit weiſer
Maßigung deine Geſchente aus, Cancho:
unterbrach ihn Don Quirote. Die Dichter
muß man nahren, aber nicht maäſten; denn
Ueberfluß und Reichthum ſchläſfert die Muſen
ein, ſtatt ſie aufzumuntern. „Geſtr. Herre,
ſprach Sancho, wenn Jhr einmal Konig von
Eypern oder Kaiſer von Trapezunt ſeyd, daun
konnt Jhrs damit halten, wie Jhr wollt, und ich
wiils auch halten, wie ich wid. Was ieh rair
von den Leuten machen laſſe, das will ich baar
bezahlen; denn baar Geld lacht, und in mei—

ner Jnſel ſoll man mir gewiß nicht nachſagen,
daß ich den Arbeitern ihren Pohn vorenthalte.
Pein, nein, ſo eine ſchlinmme Rachrede will ich
mir mit Gottes Hulſe nicht machen; denn die
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Statthalter muſſen ſich wohl ſonſt genug vore
werfen laſſen. Hattet Jhr den Araber, der
Eure Geſchichte geſchrieben hat, bezahlt, ich
weiß gewiß, er hatte nicht ſo viel Schlimmes

von Euch geſagt., „Ey, was geht mich
ſein Geſchwutz an, verſetzte Don Quixote; er
luat zu unverſchamt, als daß es auf ehrliche
Leute nur irgend Etudruck machen konnte.,

„Alierdings, ſprach Don Alvaro. Aber Jhr
bedenket nicht, Herr Statthalter, daß wenn
Jhr Eure Dichter bezahlt, ſie Eure Fehler ver—
ſchweigen und nichts als Gutes von Euch ſa—

gen werden?, „Ey, Sackerlot! verſetzte
S anchbo, ich will ſie auch nicht bezahlen, daß
ſie Boſes von mir ſagen. Meiner Six! gudi—
ge Herren, wenn man Euch ſo reden hort, da

follte man denken, die Poeten dürften in drr
Welt ſonſt nichts thun, als allen Leuten nur
Schimpf und Schande nachreden und jederman
ein Klebelappchen anhaugen. Ey, muſſen ſie
denn nicht auch wie andere Chriſten-Menſchen
lieber ihres Nachſten Fehler bedecken, Gutes
von ihm reden und Alles zum Beſten kehren,
als ihn verſchimpfen und verſchreyen?, Dieß
Geſpräch machte den Damen eine ganz auüge—

nehme
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nehme Unterhaltung, und ſie konnten ſich nicht
ſatt wundern, daß ein Mann, wie unſer Ju—
ter, der ſo weiſe und klug von dieſen Sachen
ſprach, auf der andern Seite wieder der großte

Narr von Spauien ſeyn konne.

Unſer neuer Statthalter vergaß bey allen
ſeinem Geſprachfel doch nicht ſeinen Bauch zu
fullen, und es war eine rechte Luſt, ihn irimer

mit vollen Backen den Sekretär eins und das
andere fragen zu ſehen. „Nu, ſagt mir doch
auch, Herr Narrekin, fuhr er ſort, wie ſind
denn die Weiber in meiner Jnſel? Haben ſie
deun den Rocken beſtandig in der Haud?,
„Ehy, mitnichten, verſetzte der ſchwarze Schild-—
knap; ſie ſind viel zu große Liebhaberinnen vom
Vergnugen, als daß ſie beſtandig arbeiten ſoll—
ten. Sie ſind auch nicht ſo eingeſihloſſen als
hier zu Lande, ſondern ſie genieſſen der unbe—
ſchranktſten Freyheit, und man kann eben nicht

ſagen, daß ſie ublen Gebrauch davon machten.

Jedermann lobt vielmehr ihre muntere Lebens-
art und Sitten; nur die Manner klagen dar—
uber., „VNu, und warum klagen ſie denn?
verſetzte Sancho; finden ſie denn irgend ihr

K 4 Eſſen
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Eſſen nicht fertia, wenn ſie heinkommen? oder
machen ihnen die Weiber ſcheele Geſichter?,

„Gerade umgekehrt, verſetzte Marroquino;
weil ſie den Tiſch immer gedeckt, und ihre Wei—
ber bey zu guter Lanne finden, das iſt ihnen
nicht recht.. „Das ſind doch rechte Erz—
Narren, daß ſie uber was boſe werden, was
ihnen doch lieb ſeyn ſollte! verſetzte Sancho.,„

—,„Allerdings, verſetzte Marroquino, und
das Schlimmſte dabey iſt noch, daß dieſe Nar—
ren von Mannern manchmal ſich gar bey der Ob—

rigleit daruber beſchweren, die dann auch ſo
unartig iſt, die armen Weiber deßhalb in Arreſt
ſetzen zu laſſen.. „Sackerlot! ſprach San—
cho, alſo giebts auch Amtleute und Richter in

meiner Juſel? „Das wollt' ich meynen,
und noch darzu recht geſchickte; verſetzte Mar—

roquino. Sie verſtehen die Sachen und Pro—
ceſſe ſo gut, daß ſie ſie ſchlafend richten und
entſcheiden, und auch ſchlafend ganze Familien

zu Grunde richten. „Ey, die Schurken!
ſchrie unſer Statthalter; furchten ſie ſich denn
der Sunde nicht, und glauben ſie denn nicht,
daß ſie nach ihrem Todte noch davon Rechen—
ſchafft geben muſſen?, „—NMituichten, ver—

ſetzte



ſetzte der ſchwarze Schildknap; ſie leben dar—

uber in der groſten Sicherheit., „Es iſt
zwar wahr, verſetzte Sancho; das Ding kann
keine ſo große Sunde ſeyn; denn ich hab's wie
rielmal vom Herrn Pfarrer in Coboſo gehort,
daß Einem die Sunden, die man im Schlafe
that, vergeben wurden. Aber die armen Unter—
thanen ſind und bleiben drum doch zun Grunde

gerichtet. 'S iſt ein verwunſchtes Volk, die
Richter! Kann ich ſie deun nicht aus meiner Ju—

ſel fortjagen? „Warum denn verjagen?
6üfragte Don Carlos. „atum? verſetzte

Sancho; ey, ſackerlot! ſeht Jhr denn das
nicht? Wenn ich nun durchs Statthalltern in
meiner Jnſel ein bischen reich worden bin, ſo
durfen mich ja die Purſche nur einmal au—
ſchnarchen, und weg bin ich mit meiner ganzen
Familie. Mein Seel! das verlohnte ſich auch
der Muhe, daß man ſich Tag und Nacht in
Waldern und Wuneneyen ſo herumplarkte,
Wind und Wetter, Hitze und Froſt, und Hun—
ger und Durſt ausſiunde, eine Jnſel zu ver—
dienen, wenn die Statthalter hernach wieder

mit dem Stecken in der Hand daven gehen
mußten! Nein, wenn's ſo zugeht, wer Teufel

K5 wollte
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wollte denn ſo ein Narr ſeyn und ſich.nach einer
Statthalterey ehnen? Jch glaube, meiner Six!
mein Eſel bedankte ſich dafürt., „Jhr
macht Euch vergebenen Kummer, Herr Statt—
halter, verſetzte Marroquuino. Ein Statthal—
ter ſteht uber den Richtern; und ſoviel er auch
Reichthumer erworben hat, ſo hat er doch da—
von weiter keine Rechenſchafft als in jenem Le—

ben zu geben., „Nu, warum ſagt Jhr
denn das Einem nicht gleich? verſetzte Sancho.

Wenn ich mich nur nicht mit den Richtern zu
kampeln habe, da wollen wir ſchon mit einan—

der auskommen. Ein Barbier putzet dem
andern den Bart; und wenn ſie mich nur nach
meinenm inne regteren laſſen, da laß' ich ſie
gewiß auch alle nach Herzensluſt ſchlafen.,

„Aber Herr Statthalter, fieng des Grafens
Schweſter an, Jhr fragt ja nicht, ob auch
Aerzte in Eurer Zuſel fud?, „Ey, Blitz!
ja wohl! verſeßie Sancho; bald hatte ich das
Beſte vergeſſen. Sind denn alſo gute Dokter
in meiner Jnſel? denn ich muß mir doch den
Bart putzen und die Haare krauſeln laſſen?,
„Da trefft Jhr gerabe das rechte Fleck, Herr
Gtatthalter, verſetzte Marroquino. Jch ver

ſichere



ſichere Euch, es iſt eine rechte Luſt in Eure?
Juſel krank zu ſeyn; denn jeder Arzt iſt da ein

SBypocrates und Galenus. Unter andern
iſt Einer da, der ganz goöttliche Arzeneyen hat,

und ſo tief, wie ein Orakel, uber alle Krankhei—
ten ſpricht. Jch muß Euch doch ein recht Wun—

derwerk von ihm erzahlen. Ein Fraſident be—
kam einmal, da er eben ein Urtheil ſprach, den
Seiteuſtich. Es wurdeun Aerzte gehohlt, wor—
unter unſer Mann auch war. Gie kameu, fuhl—

ten ihm den Puls, verordneten ihm Arzneyen,
und gaben ihm ein; aber es wurde immer ſihlim—
mer, und endlich ſo ſchlimm, daß keine Hoffnung

mehr wahr. Nu, was geſchah? Junf Aerzte
gaben ihn auf, verlieſſen ihn und ſagten: er
könne den Sonntag nicht uüberleben; aber unſer
Jeſculap blieb allein und brachte es durch ſeine
Wundermittel dahin, daß der Pruſident erſt
den Montag ſtarb., „Hohl ihn der Teuſel,
den Quakſalber! ſchrie Sancho; ich dachte, er
hatte den Praſidenten davongebracht; da habt
ihr mich eiumal ſchon vor'n harren gehabt.,

Sancho fragte den Sekretar noch mancher-
ley dergleichen, wovon aber der weiſe Alriſolan

tu



in ſeiner Chronik nichts Beſtimmtes meldet,
entweder weil er es nicht erfahren hat, oder
weil er es nicht für werth hielt, in einer ſo
ernſthaſten und wichtigen Geſchichte als dieſer

davon Meldung zu thun.

Dreyzehutes Kapitel.
Wie's mit der unvergleichlichen Konigin Zenobia

ergieng, und wie der Ritter Don Ouirote
von Nancha das Abentheuer mit

der Serenade beſtund.
9Als ſie ſamtlich abgeſpeißt hatten, verſchwund
der ſchwarze Schildknap, und die Damen nah—

men die Amazonen Konigin auf die Seite,
weil ſie mit ihr ſprechen wollten. „Sagt uns
doch, Frau Königin Zenobia, fieng des Gra—

fens Schweſter an, warum ſeyd Jhr denn ſo
ſtill? Jhr habt ja während dem Eſſen kein
Wort geredt? Kommt das von Eurer Verzau—
berung her, oder pflegen die Amazonen uber—

haupt wie Corthauſer-Mönche zu eſſen?
„Wenn ich bey meinesgleichen bin, gnädige

Grafin, verſetzte Frau Barbe, da ſpreche ich
ſo gut als eine Andere; aber bey Vornehmen
muſſen gemeine Leute ſchweigen; denn ich hab

es
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es immer gebort: gemeiner Leute beſte Ve—
den ſind ninmer ſo gut als der Groſten
ſchlechtſte. „So wahr ich lebe! unere
Prinzeßin hat Recht! ſprach Don Carlos.
Der plattſte Spaß und das elendſte Quodlibet
in dem Munde eines großen Heren wird be—
wundert, und oft aus dem beſten und witzigſen

Einfalle eines gemeinen Mannes nichts ge—
macht., „Ja, dieß iſt wahr, ſprach Don
Pedro de Luna, man halt's in dieſem galle
mit vornehmen und geringen Leuten ſaſt eben
ſo, als wie mit den alten und nenern Schurſſt—

ſtellern. Alles, was ein Alter geſagt oder ge—
ſchrieben hat, verwandelt man ſo zu ſagen in
Ambroſia, und preißt ſeine Fehler als Schon—

heiten; und was ein Reuerer hingegen ſfagt

oder thut, macht man zu Gifft, und ſeine
Schonheiten zu Fehlern.. „VNeine Herrn,
fieng Don Carlos Schweſter an, izt die Roral
beyſeite! und erlaubt uns, wenn ich bitten danf,
ein Paar Augenblicke mit der Koönigin Zenobia

allein zu ſprechen; denn wir haben ihr was zu
ſagen., Sogleich entfernten ſich die Herrn,
ſetzten ſich mit Don Quiroten und San—
cho auf eine Eſtrade und ſingen von Bramar—

bas
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bas zu ſprechen an. Hierauf bathen die Da—
men Frau Barben ihnen ihre wahre Geſchichte
zu erzahlen, welches ſie auch ſo offenherzig that,

daß Alle ſie zu bemitleiden anfiengen. „Jch
ſehe wohl, meine gute Frau, fieng endlich des
Grafen Schweſter von Mitleiden bewogen anu,
mach Allem, was ihr uns da geſagt habt, geht
es euch wie den Comodianten, die immer wun—

ſchen die Poſſe moöchte ſchon geſpielt ſeyn, da—

mit ſie ihr Geld bekommen. Jhr wartet alſo,
J um wieder nach Alcala zuruckzukehren, nur

J

J Don Quirote verſprochen hat? Da es euchauf die funfzigs Dukaten, welche euch Herr

t

gh. nun einerley ſeyn kann, ob ihr ſie von dem
oder jenem erhaltet, ſo will ich ſie euch jezt
gleich auf der Stelle geben; aber unter der Be—

dingung, daß ihr euch Morgen mit dem Fruh—
ſten, ehe noch Don Quixote oder Sancho er—

wacht, davon machet., „Ach das iſt ja
eben mein einziger Wunſch, verſetzte Barbe;
denn ich kann Euch verſichern, ob ich gleich
nur erſt funf oder ſechs Tage die Königin ſpiele,
ſo bin ichs doch ſchon ſo mude, als war ich alle
mein Lebtage eine geweſen; und ich ſehe es
wohl, daß es beſſer fur mich iſt, darheinie für

unſere



unſere Studenten Frikaſeen und Kaldaunen zu
kochen, als mich am Hofe herurubetzen zu laſ—

ſen., Hierauf zog des Grafen Schwveſter ih—
ren Beutel heraus, und gab ihn Barben, ohne
daß Don Quixote oder Sancho cs ſahen.
„Hier, gute Freundin, ſprach ſie, ſind ſechzig
Dukaten drinn. Jch gebe ſie euch alle; aber
haltet Wort und macht euch Morcen mit dem
Fruhſten davon., Frau Barbe bedantte ſich
ſehr dafur, und verſprach heilig die Bediugung
zu erfullen. Die Schweſter des Giafen rufte
hierauf den Don Alvaro herbey und ſagte
ihm den Vertrag, den ſie eben mit cnobien
gemacht habe. Dieſem war es Ghr lieb die
Amazone los zu werden, und er übernahm alſo

ſehr gern das Geſchafft ſie heimlich fortzuſchafe

fen. Da es nun ziemlich ſpat wurde, brachten

Don Pedro, der Graf und Don Carlos die
fremden Damen nach Hauße; Don Alvaro
aber ſetzte ſich mit Jenobien, Don Quixoten
und Sancho in eine Kutſche und fuhr nach ſei—

nem Gaſthofe. Sie waren noch nicht halben
Weges, ſo horten ſie eine Muſik von Theorben
und Guitarren. Gie ließen ſogleich halten, zu
horen was es ſey, legten ſich in den Schlag

und



und vernahmen deutlich eine ganz angenehme

Stimme, die unter ſanfter Begleitung der Jn
ſtrumente folgendes ſang:

Am Himmel weilt nicht Amor mehr,
Will nur in meinem Herzen thronen!

O ſahlt du, Grauſarie, wie er
Hier wäthet ohne Schonen!
Die Fluel biennt ſich der Tyrann
An deiner Augen Blike ann
Und areßt die ewgen Flammen
All' uber mich zuſammen.

Dich, ſchön wie Venus, nahmen gern

Die holden Liebesgdtter
Fur ihre Gottin. Aber fern
Treibſt du hinweg die Liebesgötter!

Hier ſchwieg die Stimme und Muſik, welches
Don Alvaro glauben machte, daß die Sere—
nade zu Ende ſey. „Es iſt doch Schade, daß
wir nicht eher gekommen ſind und den Anfang
auch gehort haben, ſprach er; es war eine
recht feine und gut ausgefuhrte Abendmuſik.,

„Allerdinas, verſetzte unſer Ritter; die
Verſe waren recht zartlich und galant, und
ganz in dem Geſchmacke unſerer alten Dichter.,

„Stille,
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„Stille, ſtille! ſrrach Don 2Alvaro; ich

hore daß ſie wieder ſiimmen, vielltidt gehl's
wieder aun, Jn der That ſaug auch die Oum—

me nach einigen Pauſen weiter:

Jedoch umſorſt bekriegeſt du
Den Gott, den Stohrer demer Zuh.
Du, Schonſte auf der Ciden,
Wirſt ſtets geliebet, werden.

„Wie? was? die Schonſte auſ der Er—
den? ſchrie Don Quixote aar outhend; und
was ſoll denn aus der Kontgin Zenobig wer—
den? Ha, dieß iſt zu viel!, Hietunt ſtünzte
er aus dem Schlage heraus, ohne daß ihn Don

Alvaro aufhalten konute, zog ſeinen Degen,
und lief auf die Nachtmuſik zu. „Wo iſl der
Verwegene, ſchrie er, der ſich bier zu ſagen er—

frecht, daß ſeine Dame die Schönſte auf Ee—

den ſey? Er wiſſe hrermit, dac ev leine Jrit:—
zeßin auf der Welt aiebt, die mir der Koniein
Zenobia konne verglichen werden. Gienalllein
iſt der Phonix der Schonheit, und kab odrom—
menſte Meiſterſtuck der Natur. Cie, deren un—
terthaniger Sclav ich bin, und deren töniglichen

Vollkommenheiten meine ganze trene Seele dient.

g Be
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Bekennet auf der Stelle, Ritter, daß Eure Dame
ihr weiche, oder empfanget von mir die Zuch—

tigung Eurer Verwegenheit., Die Muſikan
ten, welche nicht hieher gekommen waren ſich

zu ſchlagen, erſchracken und liefen mit ihren
Theorben und Guitarren davon; nur der Cava—

lier, der die Serenade gab, blieb und zog den
Degen. Er war außerſt argerlich, daß ſeine
Gerenade ſo ſchandlich war unterbrochen wor—

den, und gieng wuthend auf unſern Ritter los
ihn zu durchbohren. Don Quixote drung auch
mit aufgehobenem Arme auf ihn ein, in willens
ihn zu zerſpalten. Der Cavalier aber parirte
ſeine Hiebe aus und ſtieß ſo herzhaft auf ihn
los, daß es gewiß um unſern armen Ritter
wurde gethan geweſen ſeyn, war er nicht gewaff
net geweſen. Don Alvaro, der dazugekommen

war, that ſein Moglichſtes ſie auseinander zu
bringen; allein es war unmoglich. Da endlich
der Cavalier ſahe, daß kein Stoß von ihm eiu
gieng, ſchrie er: „ha! feige Memme, du mußt
gewaffnet ſeyn, wie ich merke; denn ſonſt hatte

ich dich langſt durchbohrt. „Wie Ritter?
ſprach Don Quixote, und hielt ein wenig
inne; habt Jhr vielleicht unbeſonnenerweiſe

Eure
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Eure Waffen vergeſſen? Das hab' ich nicht
gewußt. Jch glaubte Euch gewaffuet wie mich,
und die Dunkelheit der Nacht, muß mich ent-—
ſchuldigen. Aber wartet, ich will augenblicklich
meine Ruſtung ablegen, und dann wollen wir
unſern Kampf nach Ritter-Brauch beendigen.
Don Quixote von Mancha hat nie mit Vor—
theile gegen jemand gefochten, und ich wurde mich

ſchamen, einen Sieg anders, als durch meine
bloße Tapferkeit, davon zu tragen.,, Bey dem
Namen Don Quigote ſtutzte der Cavalier der
Serenade, und fragte den Don Alvaro: ob
dieß wirklich Don Quixote von Mancha ſey,
deſſen Geſchichte itzt ſo viel Aufſehen mache?
„Allerdings iſt er's ſelbſt, verſetzte Don Al—
varo; und er iſt blos deßhalb an den Spani—
ſchen Hof gekommen, um da die Schonheit der

Königin Zenobia, in die er jetzt verliebt iſt, zu
verfechten. Eben darum mußt Jhr Euch nicht
wundern, weunn er es nicht leiden konnte, daß

Jhr Eure Dame die Schonſte auf Erden
nanntet; denn, ob Jhr ſie gleich nur als Dich—
ter ſo nanntet, ſo mußt Jhr doch wiſſen, daß
die fahrenden Ritter das Ding ganz anders
uehmen. O weil es Herr Don Quixote

22 von



von Mancha iſt, verſetzte der Cavalier; ſo
verzeyhe ich ihm die Unhoflichkeit, die er hatte,

mich in meiner Serenade zu unterbrechen,
welches ieh gewiß keinem Andern ſo leicht wurde

verziehen haben.. „Danmit iſt's noch uicht
gethan, Luter, verſetzte Don Quixote. Jhr
nmiüßt auch belennen, daß die Konigin Jenobia
die ſchoönſte und volllommenſte Dame auf der

Welt ſey., „Das nill ich wohl, verſetzte
der Cavalier der Serenade; aber Jhr mußt
auch im Gegentheile bekennen, daß nach Eurer

Dame die meinige die Schonſte auf Erden ſey;
und auf dieſe Art haben wir daun Beyde was
wir wollen.,. „Es iſt wunderbar, was
Jhr da von mir fordert, verſetzte unſer Ritter;
aber es hat nichts auf ſich, und ich kann es
Euch ohne Beleidigung mkiner Dame gewah—

ren. Da Jhr ubrigens auch den Muth hattet
ungeruſlet mit mir zu kampfen, ſo halte ich
Euch fur einen der tapferſten Ritter auf der
Welt, und folglich kann Eure Dame nicht an—
ders als eine außerordentliche Schonheit be—
ſitzen. Um Eurer Tapferkeit alſo hiemit das
glanzendſte Zeugniß zu geben, bekenne ich, daß

Eure Dame die ſchonſte auf der Welt nach
der
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der Konigin Zenobia iſt, als welche gar keine
Vergleichung leidet, „und ich bekenne
meinerſeits, ſprach der Cavalier, daß meine
Dame nicht ſo ſchon und ſo volikommen ſey,
als die Königin Zenobia, der ich hiermit alles
Gute wünſche, ungeachtet ich nicht die Ehre

habe, ſie zu kennen.,„

Dieß gegenſeitige Bekenntniß verſöhnte bey—
de Theile wieder miteinander. Sie ſleckten die
Degen ein, wunſchten einander gute Nacht
und begaben ſich wieder nach Hauße.

Vierzehntes Kapitel.

wie die Konigin Zenobia von dannen ſchied,
und Don Sernando de Peralta

gen Madrid kam.

ceDer Morgen brach an, und kaum batte der
Himmel gegrauet, als die ſchne Amazonen—
Königin aufſtieg und ſich reiſefertig machte.

Wahrend ſie ſich aunerg, kam Don Alvaro
ſelbſt im Schlafrockle und kundigte ihr an, daß
es nun Zeit ſey ſich auſzumachen. Sie gieng

ſogleich hinunter in den Hej, fand da ihren

e 3 Eſel



Eſel fertig, ſtieg auf und trat ihre Ruckreiſe
nach Alcala an, ohne daß unſer Ritter und
Schildknap nur das geringſte davon erfuhr.
Unglucklicher Ritter der Liebesgotter! was
machteſt du dieſen Augenblick? Wahrend du
im ſuſſen Schlummer daliegſt, entfuhrt dir das
grauſame Schickſal die liebenswurdige Göttin
deines Herzens! Warum weckte dich nicht ein
ſchrecklicher Traum in dieſem Augenblicke? Mit
welchem todtenden Schmerze wirſt du erwachen!

Ja, Helenens Raub ſchmerzte nicht ſo den
Menelaus, als dich die Flucht deiner Prinzeßin
ſchmerzen wird! Armer Ritter der- Liebes-—
gotter!

Als Barbe fort war, legte ſich Don Alvaro
wieder zu Bette, und ließ ein Paar Stunden
drauf dem Don Carlos, dem Grafen und Don
Pedro ſagen: ſie mochten doch dieſen Morgen
zu ihm kommen, weil er ſie mit einem neuen
Auftritte zu bewirthen habe. Sie kamen auch

zur geſetzten Zeit. „Meine Herrn, ſprach Don
Alvaro, als eine Neuigkeit muß ich Euch ſa—
gen, daß Barbe nicht mehr da iſt. Jch habe
ſie dieſen Morgen heimlich fort geſchickt, und

nun



nun wollen wir unſere Luſt an der Unrnhe un—
kers Ritters ſehen. Jch bin ſicher, dieß gtebt
einen unterhaltenden Auftritt, Jndem kam
Sancho Kaus dem Zimmer ſeines Herrnu.
„GEuten Morgen, Herr Statthalter, ſprach
Don Alvaro zu ihm; was giebts heute guts
RNeues? Und wie befindet ſich der Herr Ritter
Don Quixote?, „Zu dienen, recht wohl,
verſetzte Sancho; er ſpintiſirt eben daruber,
ob er heute nachmittag nicht die Schonheit
der Frau Zenobia bey Hofe verfechten ſoll.
Auf dem Markte, ſpricht er, ſtund eine große
Saule, und daran ſoll der Frau Königin ihr
Bild gehangt werden und auch ein Ausforde—
ruugsbrief, und der Teufel weiß was alles noch.
Da kommt er ja eben ſelbſt und kaun's Euch
ſagen; denn ich muß itzt hinunter in die Kuche
zu meinem lieben, kleinen, lahmen Koche, der
mit dem Morgenbrode auf mich wartet., Un—
ſer Ritter kam indeß herbey und grußte ſtie
machtig feyerlich. „Meine Herrn, ſprach er,
ich wollte eben zum Don Alvaro, um mit ihm
eines Raths zu pflegen; da ich Euch aber hier
zuſammen finde, will ich Euch auch daran Theil

nehmen laſſen. Jch bin nemlich noch unge—

24 wiß,
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wing, ob ich heute die Schonheit der Königin
Zenobia verſechten, oder damit noch warten
ſoll, bis uh erſt den König von Cypern uber:
wunden habe. Sagt mir Eure Meinung daru—

Bet Di SHerrn rathſchlagten und wurden end—
lich Ale dan ererni ein Ding, was ſonſt
beyn niechoelenn ſehr ſelten iſt daß erſt
Bramarbas muſſe beſtegt werden. Jndem ſie
noch ſo daruber ſprachen, kam einer von Don
Alvaros Pagen und meldete dem Don Pedro:
daß ein juuger Cavalier, Names Don Ceſar,
ihn ſprechen wolle. „Ey, meine Herrn, fieng
Don Peodro an; ich wunſchte, daß ich Euch
deeſen jungen Mann. der als Soldat mein Zög-—

ling iſn beg dirſerz legenheit vorßellen durfte.
Der Hönig tragt ihm mit mir das Commando

der Armee gegen die Mauren auf. Er iſt in
ſeiunem zwennudzwanzigſten Jahre ſchon Gene—

ral, und hat ſich in dieſem Alter ſchon die Er—
fahrung u.nd den rolligen Ruhm eines alten
Ofſiciers errvorben., Sie verſicherten ihn
Ortteue, daß es ihnen ſehr lieb ſeyn werde, und
lt An den Den Ceſar heraufkommen. Da
ſie ilen unn bepm Hereintreten Alle ſehr freund—
ſchaffelich empfangen und umarmt hatten, gieng

er



er auf unſertt Ritter zu, reichte ihm die Hand
und ſprach: „es fteut mich her aih, Herr Don
Quixote, Euch wieder hier zu finpen.
„Wie? Don Ciſer, fraste Don Dedro ganz
erſtaunt; Jhr kenut elſb den Sater oon NMan—

cha ſchon?, „Allerdings, vennnt Don
Ceſar; ich bin ihm die großten verbin lichkei—15

ten von der Welt ſchuldig; denn es ſind kanm
ein Paar Tage, daß er mir das Ledven gerettet
hat, und duuch. ihn hab' ich glurlicbeiweiſe
meine Geburth entdeckt, die ich ſonſt vreüht
in meinem Leben nicht wunde crſahren baen.,

c
„Ja, Señor Don Pedro, ſrrach Don Qui—

xote, als er mertte daß dieſer noch mehr er—
ſtaunte; ich hatte das Gluck einem todtlichen

Streiche zuvorzukommen, den ein Straßen—
räuber dieſem jungen Ritter verſetzen wollte.

6— J hrennt iyn nicht mehr won Suar, ſorndernnuuiut

Don Sernando deerelta; deun er ig der
Bruder der ſchonen:Engrazia, und der Coohn

jenes unglucklichen Don Fernando, der ſetn
Leben auf der furckter.ichen Flotte eruküce,

welche der höchſtſeelige Koneg Poitipp gegen

England ausruſtete. „D Hunenel! was
ſagt Jhr uns da, Herr Don C2auzote, fieng

L5 Don
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Don Pedro an. Wied? der junge Bauer, von
dem ich ſo zu ſagen den Vater machte, war von

dem beruhmten Hauße der Peraltas? Wahre
haftig! ich hatt' es doch immer glauben ſollen,
daß er von edler Geburth ſey, da er ſich'durch
ſeine Tapferkeit und Thaten vor Audern ſo ſehr
auszeichnete. Aber ſagt uns doch, liebſter Don
Fernando, wie habt Jhr denn das Geheimniß
Eurer Geburth erfahren? Aus Freundſchafft
fur mich erzahlt es uns ausfuhrlich. Jch weiß,
dieſe Herrn hier werden eben ſo viel Freude
daruber haben als ich., Don Hernando er—
zahlte ihnen hierauf den ganzen Vorfall mit den

Straßenräaubern, Engraziens Geſchichte und
was ſonſt noch zu Torreſva vorgefallen war.
Alle die Herrn horten ihm ſehr aufmerkſam zu;
da er aber weiter nichts erzahlte, als was ſchon

oben gemeldet worden iſt, ſo fragten ſie ihn
vbald dies bald das. Sonderlich erkundigte ſich
unſer Ritter, als Beſchutzer aller genoth—
Drangten Damen, nach Engrazien, ob ſie nun
mit Don Chriſtoval zufrieden und die vorge
weſene Heyrath dieſes Herrn mit der Doña
Anna de Montaya aufgehoben ſey? „Mich
dunkt, Seüor, fuhr er fort, Jhr wurdet be—

ſturzt,



fturzt, als Euer Onkle Don Diego de Peer
ralta mit Euch von dieſer Heyrath ſprach; und
wenn ich mich nicht irre, ſo hatte die Liebe an
Eurer Unruhe ſo vielen Antheil, als die Ehre.,

„Jhr habt Recht, Herr Ritter, antwortete
Don Hernando; ich liebe dieſe Dame ſchon
ſeit geraumer Zeit „Um's Himmelswil—
len! ſchrie Don Pedro; hor' ich denn heute
lauter Sachen, die mich in Verwunderung ſe—

tzen? Wie, Don Sernando, Jhr liebt die
Tochter Montoya's, meines vertrauteſten
Freundes, und habt mir ſo lange ein Geheim-—

niß aus Eurer Liebe gemacht?, „vVerdenkt
mir dieß nicht, verſetzte Don hernando; da
ich mich bisher immer fur den Sohn der Ma—
ria Ximenez hielt, ſo glaubte ich eine ſo ver—
wegene Liebe, die Jhr ſelbſt am erſten wurdet

verdammet haben, nicht ſorgfaltig genng ver—
bergen zu konnen. „Nein, nein, verſetzte
Don Pedro; ich wurde ſie nicht verdammt
haben; und waret Jhr nichts als ein bloßer
Bauernſohn geweſen, ſo hatte Euch, nach Eu—
ren ſo glauzenden Thaten in Flandern, Mon—
toya gewiß ohne Schande ſeine Tochter gewuh—

ren konnen; denn ich kenue keinen hohern Adei,

als
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als den Adel großer Thaten., Dieſer Lobſpruch
aus einem ſo zrahrhaften Munde nahm den
Grafen, Dan Jarlos und Don Alvaro aufs
vort, 75 fur den juugen Don Fernando
ecin. Gle oathen ihn daher ihnen ſeine ganze
Levben 5 Pt n erzählen, und unſer Ritter
vereitetenne Daaen darum mit den ihrigen.
Er g'evaurte zhren dieſen Wunſch, und erzahlte
ihnen drauf die vornehmſten Schickſale ſeines
Lebens folgendermaaßen:

Funfzehntes Kapitel.

Geſchichte des Don Sernando
de Deralta.

„Qurer Ranber, fieng er an, der meine Amme

ermordet hatte, hrachte mich alſo, wie geſagt,
nach Torreſva und ubergab mich der Maria
Xinienez. Dieſe gute Fran bekam, da ſie mich
aufſaäugte, eine wahre Mutterliebe zu mir.
Meit entfernt bey meiner Erziehung eigennu—

tzige Abſichten zu habeu, befurchtete ſie viel—
mehr nichts ſo ſehr, als daß man mich ihr wie—
der avfordern möchte. Um nun dieß zu vermei—
den, gab ſie mich bty zedermann fur ihr eigen

Kind
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Kind aus, welches ihr nu? ein Paar Tann vor—

her, ehe ſie mich erhielt, ger n Oo—6 2 büe
gar mir machte ftees weiz, da ich geebreb aiene
wuchs; und außer einigen wenigen euren, bee
drum wußten, und die ſie inleaatigue gebeihen

hatte zu ſchweigen, glaubte es zcietnann im
Dorfe. Da ſie meinen rechten Ramen uncht
wußte, ſo nennte ſie mich wie ihren verſtorbe—
nen Sohn, welches ihr vielleicht nach und nach

ſelbſt ſo eine Tauſchung machte, da! nie g ich

fur ihr eigen Kind hiel. Ciocee  in d.e
Folge der Zeit alle Muhe nich e ee
gemaß als Bauer zu erziehen; crer die Natur
ſpielte ihr mit mir einen Streich uber den an—
dern, und ich wollte ihr nie gut thun. Jmmer
hatte ich einen Degen lieber als den Karſt; und
mit einem Worte, die Laudarbeiten wollten mer
ſchlechterdings nicht in den Kopſ. Als ich vitr—
zehn Jahr alt war, korute ich dieg Leben nicht
mehr aushalten, und ich beſehlog dart arqu—
fen und Soldat zu werden, els wohrn mein
ganzer Haug gieng. Jch machte hutunalſo eiu—

mal des Nachts heimlich aus dem Derſe davon,
und wanderte nach Alcala; und d mit mich
Maria Ximenez nicht irgend wieder aueſpuhren

mochte,
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möchte, wenn ſie mich ſuchte; ſo verwechſelte
ich meinen alten Namen Antonio und nennte
mich Ceſar; denn dieſer gefiel mir deßhalb
außerordentlich, weil ich in unſerm Dorfe oft,
wenn man einen recht herzhaften Mann be—
ſchreiben wollte, hatte ſagen horen: es iſt ein
rechter Ceſar. Da ich nun in Alcala war,
horte ich daß ein gewiſſer Officier und dieß
war gerade der Seüor Don Pedro de Luna
ein Regiment Reiterey errichte, und ausdruck-
lich deßhalb auf Werbung in die Stadt gekom
men ſey. Sogleich wanderte ich hin zu ihm,
und entdeckte ihm ſehr lebhaft, und ſo gut
ich meiner Jugend nach konute, meine breu—
nende Begierde Soldat zu werden, und bath
ihn ſo dringend mich anzuwerben, daß ich ſeine

Aufmerkſamkeit auf mich zog. Meine Bildung
und mein Muth gefielen ihm, und er wurde
mir von Stund an gut. Da ich aber zum
Dienſte noch zu jung war, wollte er mich nicht
gleich mit nach Flandern nehmen, wohin ſein
Regiment gieng, ſondern ließ mich bey ſeinem

Bruder zu Alcala, und bath ihn, mich mit
Zon Chriſtoval, ſeinem Neffen, der ungefahr
in meinem Alter war, erziehen zu lafſen. Nun

mußte
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mußte ich meine Bauernkleider ablegen, und wur
de mit dieſen jungen Edelmanne, nicht anders,
als wenn ich einerley Standes mit ihm geweſen
ware, in Allem auch unterrichtet, was er lernte.
Jch fand mich ſo gut drein, daß unſre Lehrmeiſter

uber den Fortgang erſtaunten, den ich in Allem,
was ich lernte, machte. Am meiſten aber that
ich mich im Reiten und Fechten hervor, und
auf die Kriegsbaukunſt legte ich mich mit dem
heißeſten Fleiße, weil man mir immer ſagte,
von was fur Wichtigkeit ſie fur einen guten
Soldaten iſey. Meine Bauernſitten, Sprache
und Anſtand waren in kurzer Zeit weg; ſo
ſchnell kann Erziehung einen jungen Menſchen
umſchaffen. Jedermann liebte mich, weil ich
mir die außerſte Muhe gab wohlgeſittet und
gefallig zu ſeyn. Sonderlich begegnete ich im—
mer dem Don Chriſtoval mit der anſtandigſten
Hochachtung, weil ich ihn immer als den Nef—
fen meines einzigen Wohlthaters anſahe; aber
ich muß es ihm auch noch zum Ruhme nachſa—
gen, ſo jung er auch war, ließ er mich doch nie
fuhlen was ich ihm ſchuldig war, oder miß—
brauchte nur ein einzigmal meine Achtung ge—

gen ihn. Er liebte mich vielmehr ſo herzlich,
als



alz wenn wir zween Bruder geweſen waren.
Es war ilmi npecht genug daß wir nur beyſam—

men waren; nein, er theilte auch alle ſeine
Verenn eungen und ſein kleines Taſchengeld
innier init mir, und der Wetteifer in unſern
Ueorugen etcegte, wenn ich ihn auch manch—
mal in duee oder jenem Stuucke ubertraf,
nicht den gerimngſten Reid in ihm.

So große Luſt ich auch hatte bald zu Don
Pedro nach Flandern zu kommen, mußte ich
doch drey ganzer Jahre zu Alcala zubringen,
um enteh in Allem, was mir nutzen konnte, zu
uben und vollkonimen zu machen. Da dieſe
um waren, bielt man mich nun nicht mehr
anf, ſoudern ſetzte mich vollig in den Stand
zur Armee abzugehen. Don Chriſtoval hatte
mich ſur ſein Leben gern dahin begleitet. Er
bath auch den Don Lutis de Luna, ſeinen Va—
ter, darum; aber dieſer gute Greis hatte andere

Abſichten mit ihm, und ſchlug es ihm ab.
ghir mußten uns alſo trennen, und ſchieden mit

Thränen von einander. Jch gieng nach Cadiz
und ſchiffte mich da mit etlichen Andaluſiſchen
Edelleuten ein, welche beym Erzherzoge Albert,

der



der damals unter dem Titel als Cardinal
Jnfant die Spaniſchen Niederlande regierte,
Dienſte ſuchten. Jn Dunkirchen erfuhr ich, daß
Don Pedro mit ſeinem Regimente zu Antwer—
pen in Garniſon lag. Jch gieng ſogleich dahin
und er empfieng mich mit vielen Freuden und
ſagte mir viel Schmeichelhaftes uber meine
gluckliche Veranderung und Ausbildung. Jch
wollte ihm dauken, allein er unterbrach mich:
Jch ſehe wohl, Ceſar, fuhr er lachelnd fort, daß
Jhr nicht nach Flandern kommt mußig zu gehen;
aber nur Geduld mein Sohn! wir wollen bald
ſehen, was Jhr zur Ehre des Regiments und
zum Dienſte des Konigs thun konnt. Er hielt
auch Wort; denn da der Erzherzog Albert
Zulſt belagern ließ, ſo wurde unſer Regiment
mit dazu commandirt. Kaum hatten wir die
Belagerung angefangen, ſo hatte ich das Glück
in einem ſehr hitzigen Ausfalle, den die Feinde
auf uns thaten, und den wir glucklich zuruck:
ſchlugen, eine Standarte zu erobern, und ich
wurde von allen Officieren bey meiner Zuruck—
kunft mit Lobſpruchen daruber empfangen.
Dieſer gute Anfang ſetzte mich in Feuer, und
ich konnte nie rnhen. Da ich als Frey—

M wiuiger



williger diente, ſo ſuchte ich unaufhorlich Gele—
genheit mich auszuzeichnen; und wo die Rede
von einem Wagſtuckchen war, war ich gewiß
auch dabey Jch war ſonderlich in dem, was
man den kleinen Krieg nennt, glucklich, und
kam nie ohne eine Beute oder wichtige Nach—
richt zuruckk. Meine glücklichen Unternehmun—
gen machten mir nun bald einen gewiſſen Na—

men bey der Armee, und daß man mich ur
einen der entſchloſſenſten Partheyganger hielt.
So gieng es dann fort, bis mir zu Ende des an—
dern Jahrs der kuhne Streich, daß ich dem Don
Melchior de Sartoval, der einer Beleidigung
wegen zu den Hollandern ubergangen und nun
Commendant der Stadt Damm war, ſeine
Tochter und Schwiegerſohn von ihrer Hochzeit
glucklich entfuhrte und nach Brugge brachte,
und des Erzherzog Alberts perſonliche Gnade
erwarb. Er war ſo zufrieden mit meiner Unter—
nehmung, daß er mich mit mehr Lobſpruchen
uberhaufte, als ich verdiente. Er werde mich,

ſagte er, nach Verdienſten von Zeit zu Zeit zu
belohnen und zu erheben wiſſen, und wolle mich
indeſſen fur dieſe That mit dem Don zu meinem

Namen Ceſar beſchenken. Dieß Zeichen ſeiner

Guade
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Gnade ſpornte mich nun zu neuen Thaten an,
um die gute Meynung zu rechtſertigen, die der
Prinz von mir hatte. Nun vergieng kein Tag,
wo ich nicht etwas Gutes und Ruhmliches fir
uns that. Bald brachte ich Geſangene ein,
bald Contributionen und Geißeln; kurz, ich
beunruhigte auf tauſend Arten die Feinde.
Dem Erzherzoge gefiel, was ich that, ſo ſehr,
daß er mich oft mit beträachtlichen Summen von

den Contributionen, die ich einbrachte, beſchenl—
te, und mich öffentlich durch ſeine Lobeser—
hebungen auszeichnete. Jndeſſen war ich doch

bisher weiter nichts als Freywilliger, und
mich verlangte ſehr darnach ordentlicher Offi—
cier zu ſeyn; doch auch dieß gewahrte mir die

Gnade des Erzherzogs bald darauf. Er trug
mir nemlich auf, eine Eſquadron leichter Reiter
zu errichten, die er Don Pedros Regimente
einverleibte und gab mir, was das ſonderbarſte
war, die vollige Freyheit, alle Unternehmungen,
die ich zum Dienſte des Staats fur nützlich hielt,

zu machen, ausgenommen in Fallen, wo unſer
Regiment ſchon commandirt ſey. Dieß Zutrauen,

welches mich ſo ſehr erhob, feuerte mich derge—

ſtalt an, daß ich auf nichts als große Unterneh—

M 2 muungen
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mungen dachte. Die Ueberrumpluug und Erobe—

rung von Sas van Gent, wozu ich den Entwurf
machte, und welche der Erzherzog als einen be—
trachtlichen Vortheil anſahe, war ein Beweiß

davon. Don Pedro war ſo edelmuthig, als
der Erzherzog ihm dafur dankte, mir die ganze
Ehre davon zuzuſchreiben, und der Erzherzog
hatte die Gnade mich nicht allein wieder mit
neuen Lobſprüchen zu uberhaufen, ſondern mich

auch zum Beweiß ſeiner Zufriedenheit mit der
Obriſtlieutenantſtelle unſers Regiments zu be—
ſchenken. Nun hatte der Erzherzog eben da—

mals im Werke ſich mit der Jufantiu Jſabella
Clara Eugenia, Konig Philipps des Zwey—
ten, der damals noch lebte, Tochter zu ver—
mählen. Die Bedingungen dieſer Heyrath
ſollten fuür Albert hoöchſt vortheilhaft ſeyn, und
er hatte dieſer Unterhandlung wegen einen Ge—

ſandten zu Madrid. Da ſich aber dieſe Sache
nicht ſo bald als er wunſchte machen wollte,
nud er die im Ausfuhren ſo langſame PJolitik
des Koniges Philipps wohl kannte; ſo hielt er
fur nöthig einen Mann von Kopf und Zuver—
laßigteit an ſeinen Geſandten nach Madrid zu
ſchiclen. Dazu wahlte er nun den Seüor Don

Pedro,
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Pedro, gab ihm eine ſehr uniſtandliche Ju—
ſtruction, und befohl ihm ſogleich und ohne
Equipage abzureißen, weil die Sache Klugheit
und Verſchwiegenheit erforderte. Alles, was
Don Pedro noch erhalten konnte, war, daß
ich ihn begleiten durfte. Wir ſchifften uns zu
Dunkirchen ein und ſtiegen zu Corunna aus,
von da giengen wir nach Siguenza, wo wir
uns treunten, weil Don Pedro noch durch
Avila, Geſchaffte wegen, gehen wollte, ehe er an
den Hof kam. Jch gieng indeſſen gerade nach
Alcala um ſeinen Bruder und Neffen Nachrich—
ten von ihm zu geben. So wie ich mich mei—
nem Vaterlande wieder naherte, fielen mir auch
tauſend traurige Gedanken uber die Niedrig—
keit meiner Geburth ein. Es war mir un—
moöglich den ganzen Gang meiner Neigungen
von Jugend auf mit der Niedrigkeit meines
Standes zuſammen zu reimen, und wenn ich
auch die Gefuhle meines Herzens fur die Maria

Ximenez, die mich als ihren Sohn erzogen
hatte, noch ſo genau unterſuchte, ſo fand ich
doch nie das drinn, was ſonſt Blut und Natur
Kindern gegen ihre Eltern einfloßt. Mit einem
Worte, ich fuhlte nichts fur ſie, als Dankbarkeit,

M 3 be:
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beſchloß ihr etwas Geld zur Unterſtutzung zu
ſchicken und hatte nicht das geringſte Verlan—
gen ſie wieder zu ſehen, oder Reue ſie verlaſſen

zu haben. Es kam mir oft der Gedanke, daß
ſie meine Mutter nicht ſey, und um mich da—
von zu verſichern, gieng ich in Gedanken bis
in die erſten Zeiten meiner Kindheit zuruck,
etwas zu finden, das mich daran konne zwei—
feln machen; aber meine Bemuhungen waren

immer fruchtlos. Jch verſuchte es endlich mir
ſelbſt einen Urſprung zu verbergen, der meinem
Muthe und einem Hange zur Liebe ſo zuwider

war; denn ich fuhlte mich nicht fahig jeman:
den anders als eine Perſon von Stande lieben
zu konnen, und machte mir ein Gewiſſen dar—
aus, eine ſolche der Unannehmlichkeit anszu—
ſetzen, daß ſie vielleicht einmal in Zukunft ſich
ſchammen muſſe mir Gehor gegeben zu haben.

Aber ach! ich fand nur zu bald, daß es nicht
von unſerm freyen Willen abhange, zu lieben
oder nicht zu lieben.

Jch hatte ſchon fünf bis ſechs Meilen von
meinem Wege zurückgelegt, und die Sonnen—

hitze fieng an mir ſehr beſchwerlich zu werden,

als
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als ich an ein Gehbolz kam, wo ich unter den
dichten Baumen einen ſehr angenehmen Schat—

ten fand. Jch ſtieg ab, ließ mein Pferd und
meinen Bedienten warten, und gieng ein we—
nig in den Wald ſpatzieren. Von ungefähr
traf ich auf eine lange Allee, der ich nach—
gieng, um zu ſehen, wohin ſie fuhre. Als ich
einige Zeit gegangen war, kam ich an ein eißer-
nes Gitter, durch welches ich einen ſehr ſchonen

Garten und ein prachtiges Schloß erblickte.
Neben dem Gitter fand ich eine Thur, die
nur augelehnt war, und gieng hinein in den
Garten. Ein angenehmer Gaung von Pomeran—
tzenbaumen fuhrte mich zu einem Luſtwaldchen,

welches eine eißerne Gitterthur hatte. Verſchied—
ne Waſſerwerke, die ich drinn platſchern horte,
reizten mich naher zu gehen, und ich fand auch

dieſe Thur, wie die vorige, nur angelehnt. Jch
machte ſie auf, und obgleich ich fuhlte daß ich
eine Unbeſcheidenheit begieng, ſo riß mich doch

meine Reugierde mit ſich fort. Jch gieng hin—
ein und kam in eine Allee, die zu beyden Sei—
ten ein niedriges Gelander ausgeſchnittner Ra—

ſen und wechſelsweiſe Orangen- und Taxus:
baume einfaßten. Langſt dem Gelander hin

M 4 ſtun
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ſtunden von Weite zu Weite die ſchönſten Bild—

faulen von weißem Marmor, und die Allee
ſtießß gerade auf einen ſchonen Pavillon, der
um drey Stufen uber der Erde erhaben war,
und zwoo große Bogenthuren von Glas hatte.

Jch war nun ſchon zu weit gegangen, als daß
ich hätte umkehren ſollen, ohne Alles geſehen
zu haben. Jch gieng hinein und fand einen
außerſt prächtigen Gartenſaal, worinnen eine
Bildſaule der Venus meine ganze Aufmerkſam-—

keit auf ſich zog. GSie lag auf einer Art von
Bett von ſchwarzem Marmor, und lehnte den
Kopf an einen rohen Felſen, aus welchem eine
Menge kleiner Springwaſſer ſpritzten, die ſie
benetzten, und endlich in ein großes ovales Be—

cken von buntem Marmor herabfielen. Jch
konnte dieß Werk nicht genung anſehen, ſo auſ—
ſerordentlich gefiel mir's. Auf einmal machte
mich ein Gerauſch aufmerkſam. Jch ſahe mich

um, und gieng drauf zu, wo mir's herzu—
kommen ſchien. Himmel, was erblickte ich!
Ein Madchen, ſchon wie Veuus, badete ſich in
einer großen Laube im fließenden Waſſer. Sie
war ganz allein, und ihr dunnes Badehemd
verrieth ihre ganze ſchone Geſtalt und die Weiße

ihrer



ihter Haut. Jch war ihr nahe genug, und
ſahe ſie in einer ſo vortheilhaften Wendung,
daß ich alle ihre Geſichtszuge genau erkennen
konnte. Wie vom Donner geruhrt ſtund ich
da, und es iſt mir unmoöglich zu beſchreiben,
wie mir es in dieſem Augenblicke war. Meine
Augen waren geblendet, meine Vernunft und
Sinnen bezaubert, und in einem Augenblicke
brannte Liebe durch alle meine Adern, ohne daß

ich nur dran denken konnte es zu verhindern.
Jndeſſen, was ſollte ich nun machen? Sollte
ich gehen oder bleiben? Narrheit war's von
mir zu glauben, daß ſie mich anhoören wurde;
und doch konnte ich nicht von der Gtelle, ohne
ihr die Gefuhle zu entdecken, die ſie den Augen—

blick in mir erregt hatte. Jch entſchloß mich
ſie anzureden; aber da ich ſie in einer Lage
fand, wo ſie mich aus Schaam nothwendig ubel
empfangen mußte, ſo wollte ich wieder in den
Gaal zuruck, und erwarten bis ſie außer dem
Bade ware. Aber zum Unglucke hatte ich ſchon

zu lange verweilt; denn eben da ich ganz leiſe
zurückgieng, kehrte ſie ſich um, erblickte mich

und that einen lauten Schrey. Jch ſprung in
den Gaal zuruck, wahrend ſie aus dem Waſſer
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ſtieg; bemerkte aber durch die Fenſter, daß ſie
eiunen blaßroſenfarbenen Schlafrock ubergewor—

fen hatte, und eiligſt nach dem Schloße zu—
gieng. Jch wollte ſie nicht gern aus den Han
den laßen, und ſuchte ihr von der andern Seite

den Vieg abzuſchneiden. Jch traf ſie auch bald.
Anein mit welch einer Unruhe nahete ich mich
ihr! Sie konute mir's anſehen daß ich zitterte,
rnd dieß gab ibr vielleicht wieder etwas Muth.
gvas fur eine Verwegenheit iſt dieß, ſprach ſie,
eine Jerſon von meinem Geſchlecht hier zu uber—

fallen? Sendora, verſetzte ich außerſt be—
fangen; ein hloßer Zufall macht mich zum Ver—

brecher; und Jhr ſeyd nur zu ſehr fur meine
Küuhnheit geräachet, da Jhr mir eine Leiden:

ſchafft eingefloßt habt, die keine andern als
traurige Folgen fur mich haben kann. Wie?
ſprach ſie, und warf einen Blick voll Zorn und
Verachtung auf mich; iſt's Eurer Unverſchamt—
heit nicht genug in Orte einzubrechen, wo
man ſich ſicher glaubte? Mußt Jhr dieſe Be—
leidigung mit einer ſchaalen Liebeserklarung
verdoppeln? Entfernt Euch augenblicklich und
zwiugt mich nicht Leute herbeyzurufen, die Euch
Eure Verwegeunheit könnten bußen laßen.

Geñora,



Senñora, verſetzte ich mit etwas feſterm Tone;
gerade mit dieſen Leuten wurdet Jhr vielleicht
wenig gegen mich ausrichten; denn nichts als

Euer Zorn kann mich zittern machen. Noch—
mals ſage ich's Euch, verſetzte ſie haſtig; ent—
fernt Euch und ſpart mir die Schaam Euch
launger vor Augen zu ſehen. Hiermit verließ
ſie mich, und ich ſtund lange noch ſtarr wie
eine Bildſaule auf dem Platze, und wußte nicht
wie mir geſchehen war. Endlich verlies ich dieſen
Garten, wo mich das Schickſul recht zu mei—
nem Unglucke hingefuhrt zu haben ſibten. Jch
ſuchte meinen Bedienten, ſtieg wieder auf und
ritt weiter. Jch wuſte faft nicht was ich that,
ſo war ich in Gedanken verſunken. Wie?
ſprach ich zu mir ſelbſt; ein einziger Angenblick
ſoll uber mein ganzes ubriges Leben entſt! ei—

den? Jch, der bey den liebenswurcigſten
Damen in Flandern kalt blieb, ven ebe mich
da wie der argſte Narr von der Welt? Und in
wen? Jn eine Perſon, deren Namen ich nicht
einmal kenne, und die ich vielleicht in meinem
keben nie wieder ſehen werde. Welch eine
Schwachheit fur einen Soldaten! Mit tau—
ſend dergleichen Gedanken ſchlug ich mich ſo im

Forte
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Fortreiten herum, und hatte ſchon den Eut:
ſchluß gefaßt meine ſchoöne Unbekannte zu ver—

geſſen, als ein noch ſeltſameres Abentheuer,
deſſen ich mich am allermindſten verſehen hatte,
meinen ganzen ſchonen Entſchluß wieder ver—

nichtete. Auf einmal wurde ich uemlich drey
Retter im Felde gewahr, die im vollen Jagen
davonrennten, und davon der eine, der am be—

ſten beritten war, ein Frauenzimmer vor ſich
in den Armen hatte, die aus allen Kräfften rung
fich von ihm loszumachen, und um Hulfe ſchrie.

Gtellt Euch mein Erſtaunen vor, als ich an
der Farbe ihres Kleides meine ſchone Unbekanute

ün dieſer Dame erkannte. Jhr Geſchrey fuhr
mir wie ein Dolch durchs Herz, und ich befohl

Haugenblicklich meinem Bedienten, der ein tuch—

tiger Kerl war, mir zu folgen und ſeine Piſto—
len bereit zu halten. Nun flogen wir hin zu
Huife, und da unſre Pferde weit leichter waren,
hatten wir ſie in kurzem eingeholt, wenn nicht
der Rauber meine Abſicht gemerkt und ſeine

beyden Gefahrten uns entgegen geſchickt hatte
uns aufzuhalten, wahrend er mit aller Macht
ein Holz zu gewinnen ſuchte, welches die Pläne

jenſeits einſchloß. Jch wollte dieſen Kerlen
gern



gern ausweichen und ihrem Herrn nachſetzen;

allein ſie ſchnitten mir den Weg ab, und ich war
alſo gezwungen ſie anzugreiffen. Da ich ſahe
daß es nicht anders war, ſprengte ich mit auf—
gehobenem Arme auf ihn zu, packte mit meiner
Piſtole die ſeinige, und da meine Fauſt ſtarker

war als ſeine, gieng mir ſein Schuß unter dem
Arme durch; ich jagte ihm aber meine Kugel
durch den Kopf, daß er ſturzte. Mein Bedienter
hatte indeſſen ſeinen Mann auch mit einem
Flintenſchuſſe abgefertiget; und ſo waren wir
wieder frey und ſetzten friſch wieder dem Rau

ber nach. Ungefahr eine Viertelmeile vor dem
Holze, in welches er ſich verbergen wollte, hohl—

te ich ihn ein und war ihm ſchon ſo nahe, daß
er kaum noch abſteigen und ſich in Verthei—
digungsſtand ſetzen konnte. Gauz blind fur
Vuth ſturzte ich auf ihn los, und ſtieß ihm
nach kurzem Gefechte meinen Degen bis an's
Gefaß durch den Leib, daß er todt unter ſein
Pferd hinſturzte. Sogleich ſtieg ich ab, gieng
hin zu meiner Unbekannten, und warf mich
vor ihr zu Fußen. O Seuora, ſprach ich, wie
glucklich war ich, wenn dieſer kleine Dienſt
meine Beleidigung wieder ausſohnen konnte!

Gie
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Gie war noch fur Schrecken uber ihre Entfuh—

rung und den Todt ihres Raubers ganz
auger ſich, und konute mir kein Wort ant—
worten. Endlich aber erhohlte ſie ſich wie—
der, ſahe mich mit weniger zornigen Augen
als zuvor an, und ſprach: ich verzeyhe Euch
nach dem was Jhr jetzt fur mich gethan
habt; aber weniger als ſo was durfte es auch
nicht ſeyn, Eure Beleidigung wieder auszuſoh—

nen. Alſo kaun ich hoffen, ſprach ich ganz
von Liebe hingeriſſen, daß ich Euch nicht mehr
ein Gegenſtand des Haſſes und des Abſcheues
bin? O laßt mich, Señora, zur Verſitegelung
Eurer voölligen Verzeyhung, Euch nochmals
die tieſſte Ehrfurcht und Anbethung entdecken,

die ich fur Euch fuhle. Meine Liebe iſt ſo rein,
daß ich auch nicht mit einem Gedanken Eure

Tugend beleidigen kann Schweigt, Seüor,
verſetzte ſie, und bedenkt daß ich nicht mit Au—

ſtande langer hier mit Euch allein ſeyn kann.
Wir wollen uns von hier entfernen, damit ich
nicht langer den Anblick dieſes in ſeinem Blute
liegenden Verbrechers vor Augen habe. Jch

erboth mich ſie auf das Schloß zurück zu brin—
gen; allein ſie wollte nicht zugeben, daß ich ſie

weiter
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weiter als bis zu einem nahgelegnen Dorſe be—

gleiten ſollte, von da aus ſie ſich ſicher auf das

Schloß zuruckbringen laſſen wolle. Jch borh
ihr mein Pſerd an, allein ſie ſchlug es aus, da
es kanm einige hundert Schritte bis zu dem
Dorfe war. Jch reichte ihr alſo meinen Sran
und fuhrte ſie hin. Seüora, ſagte ich zu ibr
wahrend wir ſo giengen, da Jhr mir das Ver—
gnugen raubt Euch auf das Schloß zuruck zu
bringen, ſo gonnet mir doch weuigſtens das
Gluck die Perſon dem Namen nach zu ken—
nen, die gleich auf den erſten Blick ern Herz ſo

bezaubern kaun. Auch dieß, verſegzte ſie,
muß ich Euch abſchlagen, da es ſo wenig Eure
Aufmerkſamkeit verdient. Ja, ich muß Euch ſo—

gar bitten und darauf dringen, daß Jhr mir
verſprecht nie den geringſten Berſuch zu machen
meinen Namen zu entdecken. Gerechter Him—
mel! Seuñora, ſchrie ich mit einer Art von Ver-—

zweiflung, davon ich nicht mehr Meiſter war;
bedenkt was Jhr von mir fordert. Nein, die—
ſer Befehl iſt zn grauſam, und Jhr treibt mich
zur Verzweiflung, wenn Jhr mir dies auflegt.
Dieß hat keine Gefahr, verſetzte ſie; ſo ſchwa—
che Reitze als die meinigen machen keine ſo

ſtar—
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ſtarken Eindrucke; und es werden kaum etliche
Tage vergangen ſeyn, ſo wird Euch nichts
mehr an dieß ganze Abentheuer erinnern, als

vielleicht Eure Tapferkeit, die Jhr dabey ge—
zeigt habt. O Himmel! Seuüora, wie be—
haudelt Jhr mich, verſetzte ich; wollt Jhr mich
denn ganz zu Boden ſchlagen und um den Ver—

ſtand bringen? Sagt mir nicht wer Jhr ſeyd;
verbergt Euch vor meinen Augen, denen Jhr
ein Verbrechen draus macht Euch zu ſehen.
Jch bin es zufrieden; aber mir uoch zu verbie—
then Euch aufzuſuchen und alles zu thun was
mir meine Liebe eingiebt Euch kennen zu leruen;

dieß, dieß, Señora, iſt eine Grauſamkeit ohne
Beyſpiel. Jch ſehe es; gebe ich mir Müuhe
Euren Namen zu entdecken, ſo muß ich dem
Gluck uund der Hoffnung entſagen Euch wieder

zu ſehen, und ach! kann ich dieſe Hoffnung
aufgeben? Und konnt Jhr wohl grauſam ge
nug ſeyn mir nicht einmal Dank dafur zu wiſ—
ſen, weun ich es verſuche mich zu uberwiun—

den? Nein, Seüdor, verſetzte ſie, der Hime
mel iſt mein Zeuge, dieß bin ich nicht. Folgt
mir und ſchlagt mir meine Bitte nicht ab. Jch
habe Grunde dazu, die Euch vortheilhafter ſind,

als



als Jhr vielleicht glaubt; aber ſey es was es
wolle, ich kann hierinn nicht nacegeben; und
wenn Jhr den geringſten Schritt thut miech
naher kennen zu lernen, ſo entfernt Jhr Euch
von mir auf ewig. Wie hart ſind Eure
Geſetze nicht, Senora! verſetzte ich. Jhr ent—
fernt mich von Euch unter Bedrohung Euch
nie wieder zu ſehen; verliehre ich Euch dann
nicht eben ſo gut auf ewig, weim ich Euch ver—

ſpreche, was Jhr von mir begehrt? Nein,
verſetzte die Unbekannte, wenn Jhr Wort hal—
tet, ſo werdet Jhr mich wieder ſehen; aber ich
will vorher erſt Eure Beſcheidenheit prufen.
Bin ich damit zufrieden, ſo will ich mich Euch
einmal entdecken, wenn Jhr es am mindſten

glaubt. Sagt mir jezt noch Euren Namen
und verlaßt Euch auf die Verſicherung daß Jhr
keiner Undankbaren einen ſo wichtigen Dienſt

geleiſtet habt. Jch heiße Don Ceſar, Seno—
ra, verſetzte ich, und Jhr konnet zu Aleala in
Don Luis de Luna's Hauße von mir Rachricht
haben. Mehr verlange ich nicht zu wifſen,
ſprach ſie. Jch werde mich mit der Zeit dieſer
gegebenen Nachricht bedienen, vorausgeſetzt,
daß Jhr es verdient. Jch war von ſo leb—

N haftem
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haftem Schmerze durchdrungen, daß ich kein
Wort antworten konnte; meine ſo heftige Ge—
muthsbewegung ſprach ohnedieß fur mich. Sie

wurde dadurch gerührt. Lebt wohl, Don Ce—
ſar, ſerach ſie, und reichte mir ihre Hand;
lebt wohl und vergeßt nie eine Perſon, die
Eurer beſtandig gedenken wird, wenn Jhr
Euch nicht ſelbſt ihres Andenkens unwerth
macht. Mit Entzucken druckte ich meine Lip—
pen auf ihre Hand, die ich mit meinen Thrä—
nen badete, und ſo lange feſt hielt, daß ſie ſie
endlich mit einem Errothen zuruckziehen mußte.

Jch ſahe daß ihr auch Thraunen in ihre ſchoö—
nen Augen traten; allein ſie verließ mich ha—
ſtig, gieng ins Dorf und ich verlohr ſie aus
dem Geſichte. Jch fand bald die Heerſtraße
wieder, und ſetzte meinen Weg nach Alcala
fort; aber von tauſend Unruhen und den hef—
tigſten Schmerzen der Liebe gemartert. Meine

Neugier durft'ich nicht befriedigen; ich beſchloß
alſo meiner ſchonen Unbekannten auf das ſtreng—

ſte zu gehorchen, damit, wenn ich auch ja un—

glucklich ſeyn ſollte, ich mir doch nicht vor—
werfen konnte, ſelbſt etwas dazu beygetragen
zu haben.

Jch



Jch kam zu Alcala an und wurde von Don
Chriſtoval und ſeinem Vater mit giehten
Freudensbezeigunzen empfangen. Don Chri—
ſtoval ſonderlich gab mir Proben der außerſten

und vollkommenſten Freundſchafft, und er und
ſeine Freunde gaben ſich alle Muühe mir die Zeit,
welche ich bey ihnen ſeyn konnte, aufs ange—
nehmſte zu vertreiben; aber alle Vergnugungen

der Jugend und Reitzungen zur Freunde konn—
ten mich doch nicht von einer ticfen Melan—
cholie retten, in die ich verfiel. Don Chriſto—
val bemuhte ſich anßerſt ſie zu zerſireuen, er
zog die ſchonſten Damen der Stadt ordenttich
damit auf daß fie mit ihren Reitzen nicht meine

Schwermuth uberwinden könnten; aber Alles
umſonſt. Er ſahe daß er ſich vergebene Muhe
gab, und drung in mich ihm mein Herz zu ent—
decken. So unumſchrankt aber auch das Ver—
trauen war, das ich ſonſt zu ihm hatte, war
ich doch zu gewiſſenhaft uber das Schweigen,
das mir meine ſchone Unbekannte anferlegt hat:
te, und wagte nicht ihm das geringſte von
meinem Abentheuer zu entdecken, aus Furcht
er mochte vielleicht aus zu großer Freundſchafft
fuür mich Unterſuchungen daruber anſtellen, die

N2 mir
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mir hatten konnen nachtheilig werden. Jch
entſchuldigte mich alſo ſo gut ich konnte wegen

meines Schweigens gegen ihn, und bath ihn
nicht weiter hieruber in mich zu dringen. Da
er nun verſichert war, daß ich ihn liebte und
ihm gewiß nicht ohne die wichtigſien Grunde
die Urſache meines Kummers wurde verſchwie—
gen haben, ſo gab er ſich zufrieden, beklagte mich

und ließ mich in Freyheit meiner Liebe nachzu—

hangen. Jch brutete auch gleichſam ſo eifrig dar—
uber, daß mich nichts in der Welt davon abzie—

hen konnte. Das Bild meiuer Unbekannten
ſtund mir immer vor Augen, und ich ſahe
ſie unter tauſenderley reitzenden Geſtalten;
aber je reitzender, deſto peinlicher fur mich.
So vergieng nun eine geraume Zeit, ohne daß
ich nur das geringſte von ihr hörte, woruber
mein Herz in die ſchrecklichſte Unruhe gerieth.
Jch machte mir hundertmal ſelbſt die bitterſten

Vorwurfe daruber, daß ich mir die gute Gele—
genheit, ſie naher kennen zu lernen, hatte aus
den Handen gehen laſſen, und einfaltig genug
geweſen war dem Worte eines Weibes zu trauen.

Meinen Schmerz noch zu vergrößern, meldete mir

Don Pedro von Madrid; das er ſein Geſchafft

gluck
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glucklich beendiget habe, und in wenig Tagen
mich wieder von Alcala nach Flanderun abhoh—

len wolle. Jch dachte ich mußte raßend wer—
den; denn obgsleich ich alle Wahrſcheinlichkeit
hatte nie wieder etwas von meiner Unbekann—
ten zu horen, ſo konnte ich doch den Gedanken

ſerlechterdings nicht verlaſſen, und ich war un
troſtlich, wenn ich bedachte, daß mir meine
Abreiſe auch das Bischen Schimmer von Hoff—
nung ſie wieder zu ſehen, das mir noch blieb,
vollends raubte. Jn dieſer grauſamen Lage
befand ich mich, und hatte ſchon beſchloſſen
eine Reiße nach dem Schloße zu thun, wo ich
ſie das erſtemal ſahe, als mir eines Morgens,
da ich aus der Kirche gieng, eine vermummte
Fran ein Papier in die Hand ſteckte, und, ohne
daß ich ſie aufhalten und weiter fragen konnte,

verſchwand. Jch offnete das Briefchen und
fand folgendes drinn:

ladsEs iſt villig, daß ich Wort halte, wen Jhr
das Eurige ſo gut gehalten habt. Findet Euch
Morgen um die nemliche Zeit auf eben dem
Platze em, wo Jhr dieſen Brief erhaltet, und
man wird Euch an einen Ort fuhren, wo Jhr
Nacrhrichten horen werdet, die Euch nicht

N 3 gleich
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gleichgultig ſeyn konnen, wenn Euer Herz kei—
ne Veranderung erlitten hat.

Jch konnte gar nicht zweifeln, daß dieſe
Nachricht von meiner ſchonen Unbekannten ſey,
und gerieth in das außerſte Entzucken daruber.
Die Ueberzeigung, die ich dadurch bekam, daß

ſie nicht fuhllos fur meine Liebe ſey, machte
mich ganz fur Frende trunken. Jch konnte faſt
den Morgen nicht erwarten, ſo ungeduldig war

ich nach meinem bevorſtehenden Glucke. Jch
ſtund noch vor Tages Anbruche auf, und war
noch eine Stunde fruher als mir beſtimmt war

auf dem angezeigten Platze. Endlich kam die
9gran, die ich erwartete, und ich folgte ihr nach
in ein kleines Haus, das ganz am Ende der
Vorſtadt lag. Jch trat in eine kleine ſchlecht
meublirte Stube, aber mir ſchien ſie herrlicher
geſchmuckt als ein konigliches Zimmer; denn
ich fand darinn meine ſchone Unbekaunte. Sie
kam mir entgegen und empfieng mich. Geñor
Don Ceſar, ſprach ſie zu mir, ich wollte nicht
langer von Euch fur undanlbar gehalten ſeyn,
und Jar konnt aus dem Schritte, den ich jezt
thue, ſehen, daß ich der Dankbarkeit vielleicht

nur
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nur zu viel aufopfere. Seuora, verſetzte
ich, ich fühle den ganzen Werth dieſes Glucks,
welches Jhr mir goöunt; und hatte ich es durch
meine Handlungen verdienen konnen, ſo wurde

es Euch auch gewiß nie reuen es mir gegonnt

zu haben. Jbhr habt es durch Euer
Veitrauen auf mein Wort und Eure Beſchei—
denheit verdient, ſprach ſie. Jch weiß Alles
was fur Muhe ſich Eure vertrautſte Freun—
de gegeben haben, Euch Euer Gel,eimniß zu
entreißen, und wie ſtandhaft Jhr gegen ihre

dringenden Sitten ausgehalten habt. Eben
dieß hat meine Bedenklichkeiten Euch mich
naher zu entdecken uberwunden, und Jhr ſollt
jetzt eine Perſon näher kennen lernen, die Euch
ſo viele Verbindlichkeiten ſchuldig iſt.

Jch heiße Doüa Anna de Niontoya und
bin aus einem der alteſten adelichen Haäußer ans

Caſtilien. Jch lebte mit meinem Vater zu Si—
guenza, als Jhr mich auf dem Schloße, wel—
ches das Landhauß eines Herzogs iſt, zum er—
ſtenmale ſahet. Eine Nichte der Herzogin war
krank worden und mußte alſo auf dem Schloſſe

zuruckbleiben, als der Herzog mit ſeiner Ge—

N4 mahlin



mahlin wieder nach Hofe gieng. Jch beſuchtt
ſie mit etlichen Damen aus unſrer Stadt, wel—
che, ſo wie ich, ihre vertrauten Freundinnen
waren, und blieb einige Tage da. Da nun
dieſes Landhauß einer der angenehmſten Auf—

enthalte bey großer Sommerhitze iſt, und die
prachtigſten Bader hat, ſo badete ich mich alle
Tage aewohnlich meiner Geſundheit wegen.
Jch befurchtete nichts weniger als in dieſer au—
genehmen Einöde uberfallen zu werden, und

war nur deſto ſicherer, da ich dem Madchen,
das mich bediente, ausfuhrlich befohlen hatte,
die Thur ſorgfultig zu verſchließen; aber dieſe
Schandliche hatte ſie offen gelaſſen, weil ſie
von einem Edelmaune von Siguenza, der
mich aufs ungeſtumſte mit ſeiner Liebe ver—
folgte, beſtochen war. Er hieß Don Luwio
und hatte bey meinem Vater Don Bernardo
um mich angehalten. Da mich ihm aber mein
Vater aus verſchiednen Grunden abgeſchlagen
hatte, und ich ſeine Liebesantrage eben ſo we—

nig erhoren wollte, wußte er nicht mehr was
er anfangen ſollte, und beſchloß mich zu ent—
fuhren. Meine Kammerſrau, die er beſtochen
hatte, gab ihm alſo die Nachricht, daß ich auf

dem
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dem Landhauße des Herzogs ſey, und mich faſt

taglich allein bade, und daß dieß folglich die
bequemſte Gelegenheit ſey die vorhabende Ent—

führung ins Werk zu ſetzen, weil keine einzige
Manndsperſon im Schloßffe ſey. Sie legten alſo
miteinander die Stunde ab, wenn Don 2oiο
mit ſeinen Leuten in den Garten, der an das
Holz ſtoßt, kommen ſolle. Er fand ſich ein
und gieng in den Pavillon. Da er mich aber
nicht mehr im Bade ſand, weil mich Cuer Au—
blick eher daraus veriagt hatte, als ich es ge—
wohnlich ſonſt verließ; ſo gieng er mit ſeinen
Leuten gerade in das Schloß, und uberſtel mich
in einem Saale mitten unter meinen Zieundin—
nen, die eben al hombre ſpielten, und denen ich
mein Abentheuer erzahlte. Er hielt ſich nicht lan—

ge mit Worten und Eutſchuldiaungen auf, ſon—
dern ließ mich, alles unſers Geſchreyes ungeach—

tet, aupacken und mit Cewalt forttragen. Sie
ſchleppten mich in's Holz, wo ihre jſerde ſtun—J1

den, und da nahm nich Don Liveo vor ſich
aufs Pferd, hielt mich feſt in ſeinen Armen,
und ritt, meines heftigſten Straubens ungeach—

tet, mit mir davon. Das ubrige dieſer Ge—
ſchichte wißt Jhr ſelbſt. Als Jhr mich nun in

N5 dem



den: Dorſe verlaſſen hattet, und ich wieder an
Cure Unterwurfigkeit und Gehorſam dachte,
fuhlte ich die lebhafteſte Hochachtnung fur Euch,

vnd beynahe reute es mich, daß ich Euch ſo
ſtreng begegnet hatte. Allein ich fand es fur

2MNeineu, unumganglich nöthig. Jch wurde
einlze „eit darauf ganz tiefdenkend und fieng

an immer die Einſamleit zu ſuchen. Der Ge—
danle von Cuch begleitete mich immer, und ich
dachte mit Vergnügen an die heftige Liebe, die
ich in Euren Vugen geſehen hatte, und an die
ruhrende Lage, in der ich Euch verließ; mit
einem Worte, ich wiederhohlte mir wohl zwan—

zigmal des Tags jedes Wort, jeden kleinſten
Umſtand unſers Abentheuers. Jch wurde end—

lich neugierig zn wifſen was Jhr zu Alcala
machtet, und ob Eure jetzige Lebensart mit
dencu Empfindungen ubereinſtimmte, die Jhr
mir gezeigt hattet? Jch konnte leicht Nachricht
davon einziehen, weil mein Vater ohnweit die—

ſer Stadt Guter, und ich in Alcala ſelbſt
Freundinnen hatte, denen ich mich anvertrauen

konnte. Jch erfuhr alſo mit großen Freuden
daß man an Euch eine ſichtbare Schwermuth
vemerkte, deren Urſache Jhr niemanden ent—

decken
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decken wolltet. Dieß beſtatigte meinen Ent-—
ſchluß Euch mein gegebenes Wort genau zu
halten, da Jhr hingegen nie wieder et das don
mir gehort hattet, wenn ich erſahren harie,
daß Jhr ganz veirgnugt und ſorolos lebtet.
Mein Vater, der indeſſen uber Don Livio's
Schandthat, die er als den größten Angariff
ſeiner Ehre betrachtete, einen Proceß angefan—
gen hatte, der unter dem Adel der Stadt viele
Unruhen erregte und ihun ſelbſt in weinlnſtige
Handel verwickelte, wurde endlich dieſes un—
ruhigen Lebens mude, und keſchloß Sisuenza
zu verlaßen, wo ſeine Feinde eine ſrarkere Par—
thie hatten, als er. Es war ihm gleichgültig,
in welcher Stadt er ſeinen neuen ruhigern Auf—

enthalt wahlen wollte. Jch gab mir alle Muhe
ſeine Wahl auf Alcala zu lenken, wo er Güther
und Frennde hatte, und es gluckte mir. Ju
dieſer kage kamen wir vor einigen Taren
hier an, und meine erſte Sorge war Euch
aufzuſnchen und Euch mein Verſprechen zu
halten, und dieß, glaub' ich, habe ich ſo ge—
than, daß Jhr Euch weiter nicht uber mich zu

beklagen habt.

Hier—



Hiermit endigte Doña Anna ihre Erzah—
lung; ich daunlte ihr mit Worten der feurigt
ſten Liebe fur ihre Gütigkeit, und wir trennten

uns erſt nach einer langen Unterhaltung. Auf
deer Art ſprachen wir ungg noch verſchiednemale

an dem nerilchen Orte. Jch war ganz bezau—
lert von meinem Glücke, und obgleich mir
Dona Tnna nie dentlich ſagte was ich zu hof—
fen hatte; ſo kam mir doch kein Gedanke von
Unruhe daruber in den Siun; aber wie kurz
ſind nicht oſt im Reiche der Liebe die gluck-
lichen Tage! Don Pedro, der grauſame Don
Pedro! kam mir den Genuß meiner ganzen
Geelialeit zu eutreißen. Er hatte nemlich die
Heyrats des Erzherzogs mit der Jnfantin nach
vielen Schwierigkeiten und Verſchiebungen, die

man ihm zu Madrid in dieſer Sache gemacht
hatte, denuoch geſchloſſen; und dieß war eine
zu wichtige Neuigkeit, als daß ſie der Erzherzog

nicht aufs baldſte hatte wiſſen ſollen. Don
Pedro wollte alſo mit Poſt nach Flandern fort,

und alle Ditten ſeines Bruders und Neffens,
ihn nur zween bis drey Tage aufzuhalten, waren

umſonſt. Er eilte ſo ſehr, daß ich kaum noch
eine Unterredung mit der Donñag Anna haben

konnte.
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konnte. Gott, was waren dieß fur rubrerde
Augenblicke! SCie ſagte mir tauſend Z Ulich—
keiten, und entdeckte mir nnn ohne Berſeuna,

daß ſie mich obue Criünzen liebe. Ich ſorte
ihr meiner Seits gerzjß auch Alles, war een
Menſch in meiner Lage und Geſuhlen nur ſusen
kann. Da ich doch aber gern hätte wigen mö—

gen, ob ich meiner niedrigen Geburth ungeach—

tet Hoffnung haben konne, ſie einmal als Frau
zu beſitzen; ſo befragte ich ſie hieruber. So
ſehr ich Euch liebe, Don Ceſar, verſente ſe
mit einem Crrothen, ſo mug uh Such doch gaf—

richtig bekennen, daß mich Eure Geburth in
einige Verlegenheit ſetzt. Jch fur mich wurde
Euch gewiß nicht um ein Haar hoher ſchaten,

R.

ſtammtet Jhr auch von unſeru altſten Koönigen
ab. Aber ich kenne meinen Vater, und fünchte

daß es ſchwer halten wird einen Schwiegerſohn

von geringerer Geburth, als er, anzunehmen.
Gut, verſctzte ich, ich weiß wohl, daz Caer
Vater mir jezt noch gerechte Einwendungen
wegen meiner Geburth machen kann, und daß
Don Ceſar als bloßer Don Ceſar Euren Be—
ſitz nicht hoffen darf; aber darf ich's Euch ſa—
gen, Señora, daß ich Herz genng fühle, das

von
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von meinem Degen zu erwarten, was mir mei—
ne Geburth verſagt? Die Liebe hat ſchon mehr

Gelden gemacht; aber, liebſte Doua Auna,
wahrend ich nun fechte Euch zu verdienen und
Cuer water wollte irgend ungereckt aenug ſeyn

WCoch indeſen, auch wiver Euren Willen, zu
verhepratbhen, wurdet Jhr Ench mir wohl ent—
reißen laßen? Jch habe noch nie daruber
naehgedacht, was ich in dieſem Falle thun wur—

de, verſetzte ſie. Jch glaube mein Vater iſt zu
billig und liebt mich zu ſehr, als daß er mich
ſo weit treiben koönnte. Aber geſetzten Falls daß

er ſich der ganzen vaterlichen Gewalt bey ſo
was gegen mich bediente, ſo fuhle ich, daß ich
nicht genug Muth hatte ihm zu widerſtehen.
Jch wurde daun nichts thun konnen, als Euch
und mich betlagen, daß mein Herz gezwungen

wurde; aber ſo viel ich auch Liebe fur Euch
hätte, durftet ihr doch nie glauben, daß ich ihr
meine Pflicht aufopfern wurde. Nun machteun
zwar ſo tugendhafte und ſtrenge Geſinnungen

dem Herzen der Doña Anna Ehre; allein ich
hatte doch lieber gewunſcht, daß ſie ihrem Va
ter etwas weniger gehorſam geweſen ware.
Sie ſahe wohl was ihre letzten Worte fur

trau
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traurige Wurkung auf mich hatten, und ſalce
mich durch die Liebe ihtes Vaters wiede: zu
troſten. Gehet hin, geliebter Don Ceſar, ahr
ſie fort und klopfte mich zartlich auf du —a—
cken; gehet hin und beühämt durch Eure aln—
zenden Thaten das Gluck, daß es bey Eurer

Geburth ſo ungerecht gegen Euch war, und
kommt endlich mit Ruhm beladen zuriick, daß
mein Vater ſich's fur Ehre ſchatze mich Euch
zu geben. Noch einmal, gehet hin, wrhln
Euch Eure Jfflicht ruft, und ſeyd verfichert,
daß ich Alles thun werde nie eines Andern als
Don Ceſars Frau zu werden. Hier ſahe ich
Thrauen aus ihren ſchonen Augen rollen, wel—
ches mich ſo hinriß, daß ich ihr zu Fußen ſiel
und ihre Knie mit einem ſolchen Uebermaaße
von innigſter Ruhrung umarmte, daß es mir
alle Sprache raubte. Nach tauſend wieder—
hohlten Verſicherungen gegenſeitiger Liebe und
Treue trennten wir uns nun, und ich gieng
mit Don Pedro wieder nach Flandern ab.

Sechs—
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Sechszehntes Kapitel.

wie Schildknaw Sancho Don Fernando's
Erzahlung unterbrach, und unſern Rutter em

todtliches Trauren befiel, als er vernahm,
daß die Konigij zenobia ver—

ſchwundun ſey.

laoon Alvaro, der Graf und die Andern hor—
ten eben dei Don Herdando ſehr aufmerkſam
zu, als Sancho ganz erhntzt und außer Athem
hereinbrach. „Was machtig Neues, Geſtr.
Herre! Was machtig Reues! ſchrie er aus vol—
lem Halſe; Jhr wollt Euch heute bey Hofe für
die Frau Zenobia herumſchlagen? Aber Jhr
koönnt nur in Gott's Namen darheime bleiben.

Der Kund mag nur auf die Hatze gehen,
wern's keine Laaſen mehr quebt.. „Nu,
was willſt du damit? fragte Don Quixote.,

„Was ich will? verſetzte Sancho; i nu:
da der Bauer ſertig war, ftog der Vogel
davon: aus leeren Neſtern nimmt man
keine Vogel aus; und, wo nichts iſt, da
hat der Baiſer ſein Recht verlohren.,
„O laß, zum Heutker! deine Spruchworte, und

ſage was du willſt, ſprach unſer Ritter.
„Nu gut, Geſtr. Herre, verſetzte Sancho; ſo

will



will ich's Euch mit einem Worte ſagen: unſere

Fran Zenobia iſt huſch!, „Verdamniter
Kerl! rede deutlicher, daß man dich verſteht,

fuhr Don Quixote auf; was heißt das; iſt
huſch?, „Jun, verſetzte Sancho, ich weiß
mein Seel! nicht, wieuchs Euch deutlicher ſagen
ſoll. Es heißt halt, dafdie Königin Zenobia ihr

Bundelchen zuſammengepackt hat, auf und da—

von, und nicht mehr in Madutd iſt. „Hei—
liger Gott, was hor' ich! ſchrie der Ritter und
ſprung auf; aber du mußt dich irren, Sancho,
es iſt nicht möglich, daß ſie uns kaun ſo ver—
lafſen haben.. „Mitnichten, Geſtr. Hetre,
verſetzte Sancho; s iſt wohl wahr. Sie hat
ſich heunt Nacht auf die Socken gemacht, und
kein Menſch weiß wo ſie hin iſt, und den Eſel

hat ſie noch obendrein mitgenommen.,
„Gerechter Himmel! ſchrie Don Quirote in
einer Stellung, die ſeinen Schmerz und Ver—
zweiflung deutlich verrieth; ganz gewiß hat ſie
ein Zauberer entfuhrt. O ungluckluchher Ritter!
ſtirb, ſtirb fur Schande und Schaam deitne
Prinzeßin ſo ſchlecht bewacht zu haben! Wer
wird dir nun fortan Jufantinnen anvertrauen
wollen? Geſchwind, Frennd Saucho, ſattle

O den



den Rozinante und deinen Grauen. Wir
muſſen fort, dieſen Augenblick fort, und die
ganze Welt nach der unvergleichlichen Zenobia
durchſuchen. Jch ſchwore hiermit bey dem hei—

ligen Orden der fahrenden Ritterſchafft, den
ich fuhre, daß ich nichgeher unter einem Dache

ſchlafen, noch auf eiuem Tiſchtuche ſpeißen will,

vis ich die einzige unvergleichliche Dame mei—
ner Gedanken wiedergefunden habe!) „Ey,
beym Teufel! brach Saucho haſtig aus; wo
wollen wir ſie denn ſuchen, wenn wir nicht
wiſſen was ſie fur einen Weg genommen hat?

Jhr werdet mich wohl noch gar zum Narren
machen. Koönnt Jhr denn nirgends bleiben,
wo es uns einmal wohlgeht? Was das nun
wieder fur ein Einfall iſt, da von den gnadigen
Herren fort zu wollen, die uns alles Liebes und
Gutes erweiſen, und ſo einer alten Vettel von
ſogenaunter Königin nachzulaufen, die ſich mit
ihrem Eſel und Tafftkleidern heimlich davon—
ſchleicht, wie das Ratz vom Taubenhauße, und
uns nicht einmal ein Schondank dafur giebt!,

„Thue was ich dir befehle, und laß dir's nicht
noch einmal ſagen;, verſetzte Don Quixote
aufgebracht, und gieng in ſein Zimmer Schild

und
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und Lanze zu hohlen; aber Don Carlos und
der Graf ſuchten ihn davon abzubringen, da
ſie ſahen daß er im Ernſte fort wollte. „Be—
denkt doch, Herr Ritter, was IJhr machen wollt,

ſprach Don Alvaro; uberlegt Jhr denn nicht,
daß, wenn Jhr Wabt verlaßet, der Konig
von Cypern, der im Begriffe iſt Euch hier auf—
zuſuchen, Euch unfehlbar der ſchandlichſten
Feigheit beſchuldigen wird? Er wird ſagen:
Jhr hattet es nicht gewagt ihn zu erwarten,
und wird ſich aufs nnverſchamtſte ruhmen, er

habe Euch zum Fliehen gebracht. Jch kann
mir zwar wohl denken, was fur heftigen und
gerechten Schmerz Euch die Entfuhrung Eurer
Prinzeßin machen muß; aber Jhr wißt zja noch
beſſer als ich, daß ein Ritter ſeine Ehre immer
den Angelegenheiten ſeines Herzens vorziehen

muſſe.. „Jhr habt Recht, Senor, verſetzte
Don Quixote; einem Ritter muſſen dren Din—
ge vor Allem am Herzen liegen. Erſtens, die
Religion: zweytens ſeine Ehre, und drittens,
ſeine Dame. Da ſich nun meine Ehre meiner
Abreiſe widerſetzt, ſo werde ich noch ſo lange
hier bleiben, bis ich den Bramarbas getodtet
habe; aber indeſſen will ich doch, zu Beruhigung

O 2 meiner



meiner Liebe, meinen Schildknappen Sancho
ausſchicken, die Konigin allenthalben aufzu—
ſuchen, wie die alten Ritter in dergleichen Fal—

len auch thaten., „Nu, da haben wirs!
mein Seel! wieder ein ſchoner Auftrag, der
mir juſt ſo gelegen konnt wie der Donner in

die Toöpfe! ſprach Sancho. Tauſend Sacker-
lot! bin ich denn irgend der kluge Mann, der
den Leuten das Geſtohlne wiederſchafſt, daß ich

wiſſen ſoll wo die Frau Prinzeßin hin iſt?
Und wenn ich ſie nun auch irgends finde, daß
ſie ſo ein verfluchter Zauberer in ſeinen Krallen
hat, denkt Jhr denn daß ich Euer Narre ſeyn
und mir das Geſichte von ihm zerkratzen laſſen
ſoll, Euch daß Schatzgen wiederzubringen?,

„Nein, nein, mein Freund, verſetzte Don
Quixote, ich verlange gar nicht, daß du dich
ſo ſchrecklichen Gefahren ausſetzen ſollſt ſie aus

der Gewalt eines Negromanten zu befreyen;
dieß iſt dir auch nicht einmal erlaubt, da du
nicht zum Ritter geſchlagen biſt. Wenn du mir
nur indeſſen das Schloß entdecken kannſt, wo
man ſie gefangen halt; mehr verlang' ich nicht.,

„Jhr ſeht ja, Freund Sancho, ſprach Don
Carlos, daß euer Herr ſo billig iſt, und gar nichts

ſchwe
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ſchweres von euch begehret., „Ewy ja doch!
verſetzte Sancho; zu ſagen iſt's freylich nicht
ſchwer; aber geſagt und gethan iſt ein machtt—

ger Unterſchied. Man findet nicht immer was
man ſucht; meiner Six! nicht; und es lann
Einer wohl hundert Milen gehen, ehe er ein—
mal ſo einen Mantelſack findet, als Cardenio's

ſeinen. „Nur dran, Sancho, ſprach
Don Quirote; du mußt unverzuglich abreißen.
Und damit du auch in deinem Aunfſuchen der
Prinzeßin Zenobia einige Ordnung hältſt, will
ich dir izt den Weg vorſchreiben, den du machen

mußt. Von hier ziehe alſo erſt nach Frankreich,
und von da in die Niederlande und nach Hol—

land. Da ſchiffe dich beym Ausfluſſe der Maas
ein, und gehe nach England uber; durchſuche
dann Jrrland und Schottland und gehe hinauf
bis zur Jnſel Thule, die bey den Alten ſo be—
ruhmt war, weil ſie ſie fur das Ende der Welt
hielten, da ſie von der neuen noch nichts
wußten. Hierauf richte deinen Weg nach Nor—
den, und dringe bis zu den Gegenden der Hy—

perboreer hindurch, wo du die ſchwimmenden
Jnſeln des Prinzen Hyperborean, meines Ne—
benbuhlers, finden wirſt. Hier, mein Sohn,

O 3 ſuche
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ſuche die Konigin aufs allerſorgfaltiaſte auf;
denn vielleicht hat ſie der Zauberer, der ſie ent
fuhrte, hieher gebracht, um ſie den Liebesbe—

gierden des Hyperborean auszuliefern. Fin—
deſt du ſie, alles Nachſuchens ungeachtet, hier
nicht, ſo ſchiffe uber die Eismeere von Gron—

land; denn ein Weiſer, mein Freund, wird dir
gewiß ein Schiff zuſchicken, das dich nach Lapp—

land bringet. Alsdann durchwandere Norwe—
gen, Gothland und Schweden. Von da gehe
nach Dannemark, ſonſt das Reich der Cymbrer

genanut; und wenn du nun alle Theile von
Teutſchland durchlaufen haſt, ſo durchſuche

Jllyrien, Jtalien und Sicilien. Dann ſchiffe
dich in Syracus ein und ſetze nach Macedonien
uber, wo du die beruhmten philippiſchen Felder

finden wirſt. Dann durchwandere Bulgarien,
Sclavonien, Servien und andere Theile des
Griechiſchen Reichs. Von da gehe nach Sama-—
rien und Cyrcaßien, in das ſchone Reich des
machtigen Sacripante. Von da kommſt du in
das ungeheure Reich Lucien, deſſen furchterliche

Macht beynahe das ganze bluhende Griechiſche
Reich zu Zeiten des tapfern Amadis umge—
ſturzt hatte. Hierauf nimm deinen Weg nach

Con—
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Conſtantinopel uber den Pontus Euxinus, gehe
durch den Helleſpont, den Hero und Leander
durch ihre Liebe ſo beruhmt machten, und ſetze

nach Aſien uber. Jn dieſem Theile der Welt,
Sancho, wirſt du das große Reich des Sul—
tans von Niquea finden, und uber den Reich—
thum und Pracht ſeiner Stadte und Palaſte er—
ſtaunen, davon uns die Ritterbucher ſo ſchone

Beſchreibungen liefern. Hierauf wende dich
nach Cappadocien; und wenn du an die Ufer
des klaren Termodons kommſt, ſo wiſſe, daß
du an den Granzen des ſchouen Reichs der Ama
zonen biſt. Gehe dann gerade nach Themiſcyra,
und frage dieſe kriegeriſchen Damen uber die
Abweſenheit ihrer Konigin Jenobia um Rath;
ſage ihnen daß ich ihr Ritter bin, und ſie ih—
nen, Trotz allen Zauberern in der Welt, wieder
ſchaffen werde. Von Cappadocien gehe nach
Armenien, Jberien, Georgien, und bis in das
beruhmte Reich der Tartarn. Dieß beſitzen
jezt die Nachkommen des beruhmten Agrican
und Mandricarde, welche beyde Liebhaber der

ſchonen Angelica und Nebenbuhler des Gra—
fen von Angers, den dn ohnlangſt zu Ateca
geſehen haſt, waren. Von da gehe nach Catay,

O 4 nach



nach China, nach Jndien und in das Reich des
großen Mogols. Biſt du nun zu Hiſpahau
ſo mache daß du durch Liſt und Geſchenke
in das Serail des Sophi kommſt, um zu ſehen

ob nicht irgend die Prinzeßin Zenobia da iſt.
Wenn du nun deine Neugierde an dem prachti—

arn Hofe des Sultans von Babylon vollig ge—
ſtillt haſt, ſo gehe zuruck nach dem Reiche Cy—

pern und Damaſcus, wo ehedem der gute alte

Norandin, der ein ſo großer Freund aller
fahrenden Ritter war, regierte; doch ehe du
noch Aſien verlaßt, ſo beſuche noch die beyden
Arabien und ſonderlich das, wo der beruhmte

Vogel Phönix gezeugt wird. Haſt du nun
das Grab des Propheten der Saracenen mog—
lichſft genau beſchauet, ſo gehe nach Afrika
uber, wo du dich wohl einige Tage in Ale-—
xandrien aufhalten und ausruhen konnteſt.
Daun gehe den Nil hinauf durch alle die frucht-—
baren Provinzen, die dieſer beruhmte Fluß
waſſert, bis nach Aethiopien und Abyßinien.
Dann wende dich gen Mittag, nach dem Reiche
der Caffern, das allen Fremden, die da anlan—

den, ſo gefahrlich iſt, weil dieſe Barbaren
Menſchenſleiſch eſſen. Von da gehe wieder nach

Nor
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Norden, ſo kommſt dn nach Tembut, Scnegol
und in das weite Reich der Negrin. Dann
gehe durch die Staaten des Köntes von a—

arocco, und durch das bttich, das chedem dem
Konig Agramante, dem ſürchterlichen Jeunde
des beruhmten Römiſchen Kaiſers Carlomains,
gehorte, ſchiſſe dich wieder in Algier ein und
komm nach Spanien zuruck.,

„Heilige Mutter Gottes! ſchrie Sancho,
das iſt mir doch noch ein Reischen zur Luſt!
Jch wollte, mein Seel! eben ſo lieb nach St.
Jago in Galizien gehen. Sackerlot! da mö—
gen wir, mein Grauer und ich, nur zuſehen,
wie wir die Beine davonbringen., „Jn der
That, Sancho, ſprach Don Carlos lachend,
ihr werdet da mit eurem Grauen mauch ſchönes

Landchen ſehen. Verirren konnt ihr euch gewiß
nicht, wenn ihr dem Wege nachgeht, den euch
ener Herr da vorgeſchrieben hat. Macht euch
alſo nur auf den Weg, und kommt in einem Faar

Tagen wieder., „Jn einem Paar Tagen,
Señor? ſprach Sancho; oho, ſo geſchwinde
geht's nicht, ich mußte doch fliegen konnen,
und ich glaube, wenn auch mein Grauer aus

O 5 allen
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allen Leibeskrafften trabt, ich eude die Reiſe
doch unter ein Paar Wochen nicht,. „Nu,
reiſe nur ab, ſprach Don Quixote; gieb dir
alle mogliche Muhe, und komme, ſo bald du
kannſt, wieder zuruck, du wirſt mich noch hier
finden. Jch will mich indeſſen in mein Zimmer
verſchließen; denn nach den Regelun der alten
fahrenden Ritterſchafft muß ich mich nun dem
lebhafteſten Schmerze uberlaſſen, mich in Kum—

mer verzehren und Alles thun, was nur ein
verzweifelnder Ritter thun kann. „Das
iſt ſehr recht und billig, ſprach Don Alvaro;
aber vorher, dacht' ich, aßet ihr erſt noch ein
mal, Herr Ritter, damit Jhr Euer Trauern
deſto langer aushalten köunt. „Bewahre
der Himmel! verſetzte unſer Ritter; ich will
acht Tage lang ſeyn, ohne zu eſſen und zu trin—

ken, noch mit jemanden zu reden., Und hier—
mit machte er den Andern eine feyerliche Ver—
beugnng, und verriegelte ſich doppelt, damit
ähn keiner in dem fußen Genuße ſeines Trau—
rens ſtoöhren konne.

2

Jndeſſen fiengen die anderu Herrn an un—
ſern Sancho mit ſeiner Reiſe aufzuziehen.

„Nu,
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„u, Herr Statthalter, ſprach Don Alvaro;
Jhr wollt uns alſo im Ernſt verlaßen? Wollt
Jhr denn nicht erſt noch einmal eſſen, ehe Jhr

Eure Reiſe antretet?, „Ey das wollt' ich
meynen! gnädiger Herre. Jch will mir nicht
allein meinen Bauch, ſondern auch meinen
Schnappſack voll mitnehmen; denn der Weg
iſt lang, und Jhr wißt's wohl, daß der Bauch
die Beine tragen muß, und nicht die Beine
den Bauch., „Jch habe mir was von Euch
auszubitten, Herr Statthalter, ſprach der
Graf. Thut mir doch den Gefallen, und bringt
mir aus Jndien eine Taſche voll Perlen mit, ſo
groß Jhr ſie finden konnet, zu einem Halsban—
de fur die Prinzeßin Trebaſina, meine Braut.,

„Perlen? ſprach Sancho; iſt denn das
das Perlenland wo ich hingehe?, „1Aller-
dings, verſetzte der Graf, „Ey tauſend
Sackerlot! warum habt Jhr mir denn das nicht
eher geſagt; ich ware ſchon lange fort und
wohl ſchon in England, ſprach Sancho.,
„Durft' ich mir denn auch was von Euch
ausbitten, Herr Statthalter? ſprach Don
Pedro. Z„zu dienen, hetzlich gern! ver—
ſetzte Sancho; wollt Jhr auch Perlen? Durft's

nur



nur ſagen, „—Nein ich will weder Perlen
noch Diamanten; ich wollt' Euch nur bitten,
wenn Jhr in's Laund der Caffern kommt, daß
Jhr Euch genan erkundiget, wie viel die Caf—
fern wohl hener ſchon Schildknappen gefreſſen

baben? denn das möcht' ich wiſſen, „O
dauiſtn eig heilloſes Land! verſetzte Sancho.
Nein, Euer Dieuer, gnädiger Herre! da bleibe
ich gewiß hundert Meilen weit daven. Nein,
ich kenne die drepzackigten Bratſpieße ſchon,

und ein gebrandt Rind furchtet das heuer.,
Don Carlos und Don Alvaro thaten ihm
auch noch verſchiedne Aufträaäge; indem ſie aber
noch ſo mit ihm ſchwatzten, trat ein ehrwurdi—

ger Alter in eiuem langen Rocke von ſchwarzem
Atlas mit einer gelben Leibbinde ins Zimmer.
Er hatte eine Peruque von Ziegenhaaren auf,
und einen lingen weißen Bart, der ihm bis
auf die Karte herabhieng, in der rechten Haud
einen Srtab und in der linken ein großes Buch.
Die Herren ertannten gleich Don Carlos Se—
kretar unter der Maske, und dieſer neue Auf—

tritt machte ihnen deſtomehr Spaß, da ſie ihn
gor nicht erwartet hatten. „Heilige Mutter Got—

tes! ſchrie Sancho; das iſt ein Bart! Mein

Seel!



Geel! der großte Pferdeſchwanz iſt ein Dreck
dagegen., „Eprich ehrſurchtsvoller, nnn
Sohn, voun einem Barte, der zwolthunoert Jih—

re alt iſt; fieng der Alte an. „Ey Herr Je!
ſo alt waret Jhr? verſetzte Sancho. Jhr ſeyd
alſo ein Zauberer oder Hexenmeiſter?, „Allei—

dings, verſetzte der Alte,. „Nu, das hab'
ich doch, meiner Six! gleich gedacht, ſprach
Sancho; denn ich hab' es wie oft gehoört, daß
die Schwarzkunſtler ſo alt werden, daß ſie oſt

noch ihre Ur-Ur-Ur-Enlels-Kiuder bearaben
könnten., „Man hat dich nicht felich de—
richtet, verſente der Alte. Jch bin der weiſe
Lirgande. Vielleicht keunſt du meinen Nanen

ſchon?, Ey Blitz! freylich, ſprach San—
cho. Jhr ſeyd ja ein guter Freund von meinem

Geſtr. Herrn, und wir haben uns Cuch oft in
unſern Schlachten und Scharmutzeln empfoh—
len; aber, ja doch! Jhr ſeyd ein ſchouer Gerre!
denn wer nicht tam und uns nicht half, das
waret Jhr. Nein, mein Seel! ich muß Euch's
gerade unter den Bart ſagen: Jhr habt unus
ſo vielmal in der Patſche ſitzen laßen, daß es
noch ein großes Wunder iſt, daß wir uvch ſo
mit Haut und Haar davon getommen ſind.,

„O



„O deine Klagen ſind ungerecht, mein Sohu,
verſezte der Sekretar. Wir Zauberer haben ſo
viel zu thun, haben ſo viel Jungfrauen zu bezau—

bern, ſo viel Ritter in Gefangniſſe einzuſperren
und ſo viel Schildknappen zu prellen, daß wir
unmoglich immer gleich zu rechter Zeit einem ein

zelnen Ritter beyſpringen konnen, den wir ber
ſchutzen. Jſt's nicht gut genug, daß, wenn er
nun auch einmal windelweich gedroſchen worden,

wir ihm daun zu Hulfe eilen, ihm die Ribben
ſalben und Wunderbalſam bringen? Euer Herr
hatte alſo ſehr Unrecht, wenn er mich fur un:
empfindlich bey ſeinen Unfallen halten wollte;

denn ich komme ausdrucklich deßhalb nach
Madrid, um ihn uber den Verluſt der Ko—
nigin Zenobia zu troſten, „Nu, ſo
ſeyd dann ſchone willlommen, Herr Lirgande,
verſetzte Sancho; aber ich bitt' Euch um Got—
teswillen, bringt's doch durch Eure ſchwarze
Kunſt dahin, daß der Geſtr. Herre nicht acht
Tage lang ohne zu eſſen und zu trinken bleibt,
und macht's ihm ein bischen verſtandlich, daß

ich nicht in der ganzen Welt umher der Prin-
zeßin nachzulaufen brauche und nicht von hier

weg muß; denn ſeht Jhrs, ich weiß gewiß,

wenn
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wenn Jhr meinem armen Graueun dieſe große
Wallfahrt erſpahren könnet, er wird Euch tau—
ſend Seegen und Gotteslohn dafur wünſchen.,

„Nun wohlan, mein Sohn, verſetzte der
Zauberer; fuhre mich nur in Herrn Don
Quixotes Zimmer, und ich verſpreche dir du
ſollſt nicht von hier fort, Froh uber dieß
Verſprechen fuhrte ihn Sancho ſogleich hin zu
ſeinem Herrn; und da die andern Herren
doch wundershalben hören wollten was der
weiſe Lirgande angab, ſo giengen ſie nach.
Als ſie an die Thur kamen, horten ſie, daß
unſer Ritter mit lauter Stimme perorirte.
„O du Quinteſſenz aller Schonheit, achtes
Wunderwerk der Welt, wo biſt du ietzt? Ach
vielleicht umringt von Ungeheuern tonen deine

traurigen Klagen durch das ode Schloß des
grauſamen Negromanten! Jch erwarte mit
heißer Ungeduld die Wiederkunft meines Schild—

knappen dir zu Hulfe zu eilen! Jndeſſen,
ſchonſte Konigin meiner Seele, hoöre mein trau—

riges Winſeln und meine jammerlichen Klagen
um dich!

„Nacht auf, Geſtr. Herre, macht auf!
ſchrie Sancho, nnd ſchlug mit voller Fauſt an

die



die Thur, Jhr braucht Euch noch nicht zu heu—
ken; denn die grau Zenobaa iſt noch nicht ver—
lohren., Unſer Ritter erkannte ſeines Schild—
knappen Stimme und machte ihm auf. „Wie?
mein Sohn, haſt du die Konigin ſchon ent—

deckt? fragte er., „Nein, Geſtr. Herre,
verſene nicho; aber da iſt der weiſe Herr
Lergande, ECuer guter greund, der wird Euch

weitern Beſcheid davon geben., „Ja,
Ritter der Liebesgotter, ſprach der Zauberer,
und umarmte ihn; ich komme Euch davon zu
benachrichtigen. Gebt Euer Trauren auf und
denkt nicht mehr an die Königin Zenobia;
denn der weiſe Zlrtemidorus hat ſie Euch ent—
fuhrt, und fie threm rechtmaßigen Gemahl
wiedergebracht.. „Was hor' ich! ſchrie
Don Quuixrote; ſo iſt die Prinzeßin vermahlt?
Sollte ſie wohl den Syperborean, den König
der ſchwimmenden Jnſeln, geheyrathet haben?,

„Allerdings, verſetzte Lirgande. Jhr habt
in der Geſchichte dieſes Prinzen geleſen, mit
welchem Muthe er dieſe Prinzeßin aus dein Kri—
ſtallthurme befreyte, in welchem ſie der Zanbe—

rer Panphus gefangen hielt. Weil aber die
Geſchichte eben da abbricht, ſo muß ich ſie Euch

ergän—
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ergäanzen. Da die ſchone Zenobia alſo durch
den Prinz der ſchwimmenden Jnſeln befreyet
worden war, ſo bekam ſie ſo außerordentliche
Hochachtung fur ihn, daß ſie ihm davon Proben

zu geben beſchloß. Da ſich nun die Prinzeßin-
nen ihres Landes, wie Jhr wißt, kein Bedenken
machen, die Helden in ihren Lagern zu be—
ſuchen; ſo ſuchte alſo auch dieſe keuſche Köni—
gin den Zyberborean in dem ſeinigen auf. Er
empfieng ſie mit allen Freuden eines entzuckten

Liebhabers, gab ihr ein großes Feſt und ver—
mahlte ſich zu Ende des Bankets mit ihr. Er
fuhrte ſie hierauf in ſein Reich der ſchwimmen—

den Jnſeln, wo ſie ihn kurz drauf zur erſten
Probe gleich mit drey Kindern erfreute. Der
aufgebrachte Panphus aber, der noch immer
in ſie verliebt war, beſchloß ſich an ihr zu ra
chen, und entfuhrte ſie einen Monat drauf, als
ſie die ſchone Probe von ihrer Fruchtbarkeit ge—

geben hatte, auf der Jagd, brachte ſie nach
Spanien in einen Wald, wo er ſie unbarmher—
zig bis aufs Hemd auszog, an einen Baum
band, und, ihr Ungluck vollkommen zu machen,
ihr die außere Geſtalt einer haßlichen Kuttelkra—
merin von Alcala, die ſchmarrbackigte Barbe

p genannt,



genaunt, gab., „JDas iſt Euch, meiner
Gix! wahr, fiel Sancho ein; deun ſogar der
Soldate Bracamonte hielt ſie dafur, und ich
wette daß die Comodianten neulich nicht ge—

wußt haben, daß ſie mit einer Prinzeßin die
Nacht durch ſoffen.. „Als nun, fuhr Lir—
gande fort, der Zauberer Panphus erfuhr,
daß Jhr die Prinzeßin gerettet hattet, und daß
fie in Eurem Schutze ſey, gerieth er in unber
ſchreibliche Wuth. Er verſuchte verſchiednemal
ſie Euch wieder zu entfuhren; da es ihm aber
nicht gelung, ſo argerte er ſich ſo gewaltig dar—

uber, daß er ſich in ſeinem Schloſſe verbarg
und ſeit der Zeit nicht wieder ſehen ließ. Der
Prinz Syperborean war ſeinerſeits uber den
Verluſt ſeiner Gemahlin außerordentlich be—
trubt und fuhrte ein trauriges Leben; aber der
weiſe Artemidorus entdeckte ihren Aufenthalt
hier, und daß Jhr in ſie verliebt waret. Darum
entfuhrte er ſie Euch dieſe Nacht, und brachte
ſie ihrem Gemahle wieder. Hemmet alſo Eure
Klagen, Ritter; verbannet das Andenken und
Bild dieſer Prinzeßin ans Eurem Herzen, und
beſchaftiget Euch fortan mit nichts, als Eurem
vorhabenden Kampfe mit dem Bramarbas.

Ich
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Jch melde Euch hiermit, daß dieſer Rieſe mor—
gen hier ankommen wird, und Jhr alle Cure
Tapferkeit und Kraffte nöthig haben werdet ihn
zu uberwinden., „Gung, weiſer Lirgan—
de, verſegte Don Quixote; ich wurde Eurer
Freundſchafft ganz unwurdig ſeyn, wenn ich

nicht blindlings Euren Rath befolgte. Weil
die Konigin Zenobia vermahlt iſt, ſo will ich
nicht mehr ihr Ritter ſeyn, und ich nehme mein
Herz zururk., „Bey meiner Treu! verſetzte
Sancho; man ſieht's doch daß mein Geſtr.
Herre was aus unſers Herrn Pfarrers Predig—
ten gemerkt, und noch ein bischen Gewiſſen im

Leibe hat; denn es heißt: du ſollſt nicht begeh—

ren deines Nuchſten Weib. Wollte Gott es
waren alle Leute in der Welt ſo! Ey wie froh
bin ich, daß ich nun nicht mehr reiſen darf.,

„Aber, Freund Sancho, ſprach Don Car—
los; wenn Jhr nun nicht mehr reiſet, wo
bleiben denn meine Perlen?, „Ey was,
verſetzte Sancho; ſchickt einen Zothen darnach.
Bin ich denn der Einzige auf der Welt, der ſie
Euch hohlen kanun? Denn, meiner Sir! am
Ende will ich doch lieber, daß Ahr leine Perlen
kriegt, als daß mein armer Grauer alle vier

P 2 Eiſen
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Eiſen verliehrtt „Nun wohlan, meine
Herrn, ſprach Don Alvaro; weil der Herr
Ritter Don Quixote ſich nicht mehr einzuſper—
ren und zu faſten nothig hat, ſo wollen wir zu

Tiſche gehen, und es ſoll uns lieb ſeyn, wenn
uns der weiße Lirgande die Ehre erzeigen will

mit uns zu ſpeißen.. „Jch danke, meine
Herrn, verſetzte der Zauberer; ich kann mich
nicht langer hier verweilen; denn ich muß ei—
ligſt nach Cochinchina, wo dieſen Nachmittag
eine allgemeine Zaubererverſammlung ſeyn ſoll,
um einen Streit zwiſchen zween unſerer Mitbru

der zu ſchlichten, die gemeinſchaftlich eine Jn—
fantin ihren Eltern entfuhrt haben, und welche
nun keiner dem andern uberlaſſen will. Lebt
wohl, meine Herrn! Aufs Wiederſehen, edler
Ritter von Mancha! Bedenke daß du Mor—
gen den abſcheulichen Rieſen Bramarbas zu
erwarten haſt, und, wenn du ihn beſiegſt, eins
von den ſchonſten Abentheuern beſteheſt, die je

ein alter fahrender Ritter beſtund., Hiermit
entfernte er ſich und gieng in ein anderes Zim
mer ſich zu entlirgandiſiren. Da nun die an—

dern Herrn unſern Ritter uber Zenobiens
Verluſt ſehr getroſtet ſahen, nahmen ſie ihn

mit
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mit in den Speißeſaal und ſetzten ſich zu Tiſche.
Nach Tiſche bathen ſie den jungen Don Ser—
nando um Vollendung ſeiner Geſchichte, die
er ihnen auch folgendergeſtalt gab.

Siebzehntes Kapitel.

wie Don Fernando ſeine Geſchichte fortſetzte
und beſchloß.

ceV Jch gieng alſo mit Don Pedro, wie geſagt,
eiligſt nach Flandern zuruck, dem Erzherzoge
dieſe frohe Nachricht zu bringen. Wir fanden
ihn zu Antwerpen, und er empfieng uns mit den

großten Freudensbezeigungen. Don Pedro
brachte ihm das Orignal der ihm ſo vortheil—
haften Tractaten und das Portrat der Jnfan—
tin mit. Der Erzherzog machte ſogleich die
groößten Anſtalten zum Empfange der Jnfantin,
die ſchon im Begriffe war ihre Reiſe anzutreten.
Zu Bezeigung ſeines Dankes erhob er den Don
Pedro zu den hochſten militariſchen Wurden,
und gab mir aufs neue die beſten Hoffnungen.
Ob es nun gleich ſchon ziemlich ſpat ins Jahr
war, ſo beſchloß er doch noch Sluis und Gra—
ve, da er horte daß ſie nicht zum beſten mit

Pz Be
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Beſatzung und Munition verſehen waren, zu
belagern, um dieſen Feldzug deſto glorreicher
zu endigen. Beyde Unternehmungen glückten;

denn Sluis hielt ſich kaum einen Bonat, und
Grave gieng ſchon in den erſten acht Tagen
durch einen glucklichen Zuſall, den ich, unter
Don Pedro s Commando, benutzte, uber, ſo
daß der Er;herzog es kaum glauben wollte, als
er die Nachricht davon erhielt. Er uberhauſte
mich mit Lobeserhebungen, und ſagte laut: mir

allein ſey er die Einnahme eines ſo wichtigen
Platzes ſchuldißs; gab mir ein Regiment und
einen ſehr ſtarken Gehalt. Die Gnade dieſes
edelmuthigen Prinzen entzuckte mich um deſto

mehr, da ſie mich meiner geliebten Doüa An
n um ein merkliches zu naheru ſchien. Jn—
deſſen kam die Jnfantin zu Dunkirchen an.
Der Erzherzog empfieng ſie daſelbſt, und fand
ſie noch weit ſchoner als ihr Portrat. Jch uber—
gehe mit Stillſchweigen die offentlichen Feyer—

lichkeiten in den ganzen Spaniſchen Niederlau—
den, ſo wie auch den ganzen Pracht dieſes ho—

hen Beylagers, welches zu Bruſſel vollzogen
wurde; und wobey unter andern auch ein koſt—
bares Ringrennen gehalten wurde, bey welchem

ſich
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ſieh der ganze Adel des Hofes mit überaus vieler

Pracht ſehen ließ. Jch hatte dabey die Ehre
von Don Pedro's Daedrikie zu fezyn, und
war ſo glucklich mir manchen Deyſall zu er
werben.

„So entzuckt auch der Erzherzog immer von
ſeiner Liebe war, ſo vernachläßigte er doch da
bey ſeinen Ruhm im geringſten nicht, ſondern er
gieng, da ſich indeſſen der Friede zwiſchen Frank

reich und Spanien durch ſeine Bermitelung
machte, rnit vereinten Krafften auf die Hollan—

der loß, und ſchkug ſie bey Nieuwpoort.
Er wurde zwar kurz darauf von dem Prinzen
Moritz geſchlagen; aber dieß ſchlug feinen
Muth fo wenig nieder, daſt er vielmehr in dem
drauf folgenden Jahre die weltberuhmte Be—
lagerung von Oſftende, die drey Jahre, drey
Monate und drey Tage dauerte, unternahm.

„Ungeachtet ich nnun immer aufs tiefſte in
Kriegsgeſchaffte verwickelt war, dachte ich doch

immer an die Doüa Anna, und der Heſtigkeit
meiner Lebe nach hatte ich gewiß nicht ſo lange
aushalten konnen, ohne ſie zu ſehen, wenn
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mich nicht der Zweck ihr Gemahl zu werden,
nach dem ich ſtrebte, immer aufs neue ange:
ſpornt hatte, mich bey der Armee in die Höhe
zu ſchwingen. Jndeſſen ſtarb der hochſeelige
Koönig Philipp der Zweyte, und die Mauren,
welche lange ſchon Tanger, Ceuta, GOran,
Magahan und mehrere Orte der Afrikaniſchen
Kuſte mit Neide in unſern Handen ſahen, be—
ſchloßen ſich ihrer bey dieſer Gelegenheit wie:
der zu bemachtigen und machten große Auſtal—

ten darzu. Der Herzog von Lerma, der von
der Zeit an das Staatsruder fuhrte, hatte
kaum Nachricht davon erhalten, ſo hielt er fur
nöthig eine Macht gegen ſie auszuruſten. Da

nun der meiſte Spaniſche Adel, den man zu
dieſem Kriege in Afrika hatte brauchen konnen,

in Jtalien oder Flandern ſtund, ſo ſchrieb der
Konig an den Erzherzog Albert um einige Of—
ficiers, und ſonderlich um ein Paar Generale,
auf deren Fahigkeit man ſich verlafſen konne.
Die Wahl des Erzherzogs fur dieſen wichtigen
Poſten fiel auf Don Pedro, und glucklicher-—
weiſe auch auf mich, um unter Don Pedro zu
commandiren. Meine Freude uber dieß Gluck
war ohne Granzen; denn nun glaubte ich das

Ziel
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Ziel meiner Wunſche erreicht zu haben. Wir
reiſten alſo von Bruſſel ab, und da uns der
Friede mit Frankreich keine Hinderniſſe mehr
gab, ſo nahmen wir den Ruckweg nach Spa—
nien zu Lande. Sobald wir zu Madrid ange:
langt waren, warteten wir dem Herzoge von
Lerma und den andern Miniſtern auf, uber—
gaben unſere Creditive, welche der Eriherzog
mit den groößten Lobeserhebungen von uns be—
gleitet hatte, und wurden deßhalb uberaus aut

empfangen. Da nun unſere kleine Armee noch
nicht vollig auf den Beinen und die Flotte, die
uns uberſetzen ſollte, noch nicht vollig zu Cadiz
ausgeruſtet war, ſo war meine Gegenwart zu
Madrid nicht ſo nothig, und ich ergriff dieſe
gunſtige Gelegenheit noch auf einige Monate
nach Alcala zu gehen. Jch kam da an und
hatte eine zu große Begierde die Doün Anna
wiederzuſehen, und vielerley Nachrichten von
ihr zu erfahren, als daß ich an etwas Anderes
hatte denken konnen. Jch ließ daher meine
Pferde und Bedienten im Gaſthofe und gieng,
ſobald ich nur angekommen war, an den Ort
unſerer ſonſtiagen Zuſammenlunfte. Hier er—
fuhr ich, daß ſie ſeit einigen Tagen mit ihrem

5 Va



234

Vater wegen Familiengeſchäfften nach Siguen—
za gegangen ſey, und mau nicht gewiß wiſſe
wenn ſie wiederkommen werde. Verdrußlich
uber dieſe Nachricht gieng ich, weil es ſchon
ziemlich ſpat in der Nacht war, wieder nach
meinem Gaſthofe zuruck mich niederzulegen.

Als ich nun in der Dunkelheit vor einem Hauſe
vorbeygieng, trat ein Weibsbild unvermuthet
zur Thure heraus, nahm mich, oln' ein Wort
zu ſagen, bey der Hand, und zog mich hinein.
IJch folgte ihr ohne Ueberlegung nach; bedachte
aber erſt, als ich drinn war, daß ich vermuth—
lich in eine geheime Liebesintrigne gerathen ſey,

und daß ſich dieſe Perſon im Dunklen geirrt
und mich fur ihren Liebhaber gehalten habe,
dem wahrſcheinlich um dieſe Stunde eine ge—
heime Zuſammenkunft beſtimmt geweſen ſey.
Jch war ſchon im Begriffe zuruck zu gehen;
allein meine Neugierde, zu ſehen ob die Dame
ſchon ſey und was aus dieſem ſeltſamen Aben—
theuer werden wolle, hielt mich auf. Vielleicht
war es auch ein geheimes Verhangniß meines
Schickſals, welches mich dadurch naher auf
die Spur meine wahre Geburth zu entdecken

bringen wollte. Jch folgte alſo, nachdem ich

J die
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die Hanßthur nur angelehnt, nicht verſchloſſen
hatte, der Dame im Dunklen eine Treppe hin—
auf nach. Hier hieß ſie mich warten, und ich
blieb ſtehen, um zu ſehen, wie es weiter gieng.
Auf einmal horte ich jemanden hinter mir leiſe
die Zreppe heraufrommen. Jch druckte mich in
eine Ecke der Waud, um nicht angetroffen zu
werden; aber gerade dieß verrieth mich. Denn

der Menſch, der hinter mir heraufkam, wußte
wahrſcheinlich eben ſo wenig Beſcheid im Hauße

wie ich, tappte alfo an der Wand weg und
bekam mich gerade in die Arme. So wenig ich
auch in dieſer Verlegenheit nachdenken konnte,

merkte ich doch leicht, daß dieß der wahre Lieb-—

haber ſeyn muſſe. Nun ſtunden wir da, hat—
ten einander in den Armen und befuhlten ein—

ander, ohne ein Wort zu ſagen. Da ich nun
leicht ſchließen konnte, daß ich, ſobald er mich
als Mannsperſou eutdeckte, den gefahrlichſten
Ausbruchen ſeiner Eiferſucht ausgeſetzt ſeyn
muſſe; ſo ſuchte ich ihm zuvorjulomrten, zog
ohue Ueberlegunng meinen Delch und ſtieß ihm

ihm ein paarmal in die Bruſt. Sosleich horte
ich meinen Mann mit einem tiefen Seufzer vor
nir niederfallen, ſprung die Treppe hinunter,

ſchloft



ſchloß die Hausthur hinter mir zu, gieng in
meinen Gaſthof und ſagte keiner Seele ein
Wort von Allem was mir begegnet war. Nun
erwachten Reue und die traurigſten Ueber—
legungen uber die ſinnloſen Ausſchweifungen
der Jugend in mir, und'ich machte mir die bit—
terſten Vorwurfe uber den unglucklichen Schritt,

zu dem mich bloße Neugier gebracht hatte. Aber
wie erſtqunte ich als ich den Morgen drauf zu
Don Chriſtoval kam, Alles im Hauße in der
größten Beſturzung fand, und erfuhr, daß er
vorige Nacht in dem Hauße der Doña Euge—
nia de Peralta zween Dolchſtiche bekommen
habe, ohne daß man wiſſe wie und warumſ er
in dieß Hauß gekommen ſey. Jch trat halb
todt fur Beſturzung zu ihm ans Bett. Er
lag ohne Bewußtſeyn da, und ſchwebte zwi
ſchen Todt und Leben. Seine Freunde wand
ten die äußerſte Sorgfalt an ihn zu retten;
ſein Vater, Don Luis, wollte verzweifeln, Alles
im Hauße ſchwomm in Thranen. Gott, welch
ein Anblick fur mich! und welch ein Schmerz!
da ich nun nicht mehr zweifeln konnte, daß ich
meinen Freund ermordet habe. Tauſendmal
verfluchte ich meine Unbeſonnenheit, und ich

glaube
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glaube, ich wurde mich in dem erſten Aufalle
meines Schmerzens mit dem nemlichen Dolche
durchbohrt haben, wenn ſeine Wundarzte uns
nicht die Hoffnung gemacht hatten, daß ſeine
Wunden nicht toödtlich ſeyn wurden, wenn ſie
ihn nur zween Tage lang ohne Fieber erhalten
konuten. Dieſe Verſicherung erhielt mich noch;

indeſſen war ich doch, wie alle im Hauße, zween
Tage laug in der todtlichſten Unruhe. Jch kam
Tag und Nacht nicht von ſeinem Bette weg,
fuhlte ihm alle Augenblicke den Puls, und zit—
terte immer, das Fieber mochte lammen. Zum

Glucke blieb es außen, und Don Chriſtoval
bekam durch die ſo ſorgfaltige Wartung etwas

von ſeine Krafften wieder. Da er nun end—
lich außer Gefahr war, fieng man uber die Ur:
ſachen und Umſtande dieſer Begebenheit ver—

ſchiedentlich zu ſprechen an; aber niemand
argwohnte wohl, daß ich ſo vielen Antheil dar-
an habe. Jndeſſen ließ Doña Eugenia aufs
ſorgfaltigſte ihrer Tochter nachſuchen. Es wur-—
den ſogar die ſcharfſten gerichtlichen Unter—
ſuchungen und Verhore zwiſchen Don Chriſto:

val und Engraziens Mutter angeſtellt. Don
Chriſtoval verhehlte nichts, und geſtund ſeine

kiebe



zu Engrazien, und daß ſie ihm diefe Nacht
eine geheime Zuſammenkunft beſtimmt habe,
ungezwungen ein; aber immer blieb die Sache,

und wem man nun dieſen vorgehabten Mord
Schuld geben lonne? dunkel, und der Richter
verſchob, bis zu weiterer Aufklarung hierinn,
ſein Urtheil.

„Jndeſſen kam Donña Anna von Siguenza
zuruck, und war außerſt erfreut mich ſo uner—
warteterweiſe zu ſinden, umd meinerſeits glich
nichts dem Entzucken ſie ſchoner als jemals
und noch eben ſo tren und zartlich, als ich ſie
verlaſſen hatte, wiederzufehen. Wir ſprachen
rinander verſchiednemal in obgedachtem lleinen
Hauße, und ſchmeichelten uns nun durch den
Generals-Titel, den ich führte, die Einwil—
Ugung' ihres Vaters zu dem Bande, das uns
nuf ewig glucklich machen ſollte, gewiß zu er—
halten. Aber welch einen grauſamen Glrich
machte uns das Gluck durch unſere Rechnnug!

Don Chriſtoval war in weniger als einem
Monate wieder genefen, und gieng wieder
uns. Als ich nun einſtmals zu ihm kam, und
ihm meine Freude daruber bezeigte, ſchien er

mir
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mir verdrußlich. Mein Vater, ſagte er, hat
mir eine Heyrath mit der Tochter eines ſetner
Freunde vorgeſchlagen, und betreibt die Sache

ſo heftig, daß ich ihm faſt nicht mehr aus:
weichen kann. Dieß macht mich verdrußlich;
denn Engrazie iſt mir noch immer theuer und
lieb, ſo ſehr ich auch Urſache habe an ihrer
Treue zu zweifeln. Kennt Jhr denn die Per—
ſon, die er Euch aufdringen will? fragte ich
ihn Nein, ſagte er, mein Vater hat mir
ſie noch nicht einmal genannt. Er will mich ſie
erſt ſehen laſſen, und hat mich indeſſen nur ver—

ſichert, daß ſie ſehr reich und von gutem Adelt
ſey, und daß ihre perſonliche Verdienſte alles
andere noch ubertreffen ſollen. Jch horte
dieß an, als eine Sache die mich weiter gar
nicht betraf, als in ſo fern ſie ihn angienge.
Als ich aber Tags drauf an dem gewohnlichen
Orte zu meiner Dona Anna kam, fand ich ſie

in Thranen. Jch erſchrack, fragte ſie um die
Urſache ihrer Betrubniß, und da entdeckte fie
mir, daß ihr Vater ſie durchaus an Don Chri—
ſtoval verheyrathen wolle. Jch dachte ich
mußte ohnmachtig werden, und ſtund lauge
Zeit ganz betaubt von dieſer Nachricht da.

End,



Endlich erhohlte ich mich wieder, und brach in
einen Strom von Klagen aus. O Señora!
ſchrie ich; konutet Jhr Euch wohl zu ſo einer
Heyrath entſchließen, und Euch ohne Wider—
ſtreben durch einen harten Vater von meinem

Herzen wegreißen laſſen? Wollt Jhr keinen
Schritt zu unſrer Erhaltung thun? Jch
habe Alles gethan, ſagte ſie, was mir der
Wohlſtand erlaubte. Jch habe meinem Vater
meine Abneigung fur dieſe Heyrath gezeigt,
habe ihn beſchworen mich nicht zu zwingen;
und ich wurde meinen Widerſtand aufs Aeußer—
ſte getrieben haben, wenn ich mir ſchmeicheln

konnte etwas damit auszurichten. Aber ich
weiß daß Alles nichts hilft, und daß ihn, da
er einmal ſein Wort gegeben hat, meine Thra:
nen und Bitten nur noch harter machen. Jn—
deſſen will ich nochmals Alles verſuchen ihn
zu erweichen, und wenn ich nicht die Enrige
werden kann, ſo ſollet Jhr doch wenigſtens ge—
wiß nicht Urſach haben Euch uber mich zu be—

klagen. Hiermit verließ ſie mich, und ich gieng
nach Hauße in der großten Unruhe uber mein

Schickſal. Da aber Hoffnung auch den Eleu—
deſten erſt mit dem letzten Hauche des Lebeus

ver:
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verlaßt, ſo fiel mir auch in meiner trauriaſten
Stunde Don Chriſtoval's eigne Abneigung
fur dieſe Heyrath ein, und ich glaubte, wenn
ich ihn in dem Entſchluße beſtatigen könnte,
Engrazien, des Dringens ſeines Vaters unnge—
achtet, treu zu bleiben, ſo wurde dieß das ſicher—

ſte Mittel ſeyn, dieſe Heyrath zu vernichten.
Jch gieng deßhalb zu ihm und glaubte ſchon
meiner Sache gewiß zu ſeyn. Kaum erblickte
er mich, ſo flog er mir mit aller Entzuckung
eines Menſchen, der ſeine Freude nicht maßi—
gen kann, entgegen. Komm' her, liehſter Ce—
ſar, ſchrie er, und theile meine Freude mit
mir. Seit geſtern hat mein Schickſal eine
ganz andere Geſtalt bekommen; denn ich habe
uun das gottliche Madchen geſehen, das mir
mein Vater beſtimmt hat. Jch bin ganz ent—
zuckt von ihr. O Gott, wie ſchön iſt ſie nicht!
Jch habe Euch kaum erwarten konnen, mein
Entzucken mit Euch zu theilen.

Denkt Euch meine Beſturzung uber dieß,
meine Herrn. JIch konnte lange nicht zu Wor—

ten kommen. Wie? Don Chriſtoval, ſprach
ich endlich, ſo wollet Jhr die arme Doña En—

Q grazia



242 “55—
grazia ihrem ganzen ſchrecklichen Schicklale
uberlaſfſen, und ihr den todtlichen Verdruß
machen, ſich den Unwillen ihrer ganzen Familie
eines untreuen Liebhabers wegen zugezogen zu

haben? Ahl verſetzte er, Engrazia iſt ge—
wiß mir ſelbſt untren; ihre Flucht beweißt mir's

zur Gnüuge. Aber mag ſie nun ein anderer
Liebhaber mit Gewalt oder willig entfuhrt
haben, und mag ſie ſchuldig oder unſchuldig
ſeyn, ich will nicht mehr dran denken. Wider-—
ſetzt Euch meiner neuen Liebe nicht weiter, lieb—

ſter Don Ceſar; denn ich finde tauſend Vor—
theile in der Verbindung mit der Doña Anna.

Jhr Adel, ihr Reichthum, ihre Schonheit,
Alles rechtfertigt das Feuer meiner Empfindun—
gen fur ſie; kurz, ich liebe ſie heftiger, als ich je—

mals Engrazia geliebt habe. Dieß war ein
Donuerſchlag, der mich zu Boden warf. Jch
wurde todtenblaß, ein kalter Schweiß brach
mir am ganzen Leibe aus, die Fuße zitterten
unter mir und ich mußte in einen Stuhl ſin—
ken. Don Chriſtoval glaubte es ſey mir nicht
wohl worden, und ſuchte mir zu Hulfe zu kom
men; allein ich erhohlte mich wieder, und
verließ ihn unter dem Vorwande, nach Hauße

zu
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zu gehen und mich niederzulegen. Aber ſtatt deſ—
ſen ſflog ich nach unſerm gewohnlichen Verſamm—

lungsorte, und ließ die Doña Anna rufen.
GSie kam bald drauf', und ich las ſchon von
fern in ihrem Geſichte, daß ſie mir eben ſo trau—

rige Nachrichten zu bringen habe, als ich ihr.
Hier hatten wir nun eine der traurigſten Uu—
terredungen von der Welt, und ich dachte, ich
mußte meinen Geiſt zu ihren Fußen aufgeben.
Wir lagen einander in den Armen und weinten

ganz troſtlos. Sie ſuchte mich noch auf alle
Art zu troſten und mir Muth einzuſprechen;
allein ich war gar keiner Faſſung fahig. Kurz,
der Schluß dieſer traurigen Zuſammenkunft
war endlich, daß ich noch einen Verſuch mit
Don Chriſtoval machen, ihm meine ganze
Liebe entdecken und ihm zeigen ſolle, welch ei—
nen todlichen Stoß er unſrer Freundſchafft

gebe, wenn er mir dennoch meine Geliebte rau—

ben wolle. Doüa Anna gieng uberaus ſchwer
dran, mir dieſen Schritt zu erlauben; aber end—
lich willigte ſie doch ein, weil es unſer einziges
und letztes Rettungsmittel war. Jch ſuchte Don
Chriſtoval auf, der meinetwegen beſorgt gewe
ſen war. Willkommen, Don Ceſar, ſprach er; es

Q2 freut
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freut mich Euch wieder beſſer zu ſehen; denn ich

furchtete Euer geſtriger Anfall mochte uble Fol
gen haben! Er iſt noch nicht ganz vorbey, ver—
ſetzte ich, und gefahrlicher alsJhr vielleicht glaubt.

Nu, was iſts denn? verſetzte er. O das
Uebel ſteckt tief, ſagte ich ſeufzend; und ich furchte

es macht, daß ich Eure ſo ſchatzbare Freund—

ſchafft verliehre! O das kann nicht ſeyn!
ſagte Don Chriſtoval; unſre Freundſchafft iſt
ſo alt und ſo feſt, daß nichts in der Welt ſie
andern kann. Aber wie? verſetzte ich, wenn
ich Euch ſagte, daß ich es war, der Euch in
Engraziens Hauße den Dolch in den Bußen
ſtieß? Wer? Jhr mein Morder? fragte er
ganz erſtaunt. Aber wenn auch, ſo habt Jhr
mich gewiß nicht aus Vorſatz, ſondern ohne
mich zu kennen verwundet, und ich kann deß—

halb keine Rache gegen Euch fuhlen. Es
iſt wahr, verſetzte ich, die Dunkelheit der Nacht

allein war an dieſem Unglucke Schuld, und
mein Herz hat keinen Antheil dran; aber was
Jhr mir gewiß weniger verzeyhen werdet, iſt,
daß ich eine Perſon liebe, die Jhr auch Eures
Herzens werth fandet. Don Chriſtoval wur—
de bey dieſen Worten blaß; da ich mich aber

nich



nicht deutlich ansgedruckt und die Doña Anna
noch nicht genaunt hatte, faßte er ſich wieder
und ſagte: wenns Engrazia iſt die Jhr liebt,
ſo ſtort es unſre Freundſchafft nicht; vielmehr
muß ich Euch ſagen, daß ich mit Freuden Euch,

mein zweytes Jch, an einen Platz treten ſehe,
den ich nicht ohne Vorwurfe verlaſſen kann.
Ach! es iſt Engrazia nicht die ich liebe, ver—
ſetzte ich traurig; Doña Anna iſt der Gegen—
ſtand. Donña Anna? ſchrie er hitzig. Ach!
Don Ceſar, was ſagt Jhr mir da? Daß Jhr
mir den Dolch in die Bruſt ſtießet, verzeyh' ich
Euch; aber dieß kann ich nicht verzeyhen, daß

Jhr nach der einzigen Perſon ſtrebt, die mein
Gluck machen kann. Hatt' ich bis jezt erſt
gewartet der Doña Anna meine Liebe anzutra—
gen, verſetzte ich, ſo wär ich allerdings außerſt

ſtrafbar; aber ſo ſind es ſchon etliche Jahre her

daß ich ſie liebe und anbete. Beſinnet Jhr
Euch noch auf die traurige Schwermuth, in
der ich mich bey meiner erſten Zuruckkunft aus

Flandern befand? Niemand als Dona Anna
war die Urſache davon. O Gott! Grauſa—
mer, ſchrie Don Chriſtoval; warum ſagtet
Jhr mir damals nichts davon? Und das mußtte

Q 3 mit



mir ſo lange ein Geheimniß bleiben, bis ich erſt
ſelbſt die Doña Anna liebte? Jhr mißtrautet
mir, da Jhr es doch nicht Urſach hattet? denn
hatt' ich Eure Liebe gekaunt, ſo wurd' ich
mein Herz gehuthet haben, und unſere Freund—

ſchafft wurde mir gewiß Krafft genug gegeben
haben, mich dieſer neuen Leidenſchafft zu wider

ſetzen. Aber Jhr machtet mir ein Geheimniß
daraus, und dieß Mißtrauen macht uns nun
Beyde unglucklich; denn nun iſt's nicht mehr
Zeit meiner neuen Liebe Einhalt zu thun, und
es iſt unmoglich, daß ich Euch die Doñn Anna
abtreten kann. Der Beſitz von ihr verſpricht
mir zu große Seeligkeit, als daß ich Euch ein
ſo großes Opfer machen konnte. Fordert eher

mein Leben, und ich will's Euch mit weniger
Schwierigkeit gewahren. Jch ſtellte hierauf
nochmals vor, daß ich die Doña Anna weit
eher geliebt hatte, als er noch von ihr habe
ſprechen horen; daß ich ihre ganze Liebe beſaße

und er nichts als Widerwillen von ihr zu hoffen
habe, und er doch alſo nicht ſein und ihr Un—
gluck machen mochte, indem er ſie zu ſeiner Lie—

be zwingen wolle; allein es war nicht moglich

etwas uber ihn zu erhalten. Er war ganz
außer
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außer ſich, ganz der Raub der ſchrecklichſten
Gemuthsunruhe. Jch ſahe ſelbſt daß noch
Freundſchafft in ſeinem Herzen fur mich kampf

te; aber ſeine neue Leidenſchafft behielt immer

die Oberhand.
Jch gieng ſogleich von ihm zur Doña Anna.

Ach! Geliebte, ſagte ich, Alles iſt verlohren!
Jch komme von Don Chriſtoval; aber weder
meine Verzweiflung, noch Engraziens ſchreck-

lche Lage ruhrt ihn, und eh' er Euch entſagt,
durchbricht er gewiß lieber die heiligſten Bande
der Freundſchafft und Liebe. Bey dieſer Nach-—
richt fieng Doña Anna bitterlich zu weinen an,
nud machte mit mir eine Scene ſtummen Schmer?

zeas. Endlich faßte ſie alle Kraffte zuſammen
und ſagte ſtandhaft zu mir: wohlan, geliebter
Don Ceſar, jetzt muſſen wir unſre Standhaf-
tigkeit zeigen. Wir muſſen uns treunen, weil's
unſer widriges Schickſal will. Sie ſagte mir
noch vieles, welches die Große und den Adel
ihret Seele im vollen Glanze zeigte. Unzah:
liche Seufzer unterbrachen unſre Unterredung.
Jch kußte unaufhorlich ihre Hande und badete
ſie in Thranen. Da ich aber ſahe, daß, ſo ge:
ruhrt fie auch von meinem Schmerze war, ſie
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dennoch immer auf unſere Trennung drang,
ſo iß ich mich los. Wohlan, Senora, ſchrie
ich, ich weiche dem Geſchicke, das meinen Un—

tergang will. Lebt wohl! Weit von Euch will
ich meinen Todt ſuchen! Ja, ich bitte den Him—
mel, daß nicht einmal ein Gedanke an mich
Euch in dem Glucke ſtöhren moge, das ich Euch

wunſche. Hiermit riß ich mich mit Gewalt
fort, gieng in meinen Gaſthof, und machte
mich den folgenden Morgen wieder nach Madrid
auf. Jch war noch nicht gar weit gereiſt, als
ich, wie Jhr ſchon wißt, meine Schweſter En—
grazia in dem Walde in den Handen von ſieben

bis acht Ranbern fand. Jch eilte ihr, ohne ſie
zu kennen, zu Hulfe; aber vermuthlich hatt' ich
mein Leben dabey eingebußt, weun mich nicht

der erhabene Ritter von Nancha unterſlautzt
hatte. Die ganze Geſchichte dieſes Abentheuers
iſt Euch ſchon bekannt, meine Herrn. Jch ha—
be alſo weitter nichts mehr nothig zu erzablen,
als was noch vorgefallen iſt, nachdem ſich der

Herr Ritter von Mancha zu Torreſva von
uns trennte.

Unſer Onkle, Don Diego de Peralta, ließ
mich alſo mit meiner Schwefler, da wir nach

Alcala



Alcala zuruckkamen, in einem Gaſthofe, weil
er es nicht fur gut hielt, uns unſerer Mutter
ſo mit einemmale vor die Augen zu bringen,
damit das Uebermaaß von Freude ihrer ſchwa—
chen Geſundheit nicht ſchaden mochte. Er gieng

alſo allein zu ihr, und ſagte ihr erſt: wie er
glucklicherweiſe die Engrazia wiedergefunden
habe, und als er ſie dann nach und nach genug—
ſam zu der Fulle der Freude, die ſie genießen
ſollte, vorbereitet hatte; ſchickte er und ließ
uns Beyde hohlen. Wir kamen und fielen ihr
zu Fußen, und wahrend ich eine ihrer Hande
mit kindlichem Entzucken kußte, badete meine
Schweſter die andre in Thranen, und bath um
die Verzeyhung ihres Fehlers. Meine Mutter
konnte fur Freudenthranen kein Wort reden,
hob uns auf und druckte uns wechſelsweiſe in
ihre Arme. Kurz, es war der glucklichſte Tag
ihres Lebens, da ſie uns wiederfand. Endlich,
da nun die erſten Aufwallungen der Freude vor—
bey waren, giengen wir miteinander zu Rathe,
was nun anzufangen ſey, den Don Chriſtoval
zu vermogen, meine Schweſter zu heyrathen.

Jch ſchlug den Weg der Waffen vor, wenn er
fich nicht freywillig dazu entſchließen wolle.

O5 Der
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Der weiſe Don Diego war erſt nicht meiner
Meynung; aber die Ehre unſrer ganzen Fami—
lie ſiund auf dem Spiele. Er konnte ſo wenig
als ich den Gedanken ertragen, daß Don Chri—
ſtoval nach dem Aufſehen, welches ſeine Ver—
wundung und die Begebenheit mit meiner
Schweſter verurſacht hatte, eine Andre heyra—

then ſollte, und gab ſeine Einwilligung dazu.
Jch gieng alſo zu Don Chriſtoval hin, feſt
entſchloſſen ihn zu einem Zweykampfe heraus—

zufordern, im Fall er ſich weigern wurde,
Engrazien zu heyrathen. Als ich hinkam,
ſagte man mir: er ſey nicht wohl, und
wolle niemanden ſprechen. Als er aber hor
te, daß ich da ſey, ließ er mich hineinkom:
men. Jch fand ihn auf dem Bette liegen,
und in einer ſo ſchrecklichen Gemuthsunruhe,
daß ich erſtaunte. Kommt her, Don Ce—

ſar, rufte er mir entgegen, kommt her,
Jhr habt uberwunden! Es iſt vorbey. Die
Freundſchafft ſiegt bey mir uber die Liebe.
Jch gebe Euch meine Geliebte zurück. Gott
weiß welchen Kampf es mich gekoſtet hat; aber

das Bild Eurer Verzweiflung ließ mich nicht
ruhen, und meine eigne Ueberlegung that das

Uebrige.



Uebrige. O mein theuerſter! Don Chriſto-—
val! ſchrie ich, und fiel ganz entzuckt uber ihn
her; der Himmel giebt Euch dieſen Eutſchluß
ein. Er will nicht daß Jhr den Glanz Eurer
Tugend verdunkeln ſollt, indem Jhr mir meine
Geliebte entrißet und Engrazien untreun wur—

det. O was Engrazien betrifft, verſetzte
er, die hat nicht den geringſten Antheil an die—

ſem Opfer. Jhre Flucht, davon ich noch bis
jezt die Urſache nicht begreiffen kann, ſpricht
mich nur zu ſehr von aller Verbindlichkeit gegen

ſie fren. Engrazia iſt Euch nicht einen
Augenblick untreu geweſen, ſprach ich, und
Jhr mußt aus ihrer Flucht keinen nachtheiligen

Schluß fur ſie machen; denn Jhr konnt augen—
blicklich von ihrer ganzen Unſchuld uberzeigt

werden. Und wer ſoll, wer kann das thun?
fragte er. Jch ſelbſt, verſetzte ich, und er—
zahlte ihm drauf die ganze Raubergeſchichte
und Alles, was ich an meiner Schweſter zu
Aufklarung der Begebenheit mit ſeiner Ver—
wundung gehort hatte, und endlich die wun—
derbare Entdeckung meiner Geburth bey die—

ſer Gelegenheit. Mit hochgeſpanuter Auf—
merkſamkeit horte er mir zu, und kaum hatte

ich



ich zu erzahlen aufgehort, ſo fiel er mir
um den Hals, und ſchrie: O Gott! mein
Freund, was erzahlt Jhr mir da fur ſonderba—

re Dinge! Jch bewundere die geheimen Wege
der Vorſicht, und freue mich nicht minder dar—
uber als Jhr. Fur Engrazien erwacht meine
ganze Liebe wieder, da Jhr mir ſagt, daß
ſie unſchuldig iſt. Jch ſchenke ihr mein Herz
aufs neue, und ſie zu beſitzen, wird das
größte Gluck meines Lebens ſeyn, das ich be—

gehre. Um dieſen glucklichen Augenblick zu

nutzen, nahm ich Don Chriſtoval ſtehendes
Fußes mit zu meiner Mutter, die ihn ſogleich
als ihren Schwiegerſohn empfieng. Er fand
meine Schweſter ſo ſchon, daß er ſich ſchamte
nur einen Gedanlen von Untreue gegen ſie ge—

habt zu haben. Kurz, mein Onkle Don Diego,
gieng zum Don Bertrand de Montoya, und
Don Luis de Luna, unterrichtete ſie ausfuhr—
lich von Allem und erhielt ſogleich Beyder Ein—
willigung in Don Chriſtovals Vermahlung
mit Engrazien ſowohl, als der Doña Anna
mit mir. Jch komme eben jetzt deßhalb nach
Madrid dem Señor Don Pedeo dieſe frohe
Nachricht zu bringen, und ihm zu melden, daß

wir



wir Alle nur ſeine ſchatzbare Gegenwart erwar—
ten, dieſe beyden Heyratheun zu vollziehen.

Hiermit endigte Don Hernando ſeine ſon-
derbare Geſchichte, und die ganze Geſellſchaft
dankte ihm dafur und nahm vielen Theil an
ſeinem Glucke. Hierauf giengen ſie auseinan—
der. Don Carlos gieng nemlich mit dem Gra
fen aus noch einige Beſuche zu machen; Don
Pedro und Don Hernando machten Anſtalt
nach Alcala abzureißen; Don Aldaro aber
blieb mit unſerm Ritter und Schildinappen zu

Hauße.

Achtzehntes Kapitel.

Thut Meldung, wie der große Archipanpan
von Indien zu Madrid ankam, und was fur uber—

treffliche Standreden ihm Don Quirote
und Sancho hielten.

5*—es folgenden Morgens, ſagt der weiſe Ali—
ſolan in der Fortſetzung dieſer wahren Ge—
ſchichte, kam Don Carlos Sekretar zu Don
Alvaro, um ihm einen Plan zu einem neuen
Feſte mit Don Quixoten mitzutheilen, wel—
chen ſein hHerr und der Graf mit einem neuen

Freun
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Freunde den Abend zuvor entworfen hatten.
Dieſer neue Freund war der Marques von
Griſalva, welcher nach dem, was er bereits
von unſerm Ritter gehort hatte, ſehr wunſchte
ihn kennen zu lernen, und ſich auf ſeine Koſten

luſtig zu machen. Don Alvaro hatte eine
große Freude uber dieſen Entwurf, und ſagte
dem Sekretar: er wolle Don Quixoten ſchon
zu Allem vorbereiten. Er gieng hierauf in ſein
Zimmer. „Herr Ritter, ſprach er, ich kann
Euch eine der angenehmſten Neuigkeiten mel—

den. Der große Archipanpan von Jndien iſt
geſtern Abend hier angelangt. „dDer Ar—
chipanpan von Jndien? verſetzte Don Qui
rote ganz erſtaunt. Hab' ich doch nie von die—
ſem Monarchen reden horen. „Das wun—
dert mich, verſetzte Don Alvaro; Jhr, der
ſonſt Alles wißt, ſollte nichts von dieſem Re—
genten wißen, der unſtreitig einer der mach-

tigſten Monarchen auf der Welt iſt?, „Ep
nein, verſetzte unſer Ritter; in welcher Welt—
gegend liegt denn ſein Reich?, „Es liegt,
verſetzte Don Alvaro, gerade zwiſchen den
Staaten des großen Mogols und des Kaiſers
von China. „nNu ſo muß er die Reiche

Ba



Barantola, Pegu, Arrakan, Cochinchlna, und
die ſammtlichen Staaten vom Ausfluß des
Ganges bis an die Fhilippiniſchen Jnſeln er—
obert, und zum Vorzuge den ſtolzen Titel Ar—
chipanpan von Indien angenommen haben?
ſprach Don Quixote., „Das iſt wohl
moglich, verſetzte Don Alvaro; oder, es kann
vielmehr nicht anders ſeyn; denn er ſchreibt
ſich auch Kaiſer und Selbſtherrſcher der Reiche

Arrakan, Cochinchina und der andern Staaten,
die Jhr da genannt habt. Jch bin erſtaunt
neugierig ihn zu ſehen, und wenn ich Euch
den Vorſchlag thun darf, ſo machen wir ihm
gemeinſchaftlich unſere Aufwartung und bewill—

kommen ihn., „Ey das bin ich wohl zu
frieden, verſetzte Don Quixote., „Und
ich gehe auch mit, ſprach Sancho, der eben
dabey war; denn ich bin eben ſo ſchrecklich
neugierig wie Jhr den großen Argepan zu ſe—

hen., „eine lobliche Neugierde! verſetzte
Don Alvaro. Sie ſoll euch ganz nach Wun—
ſche befriediget werden, Freund Sancho. Don
Carlos und der Graf haben mir eben ſagen
laſſen: daß ſie es auch willens ſind und uns
nach Tiſche dazu abholen wollen.
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Nun hatte unſer Ritter eine neue Puppe,

und er konnte gar nicht aufhoren mit Don Al—

varo vom großen Archipanpan zu ſprechen,
von dem er ſich eine deſto großere Jdee mach

te, weil ſein Name ſo außerordentlich war,
und er noch nie etwas von ihm gehort hatte.
Don Carlos und der Graf kamen Nachmittags
um vier Uhr ſie abzuholen? Don Alvaro ließ
ſogleich ſeinen Wagen anſpannen, und nach—
dem ſich unſer Ritter vom Kopfe bis zu'n Fußen
geruſtet hatte, fuhren ſie zuſammen hin; nem—

lich Don Carlos und Don Quigxote in einer
Kutſche, und in der andern Don Alvaro, der

Graf und Sancho.

Indeſſen hatte der Marques von Otiſalva
in ſeinem Hauße Alles darzu veranſtaltet, un
ſern Ritter als der große Archipanpan zu lem
pfangen. Da er in den alten Ritter-Gebrau:
chen vollkommen bewandert war, ſo hatte er
in einem prachtigen Saale, in welchem, unge—
achtet es noch ziemlich Tag war, eine große Men

ge Wachslichter brannten, einen kleinen Thron
mit einem prachtigen Himmel errichten lafſen;
tind, um ſich einen zahlreichen Hof zu machen,

hatte
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hatte er eine große Menge Herren und Damen
von ſeinen Freunden zuſanmmen gebethen. Auſ—

ſerdem hatte er ſich eine abentheuerliche Krone
von Goldzundel, und einen Zepter, mit rotheu

Bandern umwunden, machen laſſen. Sobald
nun unſcer Ritter mit ſeinem Gefolge angemel—

det wurde, ſetzte er ſich auf ſeinen Thron und
nahm die feperlichſte Miene von der Welt an.

Als Don Quixote in den Saal trat, und
den Archipanpan mit Krone und Zepter auf
dem Throne erblickte, fiel ihm Alles wieder ein,
was er von dergleichen in ſeinen Buchern gele-
ſen hatte, und er fuhlte das ganze Vergnugen
der alten Ritter, wenn ſie Kaiſern vorgeſtellt
wurden. Don Alvaro, der Graf und Don
Carlos grußten bey ihrem Eintritte den Archi:

panpan mit allen Zeichen des tiefſten Re—
ſpects. Hierauf nahm Don Alvaro unſern
Ritter bey der Hand, und fuhrte ihn vor den
Thron. „Durchlauchtigſter, Großmachtigſter
Archipanpan, fieng er an—: dieß iſt der be—
ruhmte Don Quixote, die Blume von Man
cha, der Spiegel aller Ritter, das Schrecken
der Rieſen, Euer Majeſtat geſchworner Freund
und der Beſchutzer Eurer Reiche., Nach dieſer
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Aurede, gieng er mit einer tiefen Verbeugung
zuruck, und ließ Don Quixoten mitten im
Saale ſtehen. Unſer Ritter ſtellte hierauf
ſeine Lanze aufrechts neben ſich, ſahe ſich
ſchweigend im ganzen Saale um, und da
er aus der allgemeinen Stille ſrhloß, daß
Alle ſeine Aunrede erwarteten, erhob er die
Stimme, und redete den Marques, der uber
die ſtattliche Feyerlichkeit unſers armen Jun—
lers kaum das Lachen laßen konnte, folgender—
geſtalt an: „Durchlauchtigſter und großmu—
thigſter Monarch, gebiethender Herr der Ebbe

und Fluth des Jndiſchen Oceanus, Kaiſer und
Gelbſtherrſcher der Konigreiche Arrakan, Pe
gu, Tunquin, Cochinchina und Barantola!
Jch preiße mein Schickſal unendlich, welches
mir das unausſprechliche Gluck gönnet, heute

vor Eurer hohen kaiſerlichen Gegenwart zu er—
ſcheinen. Jch habe den großten Theil dieſer
weiten Hemiſphare durchzogen, nnzahliche Rie-

ſen erlegt, allem Unrecht und Ungebuhr geſteu
ret, Palaſte eutzaubert, Prinzeßinnen in Frey—
heit geſetzt, genothdräangte Könige gerachet,

Provinzen erobert, und geraabte Reiche ihren
rechtmaßigen Herren wiedergegeben. Kann alles
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dieſes bey Eurer Durchlauchtigſten Majeſtat den

Wunſch erregen, daß ich Eurem Dienſte mei—
nen furchterlichen Degen weihe, ſo erbiethe ich

mich in Unterthanigkeit hierzu, mit der Ver—
ſicherung, daß, ſo lange er Eure hohen Rechte
beſchutzt, Jhr von dem großen Mogol und dem
Kaiſer von China, Euren Nachbarn, verehret
und von Euren Feinden gefurchtet ſeyn werdet.
Der Donner meines Namens und meiner un—
erhorten Thaten wird ihnen durch die Ohren
ins Herz fallen und ſie zittern machen. Damit
Jhr aber ſelbſt Zeuge der Wunder meiner

Tapferkeit ſeyn konnet; ſo bitte ich Eure Durch—
lauchtigſte Majeſtat mir zu gewahren eine
Gaab'., „Ja, mannhafter und ubertreff
licher Ritter, ſprach der Archipanpan, ich ge
wahre ſie Euch gern, was es auch ſeyn mag,
war es auch meine eigene Archipanpaney.
„Großmachtigſter Monarch, verſetzte unſer Rit—

ter; ich begehre weder Eure Staaten noch
Schatze. Die Kaiſerthumer von Griechenland,
Babylon und Trapezunt biethen meinem Ehr—
geize Sattigung genug an. Die Gaabe, die ich
von Eur. Durchlauchtigſten Majeſtat begehre, iſt,
Jhr wollet mir erlauben in Eurer hoöchſten Ge
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geuwart den Rieſen Bramarbas zu bekämpfen,

welcher eben hier ankommen wird., „Jch
gewahre es Euch, edler Ritter, verſetzte der Ar—
chipanpan, und will ſeſhſt Richter dieſes Kam—
pfes ſeyn; ſintemalen er gewiß eben ſo ſchon zu

ſehen ſeyn wird, als der Kampf des tapfern
Clarineo von Spanien mit dem ſchrecklichen
Brolandio. Jch zweifle nicht, daß er für Euch
glucklich ausfallen wird, ſintemalen Euer krie—
geriſches Anſehen mir dafur ſteht, und auch
ſogar alle Unruhe wegen des Ausgangs be-
nimmt.,„

Wahrend der Archipanpan Aludienz er-—
theilte, machte ſich Don Carlos hin zu Sau
cho. „Rn, guter Freund, ſprach er, nun iſt's
an euch. Mußt euch auch nun zeigen. Tretet
vor, begrußt den Archipanpan, uund haltet
ihm auch eine ſo ſchone Anrede als euer Herr.

Jch bin verſichert, wenn er ſieht, daß ihr ein
verſtandiger und kluger Mann ſeyd, er ſchlagt

euch ohne Umſtaude zum Ritter, „Ey
Gackerlot! Seüor, verſetzte Sancho, wenn's
nur darauf ankommt Ritter zu werden; Blitz!
da will ich ihm eine Anrede herhalten, die ſich

ſoll gewaſchen haben, das verſicher' ich Euch.
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Jch habe da ſchon eine im Kropfe., Hiermit
trat er hervor in den Saal, kniete vor ſeinem
Herrn nieder nud nahm die Mutze in die Hand.
„Geſtr. Herr Don Quipote, fieng er an, wenn
Jhr mir nur ein bischen gut ſeyd, ſo bitt' ich
ich Euch um Alles willen, was ich dem guten
Rozinante zu Gefallen gethan habe, erlaubt
mir nur ein halb Mandel Worte mit dem Herrn
Argepan zu reden, damit er ſieht, daß ich ein
geſcheidter Kerl bin, und mir auf der Stelle
den Ritterorden mit Allem was dazu gehort
giebt.. „Hor, Sancho, antwortete Don
Quigpote; ich will dir wohl die Ehre gonnen,
mit dem Archipanpan zu reden, wenn du nur
uichts Unſchickliches ſagſt oder begeheſt.
„Ev Blitz! warum nicht gar, Geſtr. Herre, ver—

ſetzte Sancho; ich werde ja wiſſen was ich
rede; und wenn Jhr mir nicht traut, ſo durft
Jhr ja nur hinter mich treten, und mir einen
Ribbenſtoß geben, wenn ich irgend zu tief iu
den Text komme, und da will ich gleich zuruck—

hufen. „Ja es iſt nun ſo eine Sache, ver-:
ſetzte Don Quixote; laß ich dich reden wie du
wiliſt, ſo furcht' ich es wird mich reuen.
„Ach, ich dachte was mir ware, verſetzte San
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cho; furchtet Euch nur nicht, Geſtr. Herre.
Jch geb' Euch mein Wort drauf, ich will ſo
ſchone reden, daß man's in Gold faſſen könnte;

denn ſehtiJhr's, ich hobe mir etliche Brocken
aus Eurer Anrede da gemerkt, und die will ich
ſchon zu rechter Zeit mit einbringen, daß es kein

Teufel merken ſoll. „Nu nimm dich in
Acht, ſprach nnſer Ritter, ich will dieſen großen

Monarchen um die Gnade bitten, daß er dich
anhöre. Durchlauchtigſter Kaiſer, ſprach er
hierauf zum Archipanpan, ich bitte Jhr wol-
let gnadigſt erlauben, daß mein Schildknap
ſich unterwinde vor Eur. Durchl. Majeſtat zu
reden; ſintemalen ich ihm das Zeugniß geben
kann, daß er ſo vortreffliche Eigenſchafften be—

ſitze, als Bignano der Schildknap des Son
nen-Ritters. Er iſt weiſe, beſtcheiden und
tren, und wenn ich ihn mit irgend einer Both
ſchafft zu Prinzeßinnen ſchicke, ſo richtet er ſie
vollkommen gut aus. Außerdem iſt er auch
mannhaft und kuühn; zufolge deſſen er auch erſt

vor zween Tagen noch eine reiche Jnſel durch
ſeine Tapſerkeit gewonnen hat,. „Edler
Ritter, verſetzte der Archipanpan, ich will
nicht in Zweiſel nehmen, was Jhr mir da von

Eurem
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Eurem Schildknappen ſagt. Seine Geſtalt und
Jhpſiognomie ſind Zeichen ſeines Verdienſtes
und machen mich glauben, daß er eines ſolchen

Ritters, wie Jhr, vollommen wurdig ſey. Er
ſpreche dann, ſo viel ihm beliebt, und ich will
ihm gnadiges Gehör gonuen, war er auch weite
ſchweifiger, als ein Proſeſſor der Beredſamkeit.,

Als nun Sancho die Erlaubuiß hatte den Ar—
chipanpan anzureden, kehrte er ſich zu ſeinem
Herrn, und ſprachn „gebt mir geſchwind Euren
Schild und Lanze, Geſtr. Herre, damit ich mich
auch fein herſtellen kann, wie Jhr.,, „Dum—
mes Vieh! verſetzte Don Quixote; was willſt
du zuit Schild und Lanze machen? Siehſt du
denn nicht, daß du noch nicht Ritter biſt? Es
wird gut gehen, da du ſchon mit ſolchen Dumme

heiten anfangſftth, „Nu nn, ſeyd nur
nicht gleich ſo boſe, Geſtr. Herre, verſetzte
Sancho. Wenn ich auch noch nicht Ritter
bin, ſo werde ich's doch gewiß bald ſeyn; denn
ich will gewiß eine treffliche Anrede halten, oder
s mußte nicht gut ſeyn. Gebt mir nur Schild
und Lauze her, Jhr ſollt ſehen, ich will gewiß
gut damit ubereinkommen., Da ſie ihm aber ſein
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Herr ſchlechterdings verſagte, ſo ſetzte er trotzig
ſeine Mutze auf, trat feſt auf ſeine beyden Bei
ne hin, ſtemmte ſtattlich die Arme in die Sei—
ten, und begonn folgendrrpgeſtalt ſeine treffliche

Anrede: „Großmachtigſter Monarche, Arge-
pan der Ebbe und Fluth von Judien, Selbſt—
herrſcher der Hemeſpharen, Allmachtiger Kaiſer

von Clochina und Bachona., „Schweig du
Eſel! ſchrie ihm Don Quixote ins Ohr, wenn
du ſo fortredeſt, ſo bringeſt du dich und mich
um alle Ehre. Was wird der Kaiſer von dir
denken! „Nu, mag er doch denken was
er will, Geſtr. Herre, verſetzte Sancho; aber
am Ende kann er doch nichts Schlimmes von
mir denken; denn  iſt ja nicht boſe gemeynt,
und der liebe Gott weiß wohl daß ich nichts
Schlimmes im Sinue habe. Und wenn ich mich
auch einmal ein bischen verſpreche; nu, was
thut's denn? Denkt Jhr deun daß ich einen
Merks wie ein Profeſſer habe, daß ich alle den
Firlefanz und die laſterlich langen Worte mer—
ken kann? Aber ich mach's halt ſo gut ich kann;
meiun Eſel kann auch nicht ſingen; aber yanen
kann er doch, und fur einen Statthalter iſt
das ſchon genug. Laßt mich nur ſo meinen

Gang
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Gang hinſchleichen, und Jhr ſollt ſehen, daß ich

nicht ſtolpern will, und ich will meine Sache
ſehon machen wie ein Daußchen, oder 's mußte

nicht gut ſeyn. Alſo, hochgeneigter Herr Ar—
gepan, fuhr er mit lauter Stimme und iu
voriger Stellnng fort, muß ich Euch zuvorderſt
vermelden, meine Frau heißt Marje Gutier—
rez, und ich heiße Sancho Panſa, oder der
ſchwarze Sancho, und bin von Argameſilla.
Es iſt ein feines Dorf und liegt nicht weit von
Toboſo.. „Bravo, Dummtktopf! unter—
brach ihn Don Quixote; willſt du nicht auch
vermelden wie deine Kinder, Nachbarn nud

Gevattern heißen?, „Ey Blitz! warum
denn nicht? Geſtr. Herre, verſetzte Sancho.
Haben denn irgend meine Kinder die Kratze
oder den Erbgrind, daß ich ſie nicht nennen
durfte? Ja, Geſtr. Herr Argepan, fuhr er
fort; ich hab' Euch eine Tochter die heißt
Sanunchike, und noch eine die heißt Tereſe,
und darnach noch eine die heiſt Hanne. Bey
meiner Sanchike, ſeht Jhrs, war unſer Ge—
meindeſchreiber Pedro Taymado Pathe, und
bey Tereſen Toms Cecial, und bey Han—
nen unſer Dorfſchreiner,. „Daß dich
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doch Gott verdamme mit deiner ganzen Hunde—

ſippſchafft, du verfluchter Kerl! unterbrach ihn

Don Quixote zum drittenmale, ganz außer
ſich. Sag mir, Beſtie! warum du dem Kai—
ſer all dieß elende Zeug vorbringſt?, „Jnu,
damit er draus ſehen kann, daß ich kein Lugner
bin; verſetzte Sancho ziemlich unartig. Alles,
was ich bis daher geſagt habe, das iſt wahr;
und es iſt doch wohl beſſer, ich rede die Wahr
heit, als daß ich daher trete und ſpreche: ich
hatte wer weiß wie viele Rieſen erlegt, und
was dergleichen Windkutſchen mehr ſind, die
die Ritter in ihren Anreden mit vorbringen.,„
Unſer Ritter, der ſich einer ſolchen Abfertigung
von ſeinem Schildknappeun nicht verſehen hatte,

gerieth gewaltig in Zorn; aber die Gegenwart
des Kaiſers machte, daß er ſich zwung und
heimlich zu Sancho ſagte: „nu, ſo rede, rede
was du willſt, Schurke! ich will dich nicht mehr
hindern; aber du ſollſt mir's ſchon ausbaden,

wenn wir wieder allein ſind, das ſchwor ich
dir., Sancho that als horte er's nicht, und
fuhr, ohne ſich weiter dran zu kehren, fort:
„Alſo wieder auf meine vorige Rede zu kom—

men, Herr Argepan, mußt Jhr wiſſen, daß
ich



ich mich geſtern Abend mit dem ſchwarzen
Schildknappen auf die Fauſt geſchlagen, und
dabey die Semmelwurſtchensiuſel erobert habe,

und eben darum wollte ich Euch ſchone gebe:
then haben, daß Jhr mich zum Ritter macht.
Jhr mußlt mir's nicht irgend deßwegen abſchla—
gen, weil ich ein bloßer Bauer bin; denn Blitz!
Jhr mußt wiſſen, ich bin ein Altchriſte, und
wenu ich auf meinem Eſel ſitze, ſehe ich ſo gut
aus wie ein Dokter. Kurzum! ich bin der Schild—

knappe des Geſtr. Herrn D. Quixote, der ſo gut
iſt, daß er in ſeinem Leben keinem Kinde was zu
Leide gethan hat; denn ſo lange wir nun auf der

Ritterſchafft miteinander herumziehen, hab' ich

nicht einmal geſehen, daß er eine Fliege umge—
bracht hatte, anßer daß er uneulich einen Rau

ber von hintenzu durchrennte; aber das war
eine löbliche That, die ihm der liebe Gott ge—

wiß einmal wieder vergelten wird., Hier
ſchwieg Sancho, und der Archipanpan ant—
wortete ihm. „Wohlan, trefflicher Schildknap,
ich bin ſehr zufrieden mit euch, und da es mir
ſo ſcheint als hättet Jhr eine gute Anlage zu
einem gewaltigen Racher aller Ungebuhr, ſo
kaun ich euch die begehrte Gaab' des Ritterori

dens



dens auch nicht abſchlagen. Und hattet ihr
auch ſonſt kein Verdienſt als dieß: des Herrn
Don Quugote Schildknap zu ſeyn, ſo konntet
ihr gegrundeten Anſpruch genug drauf machen.

Aber ich muß dieſe frohliche Ceremonie auf ein
andermal verſchieben, weil ich jezt in zu großer
Betrubniß bin, als daß ich an frohliche  Dinge
denken könnte., Mit dieſen Worten zog er ein
mit Spitzen beſetztes Schnupftuch heraus, und
verbarg darinn das Geſicht, wie ein Meuſch,
der auf einmal dem Andenken an ein großes
gehabtes Ungluck unterliegt.

Neunzehntes Kapitel.

Thut Meldung von dem erſchrecklichen Abentheuer,
darob der Archipanpan ſo betrubt war.

Als der Archipanpan ſein Geſicht ſo traurig

verbarg, ſtellten ſich Don Carlos, der Graf
und Don Alvaro, als nahmen ſie auserordent
lichen Autheil an ſeinem Leiden; aber unſern
Ritter ruhrte es in allem Ernſte ſehr und dop—
pelt ſtark, da ihn die Ehrfurcht verhinderte
den Kaiſer um die Urſache davon zu fragen.
Endlich ſtellte ſich der Archipanpan wieder et—
was gefaßt, ngahm ein Abentheuer aus dem Don

Belia—
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Belianis von Gracia, wendete es auf ſich
an, und hielt der ganzen Verſammlung davon
ſolgende ſchone Erzahlung:

„Da Jhr mich meinem Schmerze ſo unter—
liegen ſehet, Jhr Herren Ritter, ſo konnet Jhr
leicht ſchließen, daß ich nicht geringe Urſache
mich zu betruben haben muſſe. Die Gotter
hatten mir eine einzige Tochter geſchenkt, und

ich brachte ihnen taglich meinen Dank dafur,
daß ſie ſie mit ſo außerordentlicher Schönheit
begabt hatten, da ich ſie doch vielmehr uber ein

ſo trauriges Geſchenk hatte beklagen ſollen.
Gie hieß Burlerina. JIch liebte ſie mit unbe—
granzter Zartlichkeit, und die Kaiſerin Nſeri—
diana, ihre Mutter, kounnte nicht einen Augen—

blick ohne ſie leben. Wir erzogen ſie nun mit
größter Sorgfalt, als eines Tages etliche Herrn
von meinem Hofe kamen und mir meldeten daß
ungefahr dreyhundert Schritte von meinem Pa—
laſte ein prachtiges Zelt ſtehe, ohne daß jemand

wiſſe, wer es da habe aufſchlagen laſſen. Jch
gieng ſogleich mit meiner Gemahlin und Prin—
zeßin-Tochter hin dieß Wunderwerk zu beſehen.

Wir kamen auf den Platz, und fanden da in
der



der That ein Zekt, uber deſſen Pracht und ganz

beſondere Bauart wir erſtaunten. Wir bewun
derten es lange, giengen endlich naher es ge
nauer zu beſchauen, und hörten darinn eine ganz

himmliſche Muſik, von einer ſo ſanften, hellen
und wunderſchönen Stimme begleitet, daß wir

ganz entzuckt daſtunden. Dieſe ſchmelzende
Muſik wechſelte zuweilen mit einem ſchrecklichen

karmen von Trompeten und Paucken ab, nicht
anders als wenn das Jeichen zum Augriffe von
einer Schlacht gegeben wurde. Nachdem dieß
eine Weile gedauert hatte, ſahen wir auf ein-
mal vier wohlgemachte Ritter aus dem Zelte
hervortreten. Sie hatten alle grune Ruſtungen
mit goldnen Sternen, die Helme auf und fuhr—
ten vier braune Jungfrauen in langen Kleidern,

von Silberſtuck an der Hand. Dieſe Jung,
frauen kamen gerade auf uns zu, fielen uns
zu Fußen, und was wir ihnen auch ſagen moch:
ten, ſo wollten ſie doch durchaus nicht aufſtehen.
Hierauf fieng eine von dieſen edlen Jungfrauen
an, und ſo laut, daß es alle meine Herrn vom

Hofe horen konnten: weltberufener Archipan—
pan, machtiger Herr der Orientaliſchen Perlen,

Kaiſer und Selbſtherrſcher der Konigreiche
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Arrakan, Tunquin und Cochinchina, erhab-
ner Monarch, dem die gauze Welt unterthan
ſeyn ſollte, weil Jhr alle Konige der Erden an
Edelmuth und Hoſlichkeit ubertrefft; wißet
daß wir uns in der außerſten Betrubniß befin—
den. Nichts gleicht unſerm Unglucke, und fin—
den wir bey Euch nicht das Ende unſrer Leiden,

ſo werden wir es gewiß in der gauzen Welt
umſonſt ſuchen. Wir bitten daher Eur. Durchl.
Hoheit ſowohl als die verehrungswurdige Kait

ſerin Meridiana und die liebenswurdigſte Jn—
fantin Burlerina, uns zu gewahren eine Gaab'!

Schonſte Jungfrauen, verſetzte ich, ſagt an die
Gaab', die Jhr begehret, und ſie ſey Euch von
mir gewahrt, ſo wie ich auch hoffe, daß die
Kaiſerinn und Jnfantin drein willigen werden.
Hierauf ſtunden die vier Jungfrauen wieder
auf, und jene, die das Wort fuhrte, fuhr fort:
So wiſſet demnach, Durchl. Kaiſer, in dieſem
Zelte befindet ſich der Calife von Syconia,
welcher folgendermaaßen hineinkam. Er hatte
eine Jnfautin, Namens Zerizetta, deren Schon
heit in der ganzen Welt beruhmt war. Jn
dieſe verliebte ſich Herodian, der Konig der
Perleninſel, einer der tapferſten Rieſen, die

esr



es jemals gab. Er begehrte ſie von ihrem Var

ter zur Ehe, allein der Calife ſchlug ſie ihm ab.
Hieruber ergrimmte Hherodian dergeſtalt, daß
er ſich zu rachen ſchwur. Er erſchien daher
eines Tages, als man zu Syconia ein prach
tiges Thurnier hielt, worinn ſich ſelbſt der
Calife mit ſeiner Starke und Geſchicklichkeit
außerordentlich ſehen ließ, mit dieſen vier gru—
nen Rittern in den Schranken, und ſie erlegten
und verſtummelten in weniger als einer Vier—

telſtunde zuſammen mehr als tauſend Nitter;
welches ein ſo allgemeines Schrecken verurſach
te, daß alle die ubrigen Ritter ſowohl als die
Zuſchauer kunterbunt durcheinander entflohen.

Der unverzagte Calife allein blieb, und wagte
noch zu widerſtehen. Er konnte nicht mehr als
zehn Ritter noch zuſammenbringen. Mit dieſen

griff er den Herodian und die Seinigen an,
hatte aber das Ungluck aus dem Sattel geho—
ben zu werden, und ſeine andern zehn Gefahr-—

ten blie ben auf der Stelle. Auf einmal erſchien
auf dem Platze dieſes Zelt, wie es hier ſtehet,
worein der Rieſe den Califen mit ſeiner Tochter
verſchloß, nachdem er ſie beyde zuvor verzau

bert hatte. Zu Vertheidigung dieſes Zeltes
be
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beſtellte er dieſe vier grune Ritter, welche durch
keine menſchliche Krafft konnen uberwunden
werden; denn auf den Ruf dieſes uberſeltſamen
Abentheuers ſind wohl ſchon mehr als zweytau—

ſend Ritter von allen Nationen der Welt gekom—
men, den Califen und die Jnfantin Zerizetta
zu befreyen, haben's aber nie vermocht. Ueber
dieß Ungluck gerieth nun der ganze Hof in ge—
waltige Beſturzung, und wir wußten gar nicht
was wir anfangen ſollten. Endlich entdeckte
uns eines Freytags morgens bey Sonnenauf—
gang ein Zauberer, den wir um Rath fragten,
daß dieß Alles ein Zauber ſey, der nicht eher
koune aufgeloßt werden, als bis wir eine Prin
zeßin fanden, die noch weit ſchoner als Jeri—
zetta ſep. Dieſe allein, wenn wir ſie fanden,
konne dieß Abentheuer beſtehen; denn ſie werde
ungehindert in das Zelt gehen, und von Zeri—
zetta ein Schwerdt empfangen, mit welchem
allein die Ritter in der grunen Ruſtung konn—
ten uberwunden werden. Alles, was er fur
uns thun konne, fugte er noch hinzu, war, daß
er das Zelt hinbringen wolle, wohin wir wunſch—

ten, und daß er vier von Zerittens Jungfrauen
noch hineinlaſſen konne, die aber durch eben

S dieſe
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dieſe Ritter bewacht werden ſollten. Jch ent

J ſchloß mich ſogleich dazu, und gieng mit
dieſen drey Jungfranen hinein. So haben
wir nun faſt alle Hofe der heydniſchen Mo—
narchen durchwandert, und nirgends eine
Prinzeßin funden, die nur halbwege werth ge—
weſen ſey, dieß Abentheuer zu wagen, und wir
verzweifelten ſchon eine noch zu finden, als
wir von der Jnfantin Burlerina, Eur. Maje—
ſtat Prinzeßin Tochter, horten, daß ſie die ge—
wunſchte Schonheit vollkommen beſaße. So
gleich ward unſer Zelt durch Magie hieher ver—
ſetzt, und nun bitten wir Eur. Majeſtat, der

j

Jnfantin Burlerina zu erlauben, dieß Aben—
theuer zu beſtehen, und dieß iſt die Gaab', die

n Jhr uns ſchon gewahret habt.

„Hier ſchwieg die Jungfrau der Jnfantin
erigetta, und ich erſtaunte ganz uber ihre Er—

zahlung. Edle Jungfran, ſagte ich zu ihr, ich
trage ſehr Leid ob dem Ungluck, das den Cali—
fen von Syconia befallen hat; denn wir Po—
tentaten lieben, wie bekannt, einander gar ſehr,

und ich wunſchte ſehr, daß man dieß ſeltne
Abentheuer an meinem Hofe beſtehen konne.

Aber
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Aber ſagt mir doch, ob nicht irgend der Prin—
zeßin ein Unfall begegnen konnte, die es oagt,
und doch nicht beſtehen kann? Nein, Durchl.

Kaiſer, verſetzte die Jungfran; denn der
Zauberer hat uns geſagt, daß die Dame,
die es wagen will, und nicht ſchoöner als Zeri—
zetta iſt, von einer unſichtbaren Haud zuruck—
gehalten werde, und nicht in das Zelt gehen
konne. Nun wohlan, verſetzte ich, ſo will ich
die Schonheit meiner Tochter Burlerina auf
dieſe Probe ſetzen; aber ich muß erſt dieſe vier
Ritter kämpfen ſehen. Vielleicht giebt's welche
an meinem Hofe, die ſie uberwinden, den Zau—
ber loſen, und meiner Tochter die Schaam
erſpahren koönnen, dieß Abentheuer vielleicht

umſonſt gewagt zu haben. Eurer Majeſtat
gnadiger Wille geſchehe, verſetzte die Jungfrau;

aber ich war nicht der Meynnng, daß Jhr Eure
Ritter gegen dieſe in den Kampf wagtet, welche

dergeſtalt bezanbert ſind, daß ſie allein eine
ganze Armee uberwinden könnten. Thut nichts,

verſetzte ich, ich muß meine Reugier ſiilien.
Sogleich geboth ich meinen Rittern ſich zum
Kampfe zu ruſten, und bald darauf erſchienen
ihrer mehr als dreytauſend auf dem Platze, die
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alle begierig waren, dieß Abentheuer zu be—
ſtehen. Die vier Jungfrauen giengen hierauf
mit den bezauberten Rittern wieder in's Zelt,
welches ſich augenblicklich aufthat und uns
einen erbärmlichen Anblick zeigte. Wir ſahen
uemlich den Califen von Syconia vollig geru
ſtet auf den cryſtallnen Stufen zu einem gold—

nen Throne ſitzen, den Kopf auf die Hand ge—
ſtemmt, wie ein Menſch, der in die tiefſte Trau—

rigkeit verſunken iſt. Jhm zur Rechten ſaß die
Jnfantin, ſeine Tochter, die ein bloßes Schwerdt

in der Hand hielt, deſſen Griff von lauter Dia
manten zu ſeyn ſchien, und zur Linken erſchien
der Liebesgott mit ſeinem Kocher und Bogen,
ſo naturlich vorgeſtellt, daß man hatte glau—
ben ſollen er lebe. Amorn zu Fußen lag ein
Ritter, dem er die Bruſt mit einem Pfeile durch
ſchoſſen hatte, und der in der Hand eine Griech—

iſche Jnuſchrifft hielt, die zwar niemand ver
ſtund, die aber die Geſchichte des Unglucks des
Califen und ſeiner Tochter in ſo ruhrenden Aus—
drucken meldete, daß jedermann daruber wei—

nen mußte. Nachdem wir nun alle dieſe Wun—
der betrachtet hatten, ſchritten wir zum Werke.
Der erſte, der ſich alſo an die vier grunen Ritter

machte,



277

machte, war der PrinzRozinel, mein Baſtard, der
Spiegel und die Blume der ganzen heydniſchen

Ritterſchafft. Er fuhrte eine roſenfarbe Ru—
ſtung mit ſilbernen Nelken geziert, und ritt einen

prachtigen Gaul, der in gerader Linie vom
Gott Boreas und jenen beruhmten Stutten des

Erichthonius, die ſo leicht waren, daß ſie
uber ſtehende Kornahren weglaufen konnten,
abſtammte. Er zeigte ſich alſo vor dem Zelte
mit noch dreyen der tapferſten Ritter meiner
gauzen Archipanpaney. Die vier grunen
Ritter kamen auf ſie los; aber gleich im erſten
Rennen wurden Rozinel und ſeine Gefahrten
aus dem Sattel gehoben, und ſo hart zur Erde
geſtreckt, daß ſie nicht wieder aufſtehen konn—

ten. Kaum hatten meine andern Ritter dieß
ſchreckliche Beyſpiel geſehen, ſo ſchloßen ſie,
daß es ihnen gewiß auch nicht beſſer gehen
wurde, und flohen eiligſt vom Platze, wie ſchuch-—

terne Tauben vor einem gewaltigen Adler, der
vor ihren Augen einen ſtarken Geyer zerriß.
Aber dieß verdoppelte bey mir nur die Begierde
den Ausgang der Sache zu ſehen. Jch ließ die
Ueberwunduen ſogleich in prachtige Betten le—

gen, und ſchickte ihnen die ſchonſten Prinzeßin

S 3 nen
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nen meines Hofes zu, ihre Wunden zu verbin—

den und ſie zu ſalben. Jch befohl hierauf mei—
ner Tochter vor den Eingang des Zeltes zu tre—
ten. Burlerina, welche Zerizetten unablaßig
betrachtete und ſehr ſchon gefunden hatte, ge—
horchte mir zitternd, nahte ſich dem Zelte und
gieng ohne Schwierigkeit hinein. Aber, o un—
erhortes Wunder! Kaum war ſie hinein, ſo
ſchloß ſich das Zelt hinter ihr zu, und verſchwand

mit dem Califen, Zerizetten, den Rittern, Junge
franen und meiner lieben Burlerina vor unſern

Augen in den kuften. Ein Ungluck, welches
in meinem Herzen eine unverſiegbare Quelle
von Schmerz hinterlaſſen hat! Wir konnten
nun leicht ſchließen, aber leider zu ſpat, daß
dieß ein Streich eines Zauberers ſey. Halt
ein! halt ein, Verrather von Schwarzkunſtler!
ſchrie meine Gemahlin; gieb mir meine Tochter

wieer, oder nimm mir auch das Leben! Ach,
Burlerina! können es die gerechten Götter zu—
aeben, daß man dich deiner Mutter ſo ſchand—
lich raubt? Aber ach! ihr Schreyen war all
umſonſt. Endlich unterlag ſie ihrem Schmerze,
und ſank ihren Dameun in die Arme, die eben—

falls ganz untroſtlich uber den Verluſt der Jn—
fantin
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fantin heulten und ſchrien. Jch meinerſeits riß
mir den Bart und die Haare aus, warf mich
auf die Erde, ſo daß mir endlich die Her-
ren meines Hofes die Hande binden muß—
ten, aus Furcht ich mochte mir ſelbſt ein
Leid anthun. So brachte ich nun uber einen
Monat mit der Kaiſerin im bitterſten Jammer
zun. Da ich aber endlich ſahe, daß ich uber al—

ler unſrer Betrubuiß vergeſſen hatte, dienliche
Mittel zu ergreiffen unſere verlohrne Tochter
wieder zu bekommen, nemlich Ritter in alle Welt
auszuſchicken Burlerinen aufznſuchen, ſo for—
derte ich Alle, die ſich deſſen unterziehen woll—
ten, dazu auf, und geboth ihnen alle Schloſſer
in der ganzen Welt aufs genauſte zu durch-—
ſuchen. Dabey ließ ich's nicht einmal, ſondern ich

ließ gedruckte Aushangzeddel wegen meiner Toch—

ter vom Ganges an bis zu den Quellen der Do—

nau, und vom Berg Caucaſus bis zu den Ge—
burgen der Sudländer anſchlagen, ſo daß michs

allein an Druckerlohn, Kleiſter und Papier
uber funfmalhunderttauſend Dnkaten geloſtet
hat. Und dach ſind nun ſchon drey ganze Jah—
re vergangen, ohne daß mir nur jemand die
geringſte Rachricht von Burlerinen gebracht

S4 hat,



hat, welches mich faſt glauben macht, daß die
Ritter, die ich nach ihr ausſchickte, ihren ganzen
Auftrag vergeſſen und derweile was Anders
vorgenommen haben, wies bey Rittern oft ſo
gehen ſoll. Dieſerhalb bedachte ich endlich mit

meiner Gemahlin, daß es immer befſer ſey,
unſere Sachen ſelbſt zu thun, und entſchloß mich

mit ihr unſere Tochter aufzuſuchen, nachdem
ich das Staatsruder einem geſchickten und recht:

ſchaffenen Miniſter ubergeben Hatte. Wir ha—
ben nun ganz Aſien und Afritt durchwandert

und ſind nach Spanien gekommen, wo wir
uns aber nicht langer aufhalten werden, als
nothig iſt, die Jnfantin Burlerina aufzuſuchen.

Zwanzigſtes Kapitel.
Meldet von dem ſchrecklichen Rampfe, den der edle
Auter Don Quixote mit dem Rieſen Bramar

bas von Cypern begonn, und was ſich da

bey fur ein Wunder begab.

Meine Feder iſt im Stande zu beſchreiben, was
wahrend dieſer traurigen Erzahlung des Kai—
ſers von Cochinchina in der Seele des Ritters
von Mancha ergieng, und wie innigſt er da—
durch geruhrt wurde; ja, keine Sprache in der

Welt
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Welt hat Worte die Gefuhle von Wuth und
Mitleiden, die ſein für jeden Jungfernraub ſo
empfindliches Herz erſchutterten, auszudru—

cken. „Großmachtigſter Kaiſer, fieng er da:
her au, als der Archipanpan ſchwieg, da mich
ſchon das Ungluck des gemeinſten Mannes zu
Mitleiden bewegt; ſo kount Jhr daraus ſchlieſ
ſen, wie tief mich Ew. Majeſtat Leiden ruhren

muſſen., Jch fuhle ſie wie die meinigen, und
melde Ew. Majeſtät hiermit, daß es niemand
anders als der Zauberer Friſton iſt, der die
unvergleichliche Jufantin Burlerina entfuhrt
hat. Jch ſehe es aus den Umſtanden dieſes
Abentheuers; denn er machte den nemlichen
Zauber zu Babplon die unvergleichliche Floris—
bella zu entfuhren. Dieß nemliche Zelt, dieſe
nemlichen Ritter in grunen Waffen mit goldnen
Sternen und dieſe nemlichen vier Jungfrauen

in Silberſtuck gekleidet waren dabey, wie
man in der vortrefflichen und wahren Geſchich—

te der Abenthener des Don Belianis dieß leſen
kann. Hierans ſchließ ich auch unfehlbar, daß

dieſer nemliche Zauberer Friſton Euch Eure
Prinzeßinn Tochter geraubt hat; aber ich ſchwo—

re auch hier bey dem lebendigen Gotte! daß.
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ſo bald nur Bramarbas erlegt iſt, ich aus
Madrid ziehen, dieſe ſchone Jnfantin auf—
ſuchen und an keinem Orte in der Welt eher ru—

hen will, als bis ich ſie funden habe., Der
Archeranpan dankte unſerm Ritter hoöflichſt
fur ſeinen guten Willen, indem aber hörte man
funf bis ſechsmal ſo ſchrecklich an die Saalthur
ſchlagen, daß ſie hatte mogen in tanſend Stucke

ſpringen. „Seht doch wer da iſt, ſprach der
Archipanpan zu ſeinen Pagen. Ganz gewiß
wird's einmal ein Rieſe ſeyn; denn dieſe
klopfen gewöhnlich bey Kaiſern ſo an. Kaum
hatten die Pagen die Thur geoffnet, ſo trat der
ungeheuie Rieſe Bramarbas in den Saal.
Er hatte einen langen Rock von blauem flockig?

ten Zeuge, eine große Krauſe von ſchwarzem
Kreppflor an, und einen Turban von goldge:
ſtreiften Muſſelin mit einer gewaltigen Menge
Federn geſchmuckt, auf. Ueber die Achſeln hatte
er ein breites ausgezacktes ledernes Bandelier,
daran ein großes hoölzernes buntgemahltes
Schlachtſehwerdt, zwoo Ellen lang und einen
Fuß breit, hieng. So wie ihn Sancho nur er—
blickte, ſprung er hin, ſetzte ſich neben den
Archipanpan und ſchrie aus vollem Halſe:

„Ach



„Ach daß Gott erbarm! da kömmt der bölliſche
Barrabas wieder. Er iſt meiner Gir! ſeit—
dem wir ihn nicht geſehen haben, noch drey
Eilen langer worden. Ach was wird nun mein
armer Herre gegen den graßtichen Rieſen an—
fangen, der uns gewiß allen die Halſe umdreht,

wenn uns der St. Viklas nicht beyſteht., Unſer
Ritter blickte ſeinen Schildknappen ſcheel an und
geboth ihm zornig zu ſchweigen. Jndeſſen ſahe

ſich der Rieſe ſchrecklich im Saale um, ohne den
Kaiſer oder ſonſt jemanden zu grüßen. Nachdein

unn eine allgemeine Stille einige Augenblicke
im Saale geherrſcht hatte, nahm der Kaiſer das
Wort und redete ihn an: „artiger und höfticher

Rieſe, ſagt mir doch, wer ſeyd Jhr, und was
fuhrt Euch an meinen Hof?! „Jch bin
der ſchreckliche Rieſe Bramarbas, der König
von Cppern; verſetzte der Rieſe mit dumpfer

Stimme. Jch ſuche den Nitter von Niancha
auf, der in dieſem kaiſerlichen Sinle ſern ſoll,

wie man mir ſagt., „Hier bin ich, ver—
ſetzte Don Quixote; und es freut mich Euch
wieder zu ſehen; deun vermuthlich lonmt Jhr

Jomir Wort zu halten.. SDütter,
verſetzte Bramarbas; ich komme mit dir zu

kam



kampfen nach meiner Ausforderung, die du zu
Saragoſa empfiengſt. Heute noch ſoll mein
furchtbares Schwerdt deinen glorreichen Le—
bensfaden zerſchneiden, und heute noch will ich

dir dein kahles Haupt abſchlagen, um es mit
in mein Reich zu nehmen und an die Thur mei—
nes koniglichen Zimmers zu nageln, unter wel—
chem dann eine ſtchone Jnnſchrift kund thun ſoll,

wie die Blume von Mancha durch meine un—
uberwindlichen Hande abgemahet worden ſey.
Heute noch gedenke ich mich zum Konige der
ganzen Welt kronen zu laſſen, als woran mich

nach dir kein Menſch mehr hindern kann.
Kurz, heute noch will ich mich aller deiner
Giege bemachtigen und alle die gegenwartigen

Damen nach Cypern entfuhren, um ſie meinem

Gerail einzuverleiben; als welches ohnedieß
eine ſtarke Erganzung nothig hat. Biſt du
nun ſo tapfer, als man ſagt, ſo ſtelle dich mir
hier zur Stunde, und wir wollen unſere Sache
in dieſem kaiſerlichem Saale ausfechten, wenn
der Kaiſer es uns vergonnen will, „Jch
erlaube es, verſetzte der Archipanpan, unge—
achtet es wider allen Brauch iſt. Allein ich
bin zu begierig Euch beyde kampfen zu ſehen,

als



als daß ichs länger aufſchieben konnte,
„Jch habe meine todtliche Keule nicht mitbrin—
gen wollen, verſetzte der Rieſe; aber ich werde
den Ritter ohne Muhe mit dieſem Schwerdte
beſiegen, welches Vulkan ſelbſt geſchmiedet
hat; ein Gott, den ich ſo gut anbete als den
Jupiter, Neptun, Mars, Merkur und die
Proſerpina., „Herr Barrabas, ſprach
Saucho, ſeht Euch vor, was Jhr ſagt; Jhr
thatet geſchridter, Jhr hieltet Euer Manl, als
daß Jhr da die garſtigen Saufauße fur Gotter
ausgebt; denn wenns erſt die heilige Jnquiſi—
tion erfahrt, ſo möchts Euch wohl gereuen,
daß Jhr nach Spanien gekommen ſeyd.,
„Schurke! rede ich mit dir? ſprach der Rieſe
zu Sancho; ich rathe dir, halt's Manl.,
„Oho, verſetzte Sancho, thut nur nicht ſo krep—
piſch, Herr Rieſe, und wenn Jhr ſo groß wa—
ret wie der Antichriſt! Sackerlot! denkt Jhr
denn, ich traute mich nicht ein Wort vor Euch

ziu reden? Freſſen doch die Wurmer wohl
eher einen Baum; und, eine Sliege kann
mehr ſchaden als ein Adler nutzen, mußt Jhr
wiſſen.. „Schweig, Schlingel! ſag' ich
noch einmal, ſprach der Rieſe; weißt dn wohl,

daß



daß ich auf den Alkoran geſchworen habe, ſol—
che verwegene Schildknappen ſchrecklich zu ſtra

fen?, „Jhr und der Herr Alkoran mogt
ſelbſt ein Paar Schlingel ſeyn; und ich ſcheere
mich den Teufel um Euch! verſetzte Sancho
hizig. „wVie!? Verwegener, ſprach der
Rieſe; du uuterſtehſt dich ſo mit mir zu reden?

Mit mir, vor dem alle Sultane und Califen
zittern? Beym Dreyzack des Gottes der Flu—
then! wenn ich dich faſſe, ich will dich zu Pule
ver ſtoßen und mit ſo gewaltiger Kraft in die
Luft werfen, daß deine Aſche in den Juſeln
des Reichs Japan erſt niederfallen ſoll.
„Sachte nur! verſetzte Sancho; Jhr drohet
mir, um meinem Herrn bange zu machen? aber
mein Geſtr. Herre, mußt Jhr wiſſen, kann wohl

fur uns Beyde bezahlen, und der ſchiert ſich
den Henker weder um Eure großmachtige Ge—
ſtalt, noch um die garſtige Gaſſenhuhre, die

Euch auf die Welt geſetzt hat., „Verruch—
ter! ſchrie Bramarbas und gieng ein Paar
Schritte auf Sancho los; ich will dich lehren
Rieſen von meinem Stande reſpectiren.,
„Zu Hülfe! zu Hulfe! ſchrie Sancho, als er
den Rieſen auf ſich zu kommen ſahe; ach! ich

bin
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bin des Todes, wenn er mich anruhrt!
„Halt ein! Bramarbas, ſprach Don Chtiu;
rote, und ſtellte ſich zwiſchen den Rieſen und
ſeinen Schildtnappen. Greif nicht ernen Men—
ſchen au, der ſich nicht vertheidigen kann.
Findeſt du dich beleidiget, ſo will ich dir Ge—
nngthuung geben. Laß uns in Gegenwart des
großen Archipanpan und ſeines ganzen Hofes
kampfen; denn wir konnen keine erhabeueren
Kampfrichter und Zuſchauer wunſchen als dieſe.

Aber da du keine Vertheidigungswaffen haſt,
will ich die meinigen auch ablegen; denn ich
begehre nicht mit Bortheile gegen dich zu fech—
ten, und der Sieg uber dich wurde mir dann
keine Ehre bringen. Hier will ich meinen Helm
und Haruiſch ablegen, und mich dir blos mit
meinem Schwerdte ſtellen. Jſt deins langer,
ſo fuhrt meins eine tapferere Hand. Stehe auf,

mein Sohn, und hulf mich entwaffnen, ſprach
er hierauf zu Sancho; du ſollſt bald dieſes
ſchaudliche Ungeheuer, unſern Erbſeind, vor:nei—

nen Fußen liegen ſehen.. „Gebs der liebe
Gott! Geſtr. Herre, verſetzte Sancho; aber
ich dachte, es ware beſſer, wir fielen Alle zu—
ſammen, ſo viel unſer da im Saale ſind, uber

den
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den Rieſen her, und etliche nahmen ihn bey
den Beinen, andere bey dem Kopfe, und wie—
der Andere bey den Armen und ſchmiſſen alle
zuſammen auf ihn los. Sackerlot! ich wollte
ihm gewiß, wenn er ſo halb todt da lag, mehr
Tritte in die Ribben geben, als er Haare in
ſeinem Schnurrbarte hat. „Pfuy! das
ware ſchandlich, verſetzte don Quixote. Jch
habe keiner fremden Hulfe nothig, einen Rieſen
zu uberwinden, ſo machtig er auch immer ſeyn

mag. Mache nur fort, daß ich entwaffnet wer—
de, und verlaſſe dich ubrigens auf die Starke
meines Armes., Sancho gehorchte, und un
ſer Ritter ſtund bald drauf entwaffnet da. Es

war ein neues Schauſpiel fur die Geſellſchaft,
unſern Ritter ſo trocken und entfleiſcht, wie ein
Gerippe, mit kahlem Kopfe und in einem Kami—

ſole daſtehen zu ſehen, das zwar von ſchwarzem

Atlas aber ſo verſchliſſen und zerriſſen war,
daß uberall ſein ſchmuziges Hemd, das er ſchon
ſeit ſeiner Abreiße aus Saragoſa auf dem Leibe

trug, durchguckte. Jn dieſem Aufzuge nun,
zog er ſeinen Degen und gieng auf den Rieſen
los. „Wohlan, ſtolzes Ungeheuer, ſprach er,
weil der Kaiſer unſern Kampf in dieſem Saale

ver
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verſtattet, ſo laß uns keine Zeit mehr mit eitlen
Worten verliehren. Nur Handlungen beweißen

Muth., Hiermit ſchwung er den Degen, und
wollte den Kampf beginnen; allein auf einmal
ſturzte der ungeheure Bramarbas hiuter ſich,
und ſtatt ſeiner ſtund ein Madchen in Schäafer—

kleidern, das Geſicht mit einem weißen Tuche
dedeckt, da. Zugleich kamen zween Pagen,
als Teufel gekleidet, in den Saal geſprun—
gen, und ſchleppten den Rumpf des Bra—
marbas hinaus. Alle, die nicht auf dieſen
Zufall vorbereitet waren, erſtaunten uber dieſe

Verwandlung, und unſer Ritter ließ die Spi—
tze ſeines Degens ſinken, trat zween Schritte
zuruck, und erwartete ganz betroffen was dieſe
Schafetiun zu ihm ſagen wurde. „Tapferer
Don Quixote, fieng das Madchen an, doch
ohne das Tuch vom Geſicht zu nehmen, uner—
mudlicher Atlas der fabrenden Ritterſchafft,
Vater der Waiſen, Troſt der Wittwen, ſuße
Hoffnung aller verwunſchten Prinzeßinnen,
glucklicher Polarſtern, der mich in den Hafen
meiner Wunſche gefuhrt hat, erſtaune nicht,
dieſen ſchrecklichen Rieſen auf einmal in eine
zarte Jungfrau verwandelt zu ſehen. Du haſt

ein
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ein Abentheuer beſtanden, das dich weit uber
die beyden Palmermns erhebt, und dir bey
allen weißen Nationen ſo viel Ehre bringen
wird, als Polyxenens Entzauberung dem ta—
pfern Ritter Don Lucidanor von Theſſalien.
Jber, Durchl. Prinz von Mancha, krone dein
Jherk damit, daß du mich meinen Eltern wie—
dergiebſt, welche uber meinen Verluſt todtlich

betrubt ſind. „Ja, ſchönſte Prinzeßin,
verſetzte der Ritter, dieß iſt eine Sache, die
Jhr billig von mir begehrt, und ich will Euch
in Euer Reich zuruckbringen; aber ich bitte,
Jhr wollet mir ſagen, wo und wer Eure Durchl.

Eltern ſind?, „Jch heiße die Jnfantin
Burlerina, verſetzte das Madchen, und biu
die einzige Erbin des großen Archipanpan von
Jndien., Z„O unſterbliche Gotter! ſchrie
der Kaiſer, und ſturzte ſich faſt von Throne
herab; iſts moglich, daß Jhr mich nieine ge—
liebte Tochter wieder finden laßet, ſelbſt da ich
es am wenigſten erwartete? FJur dieſe große
Gnade gelobe ich Euch ſobald ich in meinen
kaiſerlichen Palaſt zuruckkomme, eine Hekatom

be von hundert Stuck Hornvieh zu opfern,
deſſen es in meinem Reiche in ſo großer Menge

giebt.



giebt. Ach Burlerma! komm' und nmarme
deinen Vater! Konnte ich dir doch beſchreiben,
was ich fur Schmerz in dem Augenblicke em—

pfand, da du meiner Zartlichkeit geraubt wur—
deſt, und wie von da au meijne traurigen Ge—

danken immer an dir hiengen!, „Und ach!
Herr Vater, verſetzte die Jnſautin und um—
armte ihn, ich kann euch nicht beſchreiben, wie

mir es in dieſem ſchrecklichen Augenblicke war,
und wie oft ich hernach immer an Euch gedacht

habe!, „Blitz! fieng Sancho an, ich
dachte doch die Jrinzeßin konnte uns auch ihr

Geſichtchen zeigen; denn wo hat man's denn
mein Tage geſehen, daß eine Tochter ihren Ba
ter ſo herzt und umarmt? Meine Sanchika
ſollte mir einmal, wenn ich wieder heimkomme,
mit ſo einem vermummten Geſichte kommen,
und mich herzen wollen; Sackerlot! ich wollt'
ihr eine Breme geben, daß ſie Zeitlebens au
mich denken ſollte, „Sancho hat nicht
Unrecht, ſprach der Archipanpan; warutn
zeigt Jhr denn Euer Geſicht nicht, Prinzeßin?
Nehmet weg dieſen Schleyer, der mir Eure ge:
liebten Zuge verbirgt, „dDringt nicht in
mich dieß zu thun, Herr Vater, verſetzte Bur—

T2 lerina;



lerina; ich habe meine Grunde mich zu verber—

gen; und damit ich ſie Euch zeige, muß ich
Euch erzahlen, was mir ſeit unſerer Trennung
begegnet iſt. Jhr werdet wunderbare Aben—
theuer genug horen. „JDa zweifle ich gar
nicht dran, verſetzte der Archipanpan; denn
eine Tochter, die ſo lange von ihrem Vater

und Mutter weggeweſen iſt, muß manch ſcho—
nes Abentheuer belebt haben. Doch es thut
nichts, wenn nur der Teufel nicht ſein Spiel
dabey gehabt hat, ſo will ich gern Geduld ha—

ben., „Jhr ſollt Alles horen, Herr Vater,
verſetzte Burlerina, und fieng ihre Geſchichte
folgendermaaßen an:

Einundzwanzigſtes Kapitel.

wunder uber wunder, welche die Jnfantin
Burleriuna erzahlt.

J Als das Zauberzelt ſich ſchloß und in die

Lufte erhob, und ich das Geſchrey der Kaiſerin,
meiner Frau Mutter, horte, wurde mir's, da
ich ein ſo gutherziges Madchen bin, ganz
ſchwach um's Herz und ich fiel ohnmachtig auf
die kryſtallnen Stufen hin, der Jufantin Zeri—

zetta
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zetta zu Fußen. Die vier Jungfrauen kamen
mir geſchwinde zu Hulfe; aber ſie mochten mir
unter die Naſe halten, was ſie wollten, ich er—
hohlte mich nicht wieder und gab nicht einmal
das geringſte Lebenszeichen von mir. Nun dach—
ten ſie ich war todt, und fiengen bitterlich zu
weinen an; ſo bitterlich, daß meine eigenen
Hofdamen es nicht arger hatten machen kon—

nen. Auf einmal erhob ſich in dem Zelte eine
Trauermuſik, wobey Recitative und Arien und

Trio's geſungen wurden, ſo traurig, ſo traurig,
daß man in der ganzen Welt nichts traurigers hö—

ren kann; und in Allem wurde mein Todt beklagt.

Aber ich ſtarb drum nicht, ſondern erhohlte mich
nach und nach von meiner Ohnmacht wieder.
Die vier Jungfrauen hatten eine gewaltige
Freude daruber, die Trauermuſit horte auf,

„und nun wurden nichts als zartliche Arien
und Liebeslieder geſungen.

„Auf einmal ſtund das Zelt, das bisher
pfeilſchnell durch die Luft gegangen war, ſtill,

that ſich auf, und ich befand mich vor einem
prachtigen Palaſte. Jch ſahe mich um; aber
die Ritter mit den grunen Waffen, Jnngfrauen,

T 3 das
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das Zelt und Alles war verſchwunden, und ich
ſtand allein ganz beſturzt da. Sogleich kamen
mir ſechs ſchöne Damen aus dem Palaſte ent—
gegen. Sie trugen Kleider von weißem Atlas
mit roſenfarbem Tafft gefuttert und geſchlitzt,
und die Schlitze alle mit den feinſten Perlen be—
ſetzt; überdieß hatten ſie lange weite Ermel mit
der ſchenſten Stickerey von Silber geziert. Jhre
blonden Haare waren auſs kunftlichſte in Locken

gelegt, worinn ſie mehr Diamaunten hatten,
als die ſtattlichſte Theaterprinzeßin. Jch ſchloß
von dem Pracht ihrer Kleider auf ihren Stand,
hielt ſie wenigſtens fur lauter Sultansltochter,
und machte mich ſchon anf ein ſchones Com—
pliment bereit, das ich ihnen ſagen wollte, als
ſie mir Alle zu Fußen fielen und die Hande kuß—

ten. Nuvergleichliche Burlerina, fieng drauf
ettie an; lebeudiges Ebenbild der keuſchen Ve—
nus, und Uuiverſalerbin aller Reitze der ſcho—
nen Griena und Niquea; ſehet hier ſechs
Jungfranen Euch zu Fußen, die zu Eurem
Dienfie beſtimmt ſind. Der Herr dieſes Orts
hat uns unter hundert tauſend Duenas zu die—

fem glorreichen Amte ausgewahlt; aber in der
That konnte er auch teine beſſere Wahl treffen;

denn,
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denn, ohne uns zu ruhmen, katum ich Euch ver—
ſichern, Durchl. Prinzeßin, daß es im Auzieben,

Frißieren, Haare-farben, Geſichtsſarke-Auſ
friſchen und Allem, wan zum Aufſtunen weib.

licher Reitze gehort, kein Menſch in der Welt
uns gleichthut. Edle Jungfran, verſetzt' ich,
ſagt mir doch wo ich bin, und wie der Puinz

heißt, der hier regiert? Jhr ſeyd in dem
Palaſte des Königes der Sud,Lander, antwor-
tete ſie. Sein Reich iſt von unermeßlicher
Weite, oder es iſt vielmehr eine ganz uene
Welt, die den andern Vollern der Erde unbe—
kannt ift, Trotz aller Mahrgen und Nachrich—
ten, welche die Seefahrer davon belannt ge—
macht haben. Edelſteine, Gold und Silber
wachſen hier unter unſern Tritten, und ſind

folglich ſo wenig rar, daß man ſie faſt nicht
achtet; und unſere Kleider, ſo prachtig ſie Euch
auch vielleicht ſcheinen, ſind doch kaum gemei—

ner Burgerſtaat. Unſere Frauen ven Jdel und
unſere Prinzeßinnen ſolltet Jhr erſt ſehen; die
fuhren einen ganz andern Pracht. Unſer Jrinz
iſt noch ſehr jung, und hat willens ſich zu ver—
mahlen; da er nun durch ſeinen Zauberer er—
fuhr, daß Jhr die ſchonſte Prinzeßin der Welt

d waret,—8



waret, ſo hat er Euch durch eben dieſen Zau—
berer entfuhren laſſen. Hierauf fieng ich aufs
nene zu weinen an, weil mir meine geliebten
Eltern wieder einfielen. O ſchöuſte Jnfantin,
ſtillet Eure koſtbare Thranen, ſprach eine an
dere Jungfrau zu mir. Weunn Jhr erſt werdet
unſern Konig geſehen haben, ſo wird es Euch

gewiß nicht mehr Leid thun. Er mitd bald
wieder von der Jagd nach Hauße kommen. Er
kam auch wurklich kurz darauf an, in einem
Wagen von Topaſen und Saphiren, von ſechs
weißen Einhornen gezogeun, uund ich muß be—
kennen, ich habe in meinem Leben nichts Scho

ueres geſehen, als ihn in dieſem Aufzuge. Er
ſprung leicht vom Wagen herab, und da er
einen Köcher und Bogen fuhrte, ſo war's nicht
anders als ſahe ich den Liebesgott. Er ſchien

mir nicht minder von meinen Reitzen geruhrt
und machte mir ein ſolch verwirrtes Com—
pliment, daß es weder Kopf noch Schwanz
hatte. Jch glaube, ich antwortete ihm eben
nicht beſſer; denn ich muß geſtehen, ich war von

ſeiner Schonheit ganz wie bezaubert. Er reichte

mir hierauf die Hand und fuhrte mich in ein
prächtiges zimmer, wo er mir, nachdem er ſich

wie
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wieder erhohlt hatte, mit einer Beredtſamkeit,
die ich gar nicht von ihm erwartete, alles dieß

beſtatigte, was mir die Jungfrauen ſchon von
meiner Entfuhrung erzahlt hatten. Er ſagte
mir darauf noch ſo viel Zartlichkeiten, daß ich
gar nicht wußte wie mir war; und uberhaupt
follte man ſich nicht wundern, daß die gute
Pſyche ſich ſo geſchwind auf Amors Schmeiche—

leyen ergab. Der Prinz merkte wohl, daß nurs
weich ums Herz wurde, und er gerieth daruber
dergeſtalt in Entzucken, daß er mich aufs drin—

gendſte bath, ſein Gluck nicht eine Minute laug

zu verſchieben, ſondern mich auf der Stelle
mit ihm zu vermahlen. O Prinz, Jhr ſeyd
auch ſehr dringend, ſagte ich auf eine reitzende

Art zu ihm, die ihn vollends ganz hinriß. Be—
denket doch, daß die Ehe eine hochſt wichtige
Sache iſt, die der reifſten Ueberlegung bedarf.
Laßt mich hier allein und gewahrt mir uur eine
Viertelſtunde daruber nachzudenken. Jch furch—

tete, er mochte zu verliebt ſeyn, mir dieß zu ge—
wahren; allein mitnichten, er lobte vielmehr

meine Klugheit und verließ mich mit der Ver—
ſicherung, daß er mich um deſto hoher ſchatze,
da ich ſo ernſthafter Ueberlegung fahig ſey.

T5 Nun



„Nun war ich alſo allein, überlegte ſeinen
Antrag und meine Phantaſie überfüllte mir die
Seele mit einer ſolchen Menge angenehmer Bil—

der, daß mich endlich ein ſanfter Schlummer
uberfiel. Jch ſchlief aber nicht lange, denn es
zog mich bald darauſ jemand am Arme, daß
ich erwachte. Es war die weiſe Bellonia, die
ich einigemal bey dem Archipanpan, meinem
Herrn Vater, als die Beſchutzerin ſeiner Staa—
ten, geſehen hatte. Nimm deine Ehre in Acht,

liebſte Burlerina; denn ſie iſt in großer Ge—
fahr, ſprach ſie zu mir. Du biſt an den Ufern des
Pontus Euxinus, zwiſchen Conſtantinopel
und Trapezunt; und es iſt nicht der König der
Gudländer, der dich liebt, ſondern ein trenlo—
ſer Zauberer, der die Geſtalt eines liebenswur—

digen Prinzen angenommen hat dich zu betru—
gen. Meine Macht vermag nichts gegen ihn,
und ich kann dich hier nicht entfuhren; aber
hier bringe ich dir den beruhmten Ring des
Bandenazars. So lange du dieſen haſt, ver—
mag der Zauberer nichts uber dich, und du
wirſt alle Dinge in ihrer wahren Geſtalt ſehen.
Kannſt du nur einmal aus dieſem Zauberpalaſte
kommen, ſo will ich dich ſogleich in meinem

Wa—
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Wagen entfuhren. Verwahre alſo dieſen Ring
wohl; denun raubt dir ihn der Zauberer einmal,

ſo kann ich dann nichts mehr fur dich thnn.
Hiernmit gab ſie mir den Ring und funhr den
Schornſtein hinans. Jch war beſturzt und
traurig, wie ein junges verliebtes Madchen,
der man ſchlimme Streiche von ihrem Liebha—

ber erzahlt. Jch war weniger erfreut daruber
aus einer Gefahr geriffen zu werden, als es
mir Leid that, daß die himmliſche Schonheit
meines Prinzen nichts als ein Phantom ſeyu
ſolle. Jndeſſen verbarg ich doch den Ring in
meinem Buſen und dachte der Sache ſo weiter
nach, als ein kleines altes Mannchen mit einem
langen weiſſen Barte und einer großen violfar—
benen Sammtmutze, die ihm bis uber die Oh—

ren hereingiengs, in mein Zimmer trat. Er
hatte einen Rock von Tygerfelle an und hinkte,

ungeachtet einer Krucke ind Stocke, die er bey—
de hatte, doch ſo ſehr, daß man alle Augen—
blicke glaubte, er werde auf die Naſe fallen.,

„O ſchönſte Jnfantin, das war gewiß der
Zauberer Sriſton, unterbrach fie uuſer Ritter

lebhaft. Jch kenne ihn an ſeinem Hinken;
denn



deunun er brach einmal zu Babylon das Bein, und

davon iſt er lahm.„

„Das iſt wahr, Herr Ritter, verſetzte Bur
lerina; Jhr bringt mich itzt wieder drauf, daß
mirs die weiße Bellonia ſelbſt ſagte, es ſey
der Zauberer Friſton. Pun ſtellt Euch vor,
meine Herren, wie groß mein Erſtaunen war,
als ich aus den verliebten Reden dieſes ſchand—

lichen Hinketeufels merkte, daß er der ſchone
Prinz war, der mir ſo gefallen hatte. Mit Ab—
ſcheu kehrte ich das Geſicht weg und that, als er

mir nahe kam, einen großen Schrey und fiel in

Ohnmacht. Er rufte ſogleich Weiber zu Hulfe
und es kamen auch funf oder ſechs ſolche Hexen

herbey. Sie ſchnürten mich auf, mein Ring
fiel und der Zaunberer hob ihn auf und betrach
tete ihn. Aha! ſagte er, da ſitzt der Nagel?
Wer Teufel muß denn derweile bey ihr geweſen

ſeyn und ihr dieſen Juwel gebracht haben?
Giſt doch, ſo wahr ich lebe! in der Welt nichts
ſchlimmer zu huthen, als die Mädchen!,

„Ey Blitz! fiel Sancho ein, da hat der
Fritton fur einen Zauberer einmal geſcheidt ge—

nug
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nug geredt! Eher eine Metze Flohe könnte man

huthen, als die Madchen, wenn ſie pflucke
ſind, das iſt meiner Six! wahr. Sie ſind
wie die Schaafe, ſagte neulich der Herr Bar—
kelars Samſon; der Schäfer darf ſich nur ein—
mal ümſehen, ſchwipp laufen ſie auseinander

und der Wolf frißt ſie. Aber nur weiter in
Eurem Mahrgen, Frau Prinzeßin, es iſt gar
wunderſchöne und das Herz puppert mir recht
darnach wie's weiter gieng./

„Da ich mich nun wieder erhohlt hatte,
fuhr Burlerina fort, ſuchte ich uberall mei—
nen Ring, und da ich ihn nicht fand, wurde
ich ſo untroſtlich daruber, als hatt' ich ein
Schooshundchen oder einen Paperle verloh—
ren. Jch hieß den Zauberer einen alten Satyr,

einen Schandbock, einen verfluchten Hexen—
meiſter; kurz, ich ſchimpfte ihn ſo arg, daß ſich
ſeine Liebe auf einmal in Haß verwandelte. Er
murmelte darauf etliche flamiſche Worte in den

Bart, faßte mich mitten beym Leibe und ſchleu—
derte mich wie einen Pfeil ſo gewaltig zum Fen-
ſter hinaus, daß ich von den Ufern des ſchwar—

zen Meeres bis in die Fluthen des Lignou flog.
Sicher



Gicher hatte ich mich von ſo eiuem ſchrecklichen
Falle nicht ſo gleich erholt, und ware in dieſem
Fluße ertrunken, wenn nicht zum Glück ein
iunger Schafer, der ſeine Heerde am Ufer wei—

dete und die Flote dazu bließ, mich bemerkt
und ſchleunigſt gerettet hätte. Er lud mich auf
ſeinen Rucken und brachte mich aus Ufer. Da
er nun merkte, daß ich noch athmete, trug er
mich in ſeine Hutte, machte Feuer an, warmte
mich und brachte mich endlich wieder zu mir

ſelbſt. Jch dankte ihm, und in Ausdrucken,
woraus er ſchlieſſen kounte, daß ich keine
ſchlechte Erziehung hatte. Dieß machte ihn
neugierig, und er wollte meine Geſchichte wiſ—

ſen. Dieſe erzahlte ich ihm treulich unter Ver—
gieſſung vieler Thranen. Er bezeigte mir viel
Mitleiden uher mein Ungluck. Schönſte Prin—
zeßin, fieng er an, Jhr habt Eure Leiden ei—
nem Schafer erzahlt, der nicht glucklicher iſt
als Jhr. Jch bin der Baſtart des tapſern Pe—
rianeus von Perſien, und ich weiß nicht, ob
es ein Fluch war, der auf ſeinem ganzen Ge—
ſchlechte lag, immer in der Liebe nuglucklich zu
ſeyn, kurz ich liebte eine Dame, die meiune

Liebe nicht minder ſchlecht belohnte als Floris—
vella
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bella die ſeinige. Es war die reitzeude Konigin

der Amazonen Zenobia, die alle Beweiße
meiner Liebe, die ich ihr gab, mit unendlicher
Kalte empfieng, da ich doch oft ſahe, wie zart
lich ſie ein geliebtes Schweinchen, das ſie im
Schooße hatte, behaundelte. Was mich aber
vollends zur Verzweiflung brachte, war, daß
ich bemerkte, daß der Prinz der ſchwimmenden
Jnſeln zu gleicher Zeit ihre ganze Gunſt genoß.
Jch entſagte aus Verdruße daruber auf einmal

der fahrenden Ritterſchafft, gieng vom Hofe
meines Vaters weg und kam an die Ufer dieſes
beruhmten Fluſſes entſchloſſen, ein Schaſer zu

werden. Jch habe hernach gehört, daß der
Zauberer Panphus meine ſchone Undankbare
verzaubert und in eine haßliche Kuttelkramerin

verwandelt habe; aber ich weiß nicht gewiß eb

es wahr iſt.

„Ey bey meiner armen Seele! ſchrie San
cho, ja wohl iſts wahr, und ſie haben den
Schafer nicht damit belogen. Freylich iſt die
Frau Zenobia eine Kuttelkräamerin wie ſie leibt

und lebt. Sie hat einen Schmarrbacken,
Triefangen, ein großes Wurſtmaul und lauter

der:
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dergleichen Schoönbeiten. Wir trafen ſie in ei
nem Holze an einen Baum gebunden au, und
da hielten wir ſie aleich, der Soldate Bra—
camonte, der Herr Notarius und ich, eher fur
eine Hexe als fur eine Prinzeßin. Nur mein
Geſtr. Herre da roch den Braten und merkte,
daß es eine Konigin war. Sackerlot! er kann
te ſie gleich ſo gut und neunte ſie bey ihrem
Vor- und Zuuamen, als weunn er mit ihr in
die Schule gegangen war., „Das iſt gar kein
Wunder, verſetzte Don Guirote; denn hatten
die Ritter nicht das Vorrecht die Jnfautinnen,
Trotz allen Verzauberüngen, zu erkennen nnd

auszufinden; wie könnten ſie ſie denn der Ge—

walt der Zauberer entreiſſen? Aber wir unter—

brechen die Prinzeßin zur Unzeit.,„

„Es ſchadet nichts, Herr Ritter, verſetzte
Burlerina; ich habe ein gutes Gedachtniß,
und Jhr ſollt ſehen, daß ich den Faden meiner
Geſchichte nicht verlohren habe. Jch ließ mich
alſo an dieſen ſchonen Orten nieder, ſprach der

Schafer, ſchaffte mir eine Heerde Schaafe, ei
nen Hund, Flote, Schallmey und nennte mich,
ſtatt Prinz Perſin, Schafer Perſino. Mein

Schild—
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Schildknap wollte meinem Bepyſpiele micht fol—

gen, ſondern bey der Ritterſchafft bleiben, und
bath mich daher, ihm, zum Lohne ſeiner trenen
Dieuſte, den Nitterorden zu ſchenken. Ich that
es, und ſchenkte ihm ſogar noch dazu meine
Waffen und mein Roß; denn er hatte bisher
nur einen alten Eſel geritten, welches ſich aber

fur einen Ritter nicht ſchickte. Hiermit ließ ich
ihn auf Abentheuer hinziehen, und gab ihm
meinen Seegen. Jch muß bekennen, es war
ein Kerl, der recht zum Dienſte der Damen ge—
macht war, und wenn er nicht irgends in ei—
nem Melonengarten erſchlagen worden iſt, ſo
hat er vielleicht izt ſchou manche Wittwe getro—

ſtet. Jch ſelbſt fuhre nun ein ſtilles vergnug:
tes Leben in dieſen angenehmen Gegenden.
Bald vertreibe ich mir die Zeit mit meiner Flote

oder Schalmey, und bald mache ich Verſe
uber die Schönheiten der Natur. Jn meinen
Liedern hort man die Vogel ſingen, ſieht man
die muthwilligen Lammer um ihre Mutter her
locken, und die murmelnden Bächlein mit ih—
ren kriſtalluen Waſſern durch die ſchmaragdnen
Wieſen ſchleichen; kurz, ich genieße tauſend un—

ſchuldige Vergnugungen. Aber ach! Eins und

n das
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das Nothwendigſte fehlt mir; eine Schaferin,
ohne die kein Schafer glucklich ſeyn kaun.
Schonſte Prinzeßin, fuhr er ſeufjend fort und
ſahe mich mit ſchmelzenden Blicken an; ich
will Zenobien nicht mehr lieben; ich bin zart
lich, offen, beſcheiden und treu. O erlaubt
mir Euch mein Herz zu Fußen zu legen. Glaubt

auch nicht, daß die Gotter Euch nur von un
gefahr hieher gefuhrt haben; gewiß wollen ſie
durch Euch mein Gluck machen. Gehorcht ih—
rem heiligen Willen, und werdet meine Scha—

ferin. O wie ſuß, wie ſuß iſt die Liebe! Laßt
uns gaunz ihrem Rufe folgen, uns von ihrer
heiligen Fackel entflammen! Wir wollen den
Reichen unfrer Eltern entſagen; ihre Hoheit
verachten, Freunde und Verwandte vergeſſen,
und unſer ganzes Leben hindurch uns mit nichts

beſchaftigen, als mit zartlichen Seufzern und
Liebesliedern.

„Bedenket einmal, ob ich einem ſolchen An-

trage widerſtehen konnte? Der Schafer Perſi
no war galant, hatte eine hubſche Figur und
eine ſchone Stimme; wie verfuhreriſch fur ein
Madchen von ſechszehn Jahren! Jch konnte

nicht
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nicht widerftehen, nahm Stock und Taſche und
ward eine Schaferin. Er gab mir gleich die
Halfte ſeiner Heerde und einen Hund Melam—
pus genannt; und da ihm mein Name Burlei
rina nicht poetiſch genug klang, ſo nenute er
mich Phyllis. Unmoglich kann ich ſagen, wir
viel er Liederchen auf mich und meinen treuen
Melampus machte; aber, hohl mich der Teu—
fel! wenn er nicht in einem Jahre mehr als
zwephundert Eclogen, eben ſo viel Elegien und
uber tauſend Madrigale und Sonnetten auf mich

gemacht hat. Er hatte ein gewaltig vpoetiſches

Genie, und in Allem, was er machte, lebte
ein gewiſſer Geiſt der Zartlichkeit, der mich
ganz entzuckte. Oft, wenn er mir ſo ein Lied
ſang; gerieth ich fur Vergnugen ſo außer mir,
daß mir der Athem entgieng, und ich fur Fulle
des Entzuckens faſt hinſtarb. Meinen und meines
Schafers Namen ſahe ich uberdieß in alle Baum—

rinden rund umher eingeſchnitten, und allent—
halben an den Ufern des Lignon in den Sand
geſchrieben. So lebte ich nun hochſt glucklich,
als eines Morgens, da ich meine Heerde wei—
dete, ein vollig geruſteter Ritter vor mir vor—

beyritt. Er hielt ſtill, beſchaute mich, und

un2 ſprach
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ſprach darauf zu ſeinem Schildknappen: Aut
relo, betrachte einmal dieſe Schaferin. Sind
es nicht die Geſichtszuge der Jnfantin? Ja,
es iſt unſtreitig, es iſt gewiß Burlerina, und
dieſe Schaferkleider, die ſie tragt, machen mich
nicht irre. Hiermit ſtieg er ab, hob das Viſir,
und ich erkannte ihn gleich fur den Prinzen
Rozinel, den kuhnen und edlen Baſtart meü
nes Herrn Vaters. Mein Erſtaunen beſtatigte
ähn noch mehr in ſeiner Vermuthung. Dank
ſey den Göttern, liebſte Jnfantin, fprach er,
daß ſie mich Euch endlich wieder finden laſſen!

Jch ſuche Euch ſchon ein ganzes Jahr lang.
Durch was fur einen Zufall ſeyd Jhr denn eine
Schaferin worden? Jch erzahlte ihm kurz
meine ganze Geſchichte, und erfuhr don ihm,

daß meine lieben Eltern uber meinen Verluſt
faſt untroſtlich waren. Da er nun, wie bekannt,
ein vortrefflicher Redner iſt, ſo mahlte er mir
ihren Schmerz mit ſo lebhaften Farben, daß
ich faſt zu weinen anſieng. Nun wohlau,
Burlerina, ſprach er, laßt uns an den Hof
nuſers Vaters zurückeilen, und ihu aus der fine
ſteru Schwermuth reißen, in der er verſunken
iſt, und die Kaiſerin vom Todte retten, der ihr

ſchon
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ſchon drohet. Nun befand ich mich in der
großten Verlegenheit; denn meine licben Eltern

wollt' ich gern troſten, und doch auch nicht
gern meinen treuen Perſino verlaſſen. Jn—
deſſen mußte ich mich doch entſchließen. Jch
that es; und da mein Leben ohnedieß voller
Wunder iſt, ſo geſchah' es auch hier durch eins,
daß ich meine Eltern meinem Liebhaber vorzog.
Zum Ungluck kam eben, da ich mich mit Rozi—

nel fortmachen wollte, der arme Perſino dar:
zu. Er ſuchte mich auf mir ein neues Liedchen
vorzuſingen. Himmel! wie ſtellte er ſich aber an,

als er erfuhr, daß er mich verliehren ſollte! Er

warf ſeine Flöte hin, zerbrach ſeinen Schafer
ſtab, rin ſich die Augenbrahnen aus, und
walzte ſich auf der Erde, wie um mich eines
der ſchönſten Bilder Homers zu bedienen wie
eine Wurſt auf den Kohlen. Kurz, der arme
unglückliche Perſino fand hier ſein Letztes, und

gab fur kauter Wuth und Liebe vor unſern Au—
gen ſeinen Geiſt auf. Da ich nun meinen
Schafer ſo todt daliegen ſahe, lehnte ich mich
an den Prinzen Rozinel, und war fur Fülle
meiner Empfindungen ganz ſtumm und ſtarr,
und gleich drauf gerierh ich in eine Wuth, daß

uz3 ich
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ich mir Haare und Kleider zerriß, und den
Gottern ſo furchterlich fluchte, daß der Prinz
und ſein Schildknap daruber erſchracken. Der
beredte Rozinel ſtellte mir alles mogliche zu

meiner Beruhigung vor; allein umſouſt, ich
fuhr immmer fort den Gottern und Gottinnen
zu fluchen, bis der Schafer Perſino begraben
war. Nun wurde ich etwas ruhiger, und be-
kam meinen Verſtand wieder; und ich muß ruh

men, daß ich in meinem ſechszehnten Jahre
ſchon vollig den Geiſt einer Wittwe von drey—
zigen hatte; denn ich trocknete meine Thra
nen und troſtete mich. Hierauf nahm mich
mein Bruder hinter ſich auf ſein Roß, und ſo
zogen wir ſechszehnhundert Meilen zuſammen,
und unterhielten uns immer von Ritteraben-
theuern; denn ich muß bekennen, ich liebe die

Ritterbucher raſend, und glaube gewiß, ich
werde einmal noch narriſch daruber werden.,„

Hier rieb ſich unſer Ritter die Stirn mit
der Hand, und hatte große Luſt die Prinzeßin
zu unterbrechen, um ſeine lieben Ritterbucher zu

vertheidigen; allein der Reſpect zwung ihn zu
ſchweigen, und er mußte ſich große Gewalt an

thun. „Wir
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„Wir kamen alſo an die Granzen von Col

chis, fuhr Burlerina fort, und ich ſchmeichelte
mir ſchon nun meine lieben Eltern bald wieder:
zuſehen, als uns in einem Walde zwolf Rieſen
aufſtießen, die funf Prinzeßinnen entfuhrten,
welche ſie eben geraubt und geſchandet hatten.

Gie hielten uns an, und gebothen meinem
Bruder ſich gutwillig zu ergeben, wenn er ſein
Leben erhalten wolle. Der tapfere Rozinel
ließ mich gleich durch ſeinen Schildknappen ab—

ſetzen, zog ſein Schwerdt, und griff wie ein
zweeter Don Quicote ſogleich die Rieſen an,
die nicht anders wie lauter Windmuhlen aus
ſaheu. Aber ach! der arme Baſtart war dieß:
mal nicht glucklicher als ein rechtmaßiges Kind;

denn er bekam ſo viel Keulenſchlage auf den
Kopf, daß er die Bugel verlohr und todt zur
Erden ſturzte. Sie nahmen hierauf ſeinen ar—
men Schildknappen, wurfen ihn in ein Tuch,
und prellten ihn auf eine ſo drollige Art in die
Luft, daß ich gewiß hatte daruber lachen müſs
ſen, wenn ich nicht ſo betrubt geweſen waäre.

Mir ſelbſt gieng's nicht beſſer als den andern
Jnfantinnen. Man fuhrte uns nemlich gerade
in das Schloß des Zaubermohren, welches kaum

zwoo Neilen weit davon lag.

un4 „Mit



3z12 “2
„Mit Verlanb, Frau Prinzeßin, ſprach

Sancho; ſagt mir doch, was machten denn
die Hunde von Rieſen weiter mit dem Schild
knappen? Ließen ſie ihn denn im Holze liegen,
nachdem ſie ihn ſo zurechte gemacht hatten
„MWMitnichten, verſetzte Burlerina; ſonderu ſie
nahmen ihn, nachdem ſie ihn ſo tüchtig geprellt

hatten, mit ins Schloß, und ſperrten ihn in
ein unterirrdiſches Gefangniß ein, das neun
undzwanzigtauſend Lachtern tief war.,
„Heilige Mutter Gottes! das iſt ein Gefang
niß! ſchrie Sancho; das muß ja gar im Fege—
feuer geweſen ſeyn! Seht mir einmal die
Hollenhunde an! Nein, meiner Siv! da
machen es die Zauberer doch noch beſſer; denn

wenn ſie auch einen armen Schildknappen ſo
geprellt haben, da laſſen ſie ihn doch noch wie—

der laufen.,„

„Kaum war ich nun, fuhr Burlerina fort,
mit meinen funf unglucklichen Mitgefangenen
auf dem Schloße angekommen, ſo wollte nus
der Zauberer ſehen. Ob ich nun gleich nur in
einem ſchlechten Schäferkleide war, welches ich
noch dazu aus Verzweiflung uber den Tod des

Per
D
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Perſino ſo zerriſſen hatte, ſo war ich doch die
Schonſte unter fechſen, und hatte das Ungluck
dem Zanberer zu gefallen. Er hingegen ſchien
mir das ſchenßlichſte Geſchopf unter der Son—

nen, denn er hatte kurze, krauſe, blutrothe
Haare, und war im Geſichte rabenſchwarz. Jch
konnte den Anblick dieſes Ungeheuers nicht aus—

halten, und kaum hatte ich ihn erblickt, ſo
machte ich ihm ein Geficht, woraus er nicht viel
Gntes fur ſich ſchlieſſen konnte. Er machte mir

wieder eine ſcheußliche Fratze, runzelte die Stiru

und wurf einen grimmigen Blick auf mich: He
da! kleines Dieng, fieng er in einem Eſeltrei—
ber Tone au, ich gefalle dir wohl nicht, wie ich
fehe? Sollte wohl, wie ſo ein weiskopfigtes
Milchfuppengeficht, wie ſo ein Zuckerpuppen—
junge ausſehen, wenn ich dir in die Augen ſter
chen wollte? Nu, ich hatte wohl auch ſo ein
Spiegellarvchen annehmen können, wie der alte

Geiferbart Friſton, hab's aber der Ratur nicht
zun leide thun wollen. Jch meochte dem ſcheuß—

lichen Unthiere kein Wort darauf antworten,
um ſeinen Zorn nicht noch mehr zu reitzen. Um
aber uber viele unnutze Nebenumftande in mei—

ner Geſchichte wegzugehen, muß ich Euch nur

un5 noch



314 νν
noch ſagen, daß er, nachdem er mich drey Mo—

nate lang umſonſt mit ſeiner Liebe gemartert
Hatte, ſo boſe auf mich wurde, daß er end—
lich auf Rache ſonn, welche er auch auf die un
erhortſte Art an mir ausfuhrte. Er beruhrte
mich nemlich mit ſeinem Zauberſtabe, zog hier?
auf einen großen ſchwarzen Folianten aus der
Taſche und murmelte fur ſich etwas daraus her.
So wie er las, fuhlte ich, daß meine kleinen
Arme ſich verlaugerten, und mein ganzer Leib
ungeheuer groß wurde; kurz, in weniger als
einer Vierteiſtunde wurde ich aus einer niedli—
chen kleinen Prinzeßin vom Kopf bis zu'n Fußen

ein ungehenrer Rieſe. Nun wohlan, ſchonſte
Prinzeßin, ſprach er mit einem Hohngelachter
zu mir, gehe hin und durchwandere nun die
Welt in dieſer lieblichen Geſtalt; ich gebiethe
es dir beym Geiſte des großen Calchas. Fuhre
fortan den Namen Bramarbas, und ſtifte ſo
viel Boſes auf der Welt als du kannſt. Stoße
tugendhafte Prinzen vom Throne und begun—

lltige die Boſewichter, todte alle Ritter, die
in deine Klauen fallen und ſuche die beruhmte—

Uen unter ihnen zum Kampfe auf. Jch gebe
dir hiermit durch meine Zaubermacht die Kraft

alle
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alle zu erlegen. Es iſt ein Einziger in der
Welt der dich uberwinden kann, den ich dir
aber nicht nennen will. Trifſt du ihn aber von
ungefahr, und er zieht nur ſeinen Degen gegen
dich, ſo wird den Augenblick deine Rieſengeſtalt

von dir abfallen, wie eine große Maſchine, die
meine Geiſter ſogleich wegſchaffen werden; und

du wirſt wieder Jnfantin ſeyn. Aber meine
Rache an dir zu vollenden, melde ich dir, daß
zu gleicher Zeit dein weißes Geſicht ſich ſchwar—
zen wird wie meins, das dir ſo ſcheußlich ſcheint,

und ein weißer Schleyer, der dein Haupt be—
decken wird, ſoll das Zeichen davon ſeyn.

„Zwey Jahre ſinds nun, fuhr die Jnfantin
fort, daß ich, vermoge dieſes Zauders, in
der Welt herumgetrieben worden bin, und teuf—
liſche Handlungen begangen habe. Zum Gluck
aber bin ich nicht gezwungen worden, viele
Prinzen zu enthronen. Jch habe nur das Reich
des Königes von Cypern angefallen und habe
ihn ermordet, woruber ich jetzt verzweifelu
mochte; von Rittern aber habe ich eine große
Anzahl aufgerieben. Nach Spanien bin ich
blos gekommen, um Herrn Don Quixote auf

ſeinen



ſeinen großen Ruf aufzuſuchen und ihm auch
den Reſt zu geben. Aber Dank ſey es den Göt-—

tern, daß ich in ihm gleich den unuberwiundli—

chen Ritter fand, der allein meinen Zauber
löſen konnte. Nun iſt das einzige Ungluck noch,

daß ich ſchwarz bin wie ein Rabe; denn ob mirs
gleich noch niemand geſagt hat, ich mich auch
noch nicht habe ſehen koönnen, ſo weiß ich es doch

aus dem weißen Schleyer, der mir uber dem

Geſichte hangt, ſo gewiß, als hatt' ich ſchon
ein Paar Stunden lang vor dem Spiegel ge—
ſtanden; und eben dieß iſt die Urſach, warum
ich mich noch nicht dieſer auſehnlichen Geſell—
ſchafft habe zeigen wollen.,

„Ach Burlerina! fieng der Archipanpan
an, als ſie ſchwieg, theuerſte Jnfantin, ich
nehme den gauzen Olympus, vom machtigſten

Sohne Saturns an bis zum Adlet, der ihm
ſeinen Mundſchenken zufuhrte, zum Zeugen,
daß es mich unausſprechlich freut, dich wieder—

gefunden zu haben. Du haſt vom Glucke zu
ſagen, daß du bey dem Konige der Gudlander,
bey dem Rieſen und ſonderlich bey dem Zauber—

mohren ſo gut davon gekommen biſt. Der Tod
des
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des armen Schafers Perſino thut mir wegen
ſeiner zartlichen Lieder unendlich Leid; aber ich
hoffe ſein Schatten wird itzt in den eliſätſchen
Feldern die ſuße Ruh der Seeligen genießen,
und dieß tröſtet mich. Deines Geſichts wegen,
meine Tochter, gerathe nicht in Verzweiſlung.
Nan hat ſchon Mittel fur dieſes Uebel, und es
giebt an meinem Hofe Damen genug, die dir
ihre Kunſt hierinn gern mittheilen werden.
Aber haben wir doch dein Geſicht noch nicht ge—

ſehen; wer weiß obs auch ſo ſchlimm iſt, als
du furchteſt? Vielleicht hat auch der Zauber—
mohr ſeine Rache nicht ſo weit getrieben, und
dich nur ſchrecken wollen?, „Ach utin, nein,
Herr Vater! verſettte Burlerina; ich bin mei—

ner Sache nur zu gewiß.. „Nun gut,
verſetzte der Kaiſer, ſo laß einmal ſchauen; ich

will es., „Jch muß Euch gehorchen, verſetztt
die Jnfantin; ſchlug den Schleyer zuruck und
zeigte der ganzen Geſellſchaft ihr funf bis ſechs:
mal mit Tuſch geſchwarztes Geſicht. Alle tha—

ten ganz erſtaunt uber dieſen Aublick, und un—
ſer Ritter wurde ganz betrubt, daß er auf dieſe

Art ſein Werk nun nicht vollendet ſahe. „Hei—
lige Mutter Gottes! ſchrie Sancho, als er ſie

er
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erblickte; was das nun wieder fur eine Ptiu:
zeßin iſt! Jch mochte mein Seel! nicht in ih—
rer Haut ſtecken, und wenn ich Pabſt werden

ſollte. Ey, du lieber Gott! wie's nur zu ge—
hen muß, daß wir nichts als ſchmarrbackige
und ſchwarzfratzige Prinzeßinnen autreffen?,„

„Ey, ey, meine Tochter, ſprach der Kaiſer,
du biſt freylich ein wenig ſtark Brunette wor—
den, und ich furchte ſehr, es wird ſchwer halten
deine Reitze wieder herzuſtellen; doch wir wollen

nichts ſchonen und ſonderlich die trefflichen
Waſchwafſer verſuchen, womit ſich unſere Bru
netten bleichen, vielleicht erhalten wir durch
unablaßige Muh und Fleiß doch noch unſern

Zweck., „1uch ich glanbe es nicht, Herr
Vater, verſetzte Burlerina traurig. Beſſer iſts,
ich verberge mich fur immer und entſage der

Welt. Ach! fuhr ſie weinend fort; was fur
eine Figur wurde ich mit diefem ſcheußlichen
Geſichte machen? Alle junge Herren wurden
mich fliehen, wie eine alte Dneña, und außer

dem Kummer ſelbſt keinen Liebhaber zu haben,
mußt' ich noch die Marter leiden, andere Wei
ver taglich mit den ihrigen wechſeln zu ſehen?,

Zwey
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Zweyundzwanzigſtes Kapitel.

Wie's endlich mit der Entzauberung der Jnfantin
Burlerina ergieng.

Wahrend die arme Priuzeßin ſich ſo bitterlich

uber ihr hartes Schickſal beklagte, kam auß
einmal ein Papier, in Form eines Briefs, ger
flogen, welches ein Page des Don Carlos ſo—
geſchickt geworfen hatte, daß es niemand be—
merkte, und fiel ihr zu Fußen. „Hal welch ein
neues Wunder! ſchrie der Archipanpan; was
wird uns dieſer Brief melden? Sicher iſts ei—
ne heilſame Nachricht von einem Zauberer, uun—

ſerm Freunde. Wir wollen doch ſehen; denn
man muß nichts in der Welt gering achten.,„
Hiexrmit hob er das Papier auf, ſchlug es auf
und las Folgendes:

An
die ſchwarzbraune Jnfantin.

Ich hab' in heilger Mitternacht
Ob dir das GSternen-Buch gefragt:

Es wird, ſagt es, dein weiß Geficht
Dir nimmer wieder; wenn Dir nicht
Zu Gunſten Sancho Panſa wird
Ein Faſt'n halten, wie ſich's gebuhrt.

Doch
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Doch will der Schildknap ohne Wank
Eimn ganzen Tag ohn' Speiß und Trank
Verweil'n, und halt'n dieß Geheiß,
So wird ſich ſchnell in Roth und Weiß
eDein Raben-Schwarz verwandeln ſchon

Und wirſt in vor'ger Schdnheit ſtehn.
Nur dieß loſt auf den Zauberfluch!
Go ſagt's das hohe Sternen-Buch.

Der Zaubernioht.

„Dreymal gelobt ſey das heilige Sternen—
vunch! ſprach der Archipanpan. Troſte dich,
meine Tochter, du wirſt bald deine vorige
Schonheit wieder haben; denn ich glaube nicht,
daß uns der gute Sancho Panſa dieſen Dienſt
verſagen werde., „Man muß fur nichts
in der Welt ſchworen, Herr Vater, verſetzte
Burlerina. Jch weiß nicht, ob ſich dieſer edle

Schildknap aus Liebe zu mir entſchließen wird
einen ganzen Tag zu faſten. „Wie!? dieß
ſollt' er nicht? ſprach Don Quixote. Nein,
ſchonſte Prinzeßin, Euer Jweifel muß ihn aufs
äußerſte beleidigen. Nicht wahr, Freund
Sancho, du haltſt dich in dieſem Augenblicke
fur den glucklichſten Schildknappen, der je
war, iſt und ſeyn wird? Fuhiſt du nicht eine

ſo
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ſo lebhafte Freude daruber in dir, daß du dich

kaum halten kannſt?, „Nein, mein Seel!
nicht, Geſtr. Herre, verſetzte Sancho; ich wußte

nicht wo mir die Freude daruber ſitzen ſollte.
Denkt Jhr denn, daß es ſo was leichtes iſt ganzer
vierundzwanzig Stunden keinen Biſſen zu eſſen,

„und wie ein heiliger St. Lorenz dazuſtehen und

zuzuſehen, wenn Andere kauen, daß ihnen die
Backen baußen? Ein ſchoner Grund frohlich zu

ſeyn! meiner Six! Und am Ende, was ſoll
ich denn fur Anderer ihre Sunden bußen? Al—
lerliebſt, mein Treu! Sackerlot! weun ich für
die Pfuy-dich:ane und Klebelappen einer jeden
Dame faſten ſollte, da hatt' ich, mein Seel!
eine lange Faſten zu halten. Nein, damit kommt
mir nicht! Dennu ein fur allemal, nicht ruhr

an, ſag' ich., „Du weißt nicht was du
red'ſt, verſetzte unſer Ritter ein wenig hitzig.

Wie? als bloßer Schildknap kannſt du dir
da einen unſterblichen Ruhm erwerben, um den
dich die beruhmteſten Ritter beneiden mufſen?

Jſt dieß nichts?, „Oho, Geſtr. Herre,
verſetzte Sancho; die Ritter brauchen mich
eben nicht darum zu beneiden; denn wenn ſie
ſo luſtern nach meinem Faſten ſind, ſo durfen

X ſie's



ſie's nur ſagen, und ich will's ihnen um ein
leicht Geld laſſen. Und wenn ihnen ein Tag
nicht genug iſt, ſo konnen ſie meinethalben zehne
hungern, ich nehme ihnen keinen halben davon

ab, das konnt Jhr ihnen nur wieder ſagen.,„
„Aber, liebſter Sancho, ſprach Burleri:

na; bedenkt doch, daß vierundzwanzig Stun—
den eine Kleinigkeit ſind; denn ſeht ihr, die
Paar Stunden, die ihr ſeit dem Mittageſſen
ſchon gefaſtet ha bt, werden auch mitgerechnet.

Jhr konnt alſo morgen Mittag ſicher wieder
eſſen, und die ganze Sache iſt alſo weiter nichts,
als daß ihr heut Abend nur ohne Eſſen zu Bette

gehet., „Alle Blitz! verſetzte Sancho;
das iſt gar viel; und das haltet Jhr fur eine
Kleinigkeit? Wenn Jhr doch nur ſo eine Buße
thun ſolltet, da wurden wir ſchone Geſichter zu
ſehen kriegen. „Achl wollten die Gotter!
verſetzte die Prinzeßin; daß der gute Ausgang
dieſer Sache in meiner Macht ſtande, Morgen
wollte ich ein Geſicht haben, ſo hell wie Kriſtall.

Wie? um einer ſchonen weißen Haut willen,
glaubt ihr, ſollte ich nicht vierundzwanzig
Stunden faſten wollen? Daun mußt ich ge
wiß kein Weib ſeyn! Ach! nur um einen

Schim



Schimmer von Weiße, oder um den geringſten
Reitz wollte ich wohl ein ganzes Jahr lang bey

Waſſer und Brod faſten. „Euy ihr macht
tauch zu viel Umſtande daruber, mein Freund!
verſetzte der Archipanpan. Man ſollte glauben,
ihr waret in eurem ganzen Leben nie ohne Abend—

brod zu Bette gegangen. Aber ihr werdet's uns
gewiß nicht ſagen wie vielmal euch dieſer Fall
bey euren Abentheuern ſchon gekommen iſt.,
„Schon gut, Herr Argepan, verſetzte Sancho;
freylich iſt mir manchmal wohl dieß Ungluck be—

gegnet; ber wie herzlich ich auch immer dru—
ber geflucht habe, das wißt Jhr auch nicht.,

Don Carlos, der Graf und Don Alvaro
brachen hier ihr langes Stillſchweigen, und
machten ſich an unſern Schildknappen, um ihn

zu ermahnen es gutwillig zu thun. Der Ar—
chipanpan drung ferner in ihn und beſchwor
ihn, und Burlerina fiel ihm gar zu Fufßßen
und bath ihn mit Thranen darum. Unſer Rit—
ter, der ſchon innerlich gewaltig gelitten hatte,
daß er einen ſo großen Kaiſer mußte bis zu einer

Bitte an ſeinen Schildknappen ſich mußte er—
niedrigen ſehen, konnt' es endlich bey dem Fuß

x 2 falle



falle der Prinzeßin nicht langer mehr aushalten,
und war gewiß uber Sancho hergefahren,
wenn ſich dieſer nicht in dem nemlichen Augen—

blicke hatte erweichen laſſen. „Nu, ſteht nur
auf, Fiau Prinzeßin, ſprach er endlich; man
muß das Kind wohl wiegen, wenns ſchreyt.
Jch bin mein Tage ein gutherziger Narre ge—
weſen; und ich glaube, ich hatte mir das Hem—

de vom Leibe betteln laſſen. Was will ich deun
mit Euch machen? Jch wills nur thun, und Jhr
ſollt ſehen, ich will faſten wie ein Erzbiſchoff.,

Auf dieß that der Archipanpan als wolle er
den edlen Schildknappen umarmen, Burlerina
dankte ihm dafur, die Herren und Damen uber—

hauften ihn mit Lobſpruchen und unſer Ritter

ward wieder ruhig. „Nu, Freund Sancho,
ſprach Don Alvaro; es iſt mir herzlich lieb
daß ihr die Ehre haben ſollt die Entzauberung

einer ſo ſchonen Jnfantin zu beſtehen. „Ja
ja, es iſt mir auch lieb, verſetzte Sancho;
aber zum Unglück hab' ich nur mein Tage nicht
mehr Hunger gehabt als eben heut Abend. Jch
glaube der Teufel muß ſein Spiel dabey haben;
denn meine Kaldaunen haben mir noch keinmal
ſo arg im Leibe geknurrt, als izt, da ich ihnen

nichts
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nichts geben kanun., „Da ſehe man einmal
an, ſprach der Graf; ſo ſind die Manner. So—
bald ihnen was verbothen iſt, dann bekommen

ſie Luſt dazu.. „Oho, die Weiber machen's
eben ſo, verſetzte Sancho; da war einmal dar—
heime bey uns Hanns Aſpado, unſers Dorf—
ſchuſters, Seine, der verboth ihr Mann einmal
daß ſie nicht in's Holz in die Nuſſe gehen ſollte;
aber ja doch! das Rabenaas gieng drum doch

hin, und kam nicht eher wieder heim, bis ſie
den Bauch voll hatte. Avber hort einmal, gnadige

Herrn, eſſen darf ich zwar heut Abend nicht;
aber nur ſo ein bischen mit dem Finger in die
Bruhe zu tunken, das wird mir doch nicht ver—
bothen ſeyn? denn ich dachte, das machte gar

nichts aus.  „Mitnichten, Sancho; ver—
ſetzte Don Tarlos. Bey Eutzauberung einer
Prinzeßin kann man nicht vorſichtig genug zu
Werke gehen. Kein Krumchen durft ihr eſſen,
damit's das Sternenbuch nicht ubel nimmt.
Ja, ich ware gar der Meynung, daß ihr euch
hente von allen Kuchen ſo weit als moglich ent

ferntet, weil euch der Speißengeruch nicht ſon—

derlich zutraglich ſeyn mochte., „Blttz! da
fällt mir ein guter Gedanke ein, ſprach Sancho.
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Wißt Jhr was ich thun will, gnadiger Herre?
Sobald ich heim in unſer Quartier komme,
ſchwupps will ich im Bette ſeyn, und ſchlafen,
wentn ich kann, bis morgen an den hellen Mit-—

tag., „Das war nicht ubel, und ihr ente
gienget dadurch aller Verſuchung, ſprach Don

Carlos.. „Nu, laßt mich nur machen,
Jhr Herren, ſprach Sancho; ich will Euch
faſten wie ein Biſchoff, und hernach wollen
wir doch ſehen, ob ſie mir den Ritterorden noch

langer vorenthalten können., „Nein, nein,
lieber Sancho, ſprach der Archipanpan; den
ſollt ihr haben, ich geb' euch mein Wort drauf,
und es iſt immer das geringſte, was ihr von
meiner Dankbarkeit erwarten konnet.,

Da die Junfantin nun unſern Schildknappen
auf ſo gutem Wege ſahe, waudte ſie das Ge
ſprach und ſagte zum Kaiſer: „um Ver—
zeyhung, Herr Vater, iſt die Kaiſerin, meine
Frau Mutter, auch mit hier in dieſem Palaſte?
oder habt Jhr ſie in Eurer Archipanpaney zu
ruck gelafſen? Mich verlangt gar ſehr zu wiſ—

ſen, wie's ihr geht. „Dieſer Beweiß dei—
ner kindlichen Liebe, meine Tochter, freut mich

gar
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gar ſehr, verſetzte der Archipanpan. Deine
Mutter iſt mit hier, iſt in ihrem Zimmer und
beweint noch immer deinen Verluſt, ſo heftig,
daß ſie niemanden ſehen will., —.„Ey ſo laßt
uns doch augenblicklich hingehen und ihre koſt—

baren Thranen abtrocknen, verſetzte die Prin—
zeßin., Hiermit machte ſie der ganzen Geſell—
ſchafft eine Verbeugung und gieug mit. ihrem

Vater ab. Sogleich begaben ſich auch die an—
dern Herren und Damen nach Hauße, ſehr zu
frieden mit dem Poſſenſpiel von dieſem Abend,
und ſonderlich mit Don Carlos Sekretar, der ſei

ue Role als Burlerina ſo trefflich geſpielt hatte.

Drehundzwanzigſtes Kapitel.

wWie Schildknap Sancho die Entzauberung der
Jnfantin Burlerina vollbrachte.

Als Don Alvaro mit unſerm Ritter und
Schildknappen in den Gaſthof zuruckkam, fieng
Don Quixote, der den Kopf noch von Allem,
was bey dem Archipanpan vorgefallen war,
voll hatte, an: „ich weiß nicht, Señor Don
Alvaro, ob Euch dieſe Sachen, die wir eben
geſehen und gehort haben, auch ſo außeror—
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dentlich aufgefallen ſind als mir? Seht ein—
mal, dieß ſind gerade ſolche Wunderdinge, als
die, wodurch die Ritterbucher ihren Credit ver—
lohren haben; und ich bin verſichert, wenn
einmal die Nachwelt in meiner Geſchichte das
Abeuntheuer von der Jnfantin Burlerina leſen
wird, ſie wird's eben ſo wenig glauben wollen.,

„Wehl nmoglich, verſetzte Don Alvaro;
denn es iſt doch auch wirklich nichts unwahr—
ſcheinlicher, als die Verzauberung dieſer Prin—

zeßin und Alles, was ſie uns ubrigens noch
von ſich erzahlt hat. Jhre Unglucksfalle ha-
ben mich außerſt geruhrt; denn wenn ich mir
ſie ſo mitten im Walde unter zwolf ungeſchlach—

ten Rieſen denle, und dann wieder in den
Klauen des ſchandlichen Zaubermohren; wie

dauerte ſie mich nicht! Und ach! das arme Kind
hat uns vielleicht nicht einmal Alles geſagt.
Wer weiß was ſie aus Schaam noch verſchwie—

gen hat! Pollte Gott, ich hatte Unrecht, und
daß ſie ihr Vater ſo gut und wohlbehalten wie-
derbekam, als Achilles die Briſeis! Denn, wie
Jhr wißt, Herr Ritter, ſchwur Agamemnon:
er gabe ſie rein und unberuhrt zuruck, und
alle Griechen glaubten es ihm aufs Wort, ſo

gut
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gut man einem Vormunde glaubt, der ſchwort:
er habe ſeinem Mundel nichts geſtohlen.,
„Es iſt wahr, Señor, verſetzte Don Quuxote,
ich muß bekennen, die keuſche Burlerina iſt in

großer Gefahr geweſen. Aber was uns eini—
germaßen doch daruber beruhigen kann, iſt,
daß ſich in ſehr wahrhaften Ritterbuchern auch

findet, daß die Jnfantin Aurora, nachdem ſie
drey ganzer Jahre lang mit etlichen Rieſen in
einer Hohle eingeſperrt geweſen, doch endlich
rein und unberuhrt davon gekommen ſey, und

ſo noch tauſend andere Prinzeßinnen, die ich
Euch alle namentlich anfuhreun koönnte.,

„O wenn dieß iſt, verſetzte Don Alvaro
lachelnd, ſo will ich hieruber nur ruhig ſeyn.,

„Aber Geſtr. Herren, ſprach Sancho
habt Jhr wohl Achtung gegeben auf das
garſtige Wort, das der Prinzeßin wahrend
ihrer Geſchichte entfuhr?, „Velch garſti—

Fges Wort? fragte Don Quixote.,
Blitz! verſetzte Sancho, ſagte ſie denn nicht
einmal: hohl mich der Teufel? Meiner Six!
fur eine Kaiſers Tochter, dacht' ich, ſtunde das

nicht fein, und man ſah's daran wehl eiu bis—
chen, daß ſie ſich uuter den Reckeln von Rieſen
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herumgeſuhlet hatte. „Dieſer Ausdruck
fiel mir freylich auch aufangs auf, ſprach Don
Quipote; aber ich habe hernach daruber nach-
gedacht und gefunden, daß, da es der Prin-—
zeßin entfuhr, es vermuthlich ein an ihres Va
ters Hofe ublicher Modeſchwur ſeyn muß.,

„Jch bin allerdings Eurer Meinung, Herr
Ritter, ſprach Don Alvaro; denn die Jnfantin
hat gewiß eine viel zu gute Erziehung gehabt, als

daß ſie ſolche garſtige, Landsknechts-Schwure
vrauchen ſollte, wenn ſie die Mode nicht be—
reits bey den Damen der Archipanpaney ein
gefuhrt und veredelt häatte., Hierauf entſchul—

digte er ſich, daß er heut Abend nicht mit un-
ſerm Ritter ſpeißen konne, weil Don Carlos
und der Graf mit gewiſſen Geſchafften auf ihn
warteten. Don Quixrote verſicherte ihn: er
habe ſeine vollige Freyheit, und er fur ſich ha
be dieſen Abend ohnedieß mit Sancho auf ſei—
nem Zimmer bleiben wollen, um dieſen nicht
aus den Augen zu laßen, damit die Entzaube—
rung der Prinzeßin Burlerina deſto beſſer von
ſtatten gehe. Don Alvaro billigte dieſen Vor
ſatz ſehr, wunſchte unſerm Ritter gute Nacht,
und gieng zum Grafen, wo er den Marqueſe

von
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von Oriſalva, Don Carlos und ſeinen Se—
kretar fand, die alle berzlich uber die Poſſe
lachten, welche ſie mit unſerm Ritter ge—
ſpielt hatten und auf eine neue fur morgen

dachten.

Als ſich nun unſer Ritter mit Sancho in
ſein Zimmer begeben hatte, kam der Haushof—
meiſter und meldete ihm, daß das Abendeſſen
fertig ſeph; Don Quixrote bath ſich aber uur
einen Biſſen auf ſein Zimmer aus, weil er da
ſpeißen wolle. Sogleich ließ ihm der Haushof—
meiſter durch ein Paar Bediente einen gebratnen

Kapaun, ein ganzes Brod und eine große Fla:
ſche Wein auftragen, worauf Don Quixote
ihn und die Bedienten zuruckſchickte, weil ihn,
wie er ſagte, ſein Schildknap bedienen ſolle. Als
ſie fort waren, ſchloß er die Thur zu und ließ ſich

von Sancho entwaffnen. Wahrend dieſem
Geſchaffte fieng Sancho an: „nn, Geſtr. Her—
re, ſagt mirs einmal recht offenherzig, und
wie ſo ein guter Herre mit ſeinem Schildknap—
pen zu reden pflegt, muß ich denn nun durchaus

faſten?, „Wie? verſetzte Don Quixrote;
haſt du's denn nicht der Jnfantin in Gegen—

wart



wart des Kaiſers verſprochen?, „J nu,
das wohl, Geſtr. Herre, verſetzte Sancho;
aber 's iſt nun ſo ein Ding mit den großen
Herren, man ſchlagt ihnen nicht gern was ab.
Könnt Jhr mir denn nicht meine Buße ein bis—

chen mildern? Jch dachte, wenn Jhr mir nur
ein Beinchen von dem Vogelchen da gabt, das
wurde der Prinzeßin ihrer Entzauberung nichts
ſchaden., „Mitnichten, ſprach Don Qui—
xote; du darfſt keinen Biſſen eſſen, und ich
weiß nicht, ob dir nicht ſelbſt der Wille ſchon
fur die That angerechnet wird. „Ach daß
Gott erbarm! verſetzte Sancho, wenn das iſt,
da wirds ſchone gehen. Meiner Treu! da konnt
ich immer hungrig zu Bette gegangen ſeyn,
und morgen, wenn ich wieder aufſtieg, war
am Ende doch wohl die Prinzeßin ſo wenig ent—

zaubert als meine Großmutter. „Jn die:
ſem Falle mußteſt du dein Faſten morgen von
neuem anfangen, verſetzte der Ritter, „Nu,
gut, Geſtr. Herre, ſprach Sancho, wenn ich
morgen ohnedas wieder zu faſten anfangen
muß, da will ich lieber heut Abend noch ein
mal eſſen. „Jnm Grunde glaub' ich doch
nicht, verſetzte Don CQuuixote, daß du mit dem

bloſen
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bloſen Wunſche zu eſſen das Geſetz der Zauberer
ubertrittſt; aber rathen wollt' ich dir doch, daß
du dich indeſſen, wahrend ich eſſe, zu Bette
legteſt; denn du erſpahrſt dir wenigſtens die
Muhe der Verſuchung zu widerſtehen.
„Nun, gut, das will ich anch thun, ſprach
Sancho; aber vorher mußt Jhr mir erſt noch
drey tuchtige Glacſer Wein geben; denn Ihr
wißt wohl, das gehört zum Eutzaubern, und
hatte ich nur neulich, da mich der Hherr Barke—

lars entzaubern wollte, das ubrige ſo gut ge—
macht, als ich die drey Glaſer Wein ausbub,
da wars gewiß gut gegangen., „—Nein,
nein, verſetzte Don Quixote; bier iſts nicht
der Fall, und du weißt, daß dir ausdrucklich
alles Eſſen und Trinken ſchlechterdings ver—
bothen iſt. Ums Himmels willen! vitte ich dich

alſo, Sancho, erfulle Alles aufs genaueite,
was man von dir fordert, und mache nicht,
daß man mir vorwerfen kann, ich hatte einen
elenden Kerl zum Schildknappen, der nicht ein—

mal ſo ein Abentheuer beſtehen konnte. Und
am Ende, was fordert man denn auch ſo Schwe—

res von dir? Jch habe wenigſtens nie geleſen,
daß eine Jnfantin je ſo leicht entzaubert wor—

den



den waäre, und du betragſt dich ſo elend und
feig bey einer ſo glorreichen Haudlung? Was
wurdeſt du wohl machen, weun du dir nun
zehntauſend Geißelhiebe geben ſfollteſt?
„Was ich machte, Geſtr. Herre? verſetzte San
cho; ich geißelte mich gewiß ſo ſanft, daß die
Zauberer nichts daruber zu lachen kriegten;
und wenn ſich einer daruber aufhalten wollte,
i nu, ſo mocht' ers an ſich befſer machen; denn
ich ware wohl ein großer Narre, wenn ich mir
um eines Andern willen wehe thun wollte. Und
uberdieß glaub's der Teufel, daß die alten
Schildknappen ſich fur ſo eine Prinzeßin leben
dig geſchunden haben., „dDa biſt du ſehr
irrig, Sancho, verſetzte Don Quixote. Da
war kein Einziger, der ſich nicht auch nur fur
das geringſte Madchen herzlich gern bis auf
den Tod gegeißelt hatte, „J nu, ſprach
Sancho; damals, wie der Teufel noch ein
kleiner Junge war, da mags wohl ſolche dum
me Schopſe gegeben haben: aber itzt ſind ſie
geſcheidter, Gott ſey Dank! Und ich konute
Euch wie viele hernennen, die ſich fur alle
Prinzeßinnen in der Welt, meiner Six! nicht
drey Haarchen aus ihrem Barte raufen ließen.,

„Him:
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Himmel! verſetzte Don Quipote; wirſt
du denn ewig deine niedertrachtige Denkungs:

art behalton, Sancho? Eine ſchone Vorbe—
reitung zur hohen Ritterwurde, nach der du
ſtrebſt! Hatte der Archipanpan gehort, was
du da ſagteſt, ſo wahr ich lebe! morgendes
Tages ließ er dich aus ſeinem Palaſte fortja—

gen. „eEpy, ich werde auch kein Narr
ſeyn, daß ich ſo vor ihm rede; denn ich weiß
wohl, daß man den Kaiſern nicht alles ſagt,
was man denkt, ſprach Sancho., „Ja
du richteſt dich ſchon nach Vorſchrifften, die
man dir giebt! verſetzte Don Quixote. Haſt
du nicht heute vor dem Archipanpan eine
Menge Dinuge geſagt, die um alles in der Welt
willen ein Hofmann nicht gewagt hatte? Aber
was geſchehen iſt, iſt geſchehen; es mag ſeyn
und ich wills vergeffen. Zieh' dich itzt nur
aus, und leg dich ohne weitern Wortwechſel
nieder., Der Schildknap gehorchte; da aber
ſein Bauch an ſo was nicht gewohnt war, ſo
konnte er nicht einſchlafen, und wurf ſich im
Bette herum, wie eine junge Wittwe. Unſer
Ritter hatte ſich indeſſen hingeſetzt, aß ein Paar
Biſſen, trunk einmal dazu und beneidete heim—

lich
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lich ſeinen Schildknappen ſehr um ſein Gluck.
Sancho, der ſeinen Herrn kauen horte, richt
tete ſich im Bette auf, machte die Vorhauge ein
wenig auf, und liebangelte unaufhorlich mit
dem Kapauune, der auf dem TCiſche ſtund.
„Ach! Geſtr. Herre, fieng er endlich an, was
der Kerl dort gut ausſieht! Und wie er ſo gut
riecht! Es erquickt einem meiner Six! das Herz
recht. Packt ihn doch friſcher an. Blitz! Jhr
ſpielt ja nur mit ihm. Meiner Treu! hatt'
ichs mit ihm zu thun, ich wollt ihn anders
zwicken., „Vielfraß! verſetzte Don Qui
xote; ſchlaf ein. Was haſt du daher zu ſe,
hen?, „x1ch! Geſtr. Herre, ich kann
nicht, verſetzte Sancho. Mein Ranzen mag
das Faſten nicht leiden, und er thurniert mir
im Leibe nicht anders wie eine boſe Katze. Aber

es hilft nichts davor, er muß einmal Geduld
haben, und ich will mein Moglichſtes thun,
daß ich einſchlafe., Hiermit fuhr er wieder
unter die Decke, druckte die Augen zu, und
begonn endlich in ſeinen Gedanken folgeudes
Gelbſtgeſprach; denn der weiſe Aliſolan er:
zahlt Alles von ihm; auch die geheimſten Ge—
danken: „Ach du armer Semmelwurſtchens—

Statt
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Statthalter, muß nun daliegen und bald Hun—
gers ſterben, derweile andere Statthalter an
ihrer Tafel ſitzen und nach Herzensluſt freſſen
und ſaufen! Mein Seel! ich bin doch ein dum—
mer Teufel, daß ich da fur ſo eine ſchwarze Ra
benprinzeßin, und die nicht einmal von meiner

Sippſchafft iſt, hungere! Und was hab' ich
denn nun davon, wentn ich ſie auch eutzaubere?

Das Bischen Ehre, weiter nichts. Das iſt auch
ein rechter Quark, mein Treu! Hohl der Gu—
guck den Gewinuſt, den man nicht in den Sack
ſtecken kann! Und was den Vitterorden an—
belangt, den mir der Argepan geben will,
ach! daruach bin ich eben ſo hungrig nicht.
Und wenu er mir ihn auch nicht geben will,
i uu, ſo mach' ich's wie mein Herre, und laße
mich von dem Wirthe in der erſten beſten
Schenke zum Ritter ſchlagen. Wie war's
denn, wenn ich hernach, wenn mein Herre
zu Bette iſt, ganz ſachte aufſtunde, und die
Reſterchen vom Tiſche weghohlte? Meiner
Sipr! das geht an. Und wer wird's denn er—
fahren? kein Menſch. Aber Blitz! wenn her—
nach morgen die Prinzeßin nicht eutzaubert iſt,

was gilt's, da wird es heißen: Sancho du

9 haſt
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haſt gefreſſen! J nu, was weiter, ich laugne
es gerade weg, und ſpreche: uein, iſt nicht
wahr. Ein Nein hat nicht mehr Sylben wie
ein Ja, und ich bin gewiß nicht der erſte Schild-—

knappe in der Welt, der lugt, werde auch der
letzte nicht ſeyn. Leugne du nur Sancho, und
ſie glauben dir's gewiß, und ſchieben die Schuld

auf was anders. Nun gut, es bleibt darbey,

ich eſſe!,

Wahrend unſer Schildknap dieſen trefflichen
Entſchluß faßte, hatte der Ritter ſchon abge—
ſpeißt, gieng noch ein paarmal im Zimmer auf
und nieder, zog endlich ſein Wams aus, loſchte
das Licht aus und legte ſich zu Bette. Kaum
fuhlte ihn Sancho neben ſich, ſo kroch er auf
der andern Seite zum Bette heraus, um auf
ſeinen Raub auszugehen. „Wo willſt du hin,
Sancho? ſprach Don Quigrote, der ihn hor
te., „Nit Verlaub, Geſtr. Herre, verſetzte
Sancho, ich muß ein bischen wohin; denn es
thut mir Noth; das iſt doch wohl nicht auch
verbothen?? „nNein, nein, mein Sohn,
dieß iſt erlaubt, ſpraah Don Quixote., So—
gleich tappte Sancho nach dem Tiſche, fand

den



den Kapaun und das Brod, packte geſchwind
ſeine Beute an, und kroch wieder ins Vert.
„Nu faſſe nur Muth, mein Sohn, ſprach Don
Quixote; eine Nacht iſt bald vorbey und enn
du auch nicht ſo aanz ruhig wie gewöbnuuch
ſchlafſt, ſo troſte dich damit, daß du auch der
Jnfantin zu ihrer vorigen Schönheit wieder
hilfſt.. „En freylich, das tröſtet mich auch,
verſetzte Sancho; denn  iſt nir nicht anders
als ſah' ich ſchon die Prinzeßin mit einem Ge—

ſichtgen ſo weiß wie Pergament.. „Es iſt
mir doch auch recht lieb, ſprach Don Quirore;
von der Prinzeüin erfabren zu haben, daß des
Prinzen Perſins Schildknap auf einem Eſel
ritt; denn nun, hoff' ich, ſoll man mir deinen
nicht mehr vorwerfen. Jch ſchließe auch dar—
aus, daß die alten Schildknappen meiſt Eſel
muſſen geritten haben, und vielleicht iſt dieß
eben die Urſach, daß in unjzahlichen Ritter—
buchern die Roße der Schildknappen gar unicht

erwahnt werden. Kurz, es freut mich, darinn
einen neuen Grund gefunden zu haben, dir dei—

nen Grauen zu laſſen; denn, aufrichtig zu ſa—
gen, ich machte mir doch em bischen Beden—

ken daruber, und war im Begriffe dir ein Pferd

zu kaufen./ 92 Wah—
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Wahrend unſer Ritter ſo ſchwatzte, arbei—

tete Sancho ſchrecklich auf ſeinen Kapaun loß,
kauete aber ſo leiſe als es ihm nur moglich war,

damit es ſein Herr nicht horen möchte; ja
mauche Bißen verſchlung er gar ganz. So ſehr
er ſich nun auch in Acht nehmen wollte, machte
er es aber doch ſo laut, daß Don uixote auf
merkſam wurde. „He, Sancho! fieng er an;
was iſt das? Du machſt es ja mit dem Maule
gerade ſo als weun du aßeſt? wenigſtens klingt

mir's ſo. „Ja hm hm! Geſtr. Herre,
verſetzte er mit einer Gegenwart des Geiſtes,
die man ihm faſt nicht zugetrauet hattt ſeht
Jhr's, da war ich ſchon halb eingeſchlafen, iind

hm! ſeht Jhr's, da traumte mir, ich war bey
einem großen Schmauße, und da muß ich wohl

im Traume gekauet haben. Seyd doch ſo gut,
und weckt mich nicht wieder auf, wenn mich's

irgend weiter traumte., Unſer Ritter, der
nicht das Geriugſte argwohnte, lachelte daruber

und ſprach: „nu, ſo ſchlaf nur, mein Sohu,
ich will dir das Vergnugen eines Traumes, der
Burlerinens Entzaunberung ohnedieß nichts

ſchaden kann, nicht rauben., Da Sancho
ſahe, daß ſein Anſchlag ſo gut lief, ſo beſchloß

er



er noch einen Ausfall und zwar auf die Wein—
flaſche zu wagen; denn nun duirſiete ihn auf
ſein Abendbrod gewaltig. Er ſtieg alſo wie—
der auf und tappte nach dem Tiſche.,
„Ru, du ſtehſt ſchon wieder auf, Sancho?
ſchrie Don Quixote. Biſt du irgend krant?,

„AAch, ich weiß nicht wie mir's iſt, Geſtr.
Herre, verſetzte er;  aber ich denke doch ich
will's izt ſthon ſo machen, daß ich nicht wieder
aufzuſtehen brauche., Er fand glucklich die
Weinflaſche, ſetzte an, und leerte ſie auch
auf einen Zug ſo rein aus, daß kein Tropf—
chen drinn blieb. Run kroch er wieder in's
Bett, und kaum hatte er den Kopf auf dem
Kiſſen, ſo ſank auch der holde Schlaf, der
ihm nie entſtund, wenn er den Bauch voll
hatte, auf ſeine Augenlieder. Unſer Ritter
ſchlief nicht minder ſanft ein, und argwohnte
nicht das Geringſte, daß Sancho die For—
derung des Sternenbuches ſo groblich uber—

treten hatte.

P3 Vier—



Vierundzwanzigſtes Kapitel.

Wie die Jnfantm Burlerina ganzlichen entzau
bert ward, und dem edlen Ritter Don

Quitrote große Ehr und
Reverenz wiederfuhr.

cc—on Quirote war der Erſte, der Morgens
drauf erwachte. Da es nun ſchon hoch am Tage
war, Sancho aber noch wie ein Bar ſchlief,
ſo aab er ihm etliche Ribbenſtöße mit dem Ellen—

bogen, daß Sancho brummend auffuhr und
ſchrie: „nu nu, nur ſachte, nur ſachte, Geſtr.
Herre! Mußt Jhr denn Einem die Ribben im
Leibe neinſtoßen, wenn Jhr Einen aufwecken
wollt?, „NPRu, ſteh nur auf, mein Sohn,
verſetzte der Ritter; es iſt eine Schande fur
Leute, wie wir, ſo lang im Bette zu liegen. Jch
bin erſtannend begierig Nachricht von der Jn—
fantin Burlerina zu haben. Jch hab' ſie heut
Nacht im Traume geſehen. O Himmel! Freund
Sancho, mit was fur Reitzen, mit welch einer

Schonheit erſchien ſie mir nicht!, „Nu,
da iſt ſie alſo entzanbert, Zeſtr. Herre? fragte
Sancho., „Ganz gewiß! verſetzte Don
Quuixote. Jch verſichre dich, dein Faſten hat

ſchon gewurkt. „Au nu, Geſtr. Herre,
wir



wir wollen immer noch nichts drauf borgen,
verſetzte Sancho; Jhr wißt wohl wie's im
Spruchworte heißt: Traume ſind Schaume;
und ich glaub's noch nicht, daß es wahr iſt.
„O glaub' doch nicht, daß mein Traum blos
das Werk einer erhitzten Phantaſie ſey, verſetzte
Don Quixote. Er iſt wahr, ſag' ich dir, und
der weiſe Alquife hat meinem Geiſte ein leben—
des Bild dieſer Prinzeßin gezeigt; eben fo wie
die weiſe Bellonia dem Ritter de la Ricca Hi
gura in dem Gefangniße zu Perſepolis ein voll:
kommen trenes Bild der Florisbella vor Au—
gen ſtellte. Kurz, Freund Sancho, du kanuſt

drauf rechnen, die Jnfantin iſt entzaubert.
„Nu, das ſey dem lieben Gotte gedaukt! ſprach

Sancho. Aber das ſag' ich Euch gleich, Geſtr.
Herre, wenn ſie's nicht ganz iſt, an mir hat

die Schuld nicht gelegen.,

Unter dieſem Geſprachſel ſtunden ſie Beyde
auf, und unſer Ritter hatte leicht an der leeren
Flaſche und Schuſſel auf dem Tiſche ſehen kon—

nen, was vorgefallen war; aber er bemerkte
es zum Glucke, da er ſich ein wenig eilfertig an—
zos, nicht. Als er kaum mit Ankleiden fertig

Y 4 war



war, wurde an die Thur geklopft. Es waren
Don Alvaro, der Graf und Don Carlos,
die ihm die gluckliche Entzauberung der Jnfan
tin melden wollten. Unſern Ritter uberraſchte

dieſe frohe Nachricht nicht, weil er ſchon dar—
auf vorbereitet war. Aber Sancho erſtaunte
ſo ſehr daruber, daß er laut ſchrie: „Heilige
Mutter Gottes! iſts moglich, daß die Prinzeßin
entzaubert iſt?, „Nu, warum ſo erſtaunt,
Sancho? fragte Don Alvaro. Habt ihr viel:
leicht euer Faſten gebrochen?, „Nein, mein
Seel, nicht, Señor! das ſoll mir kein Menſch
nachſagen, verſetzte Sancho ſehr haſtig. Dauſt
mein Geſtr. Herre, und der kanns ſelber ſagen,
ob ich nicht gefaſtet habe wie ein Domherre in
der heiligen Woche, und ich will gleich wieder
von vorne anfangen, wenn die Prinzeßin nur
noch ein ſchwarzes Fleckchen am Leibe hatte.
Aber ich wundere mich nur, daß ſie ſich hat in
ſo kurzer Zeit ſo verwandeln können?, „Und
doch iſt nichts gewiſſer, ſagte Don Carlos;
denn ein Page der Kaiſerin Neridiana meldete
mir heut fruh dieß Wunder, und ſchwur mir,
die Jnfantin ſey ganz unbegreiflich ſchön. Nun
will ich zwar nicht in Abrede ſeyn, daß die Pa

gen



gen anch gerne lugen und falſch ſchworen; aber

in dem Falle, weun ſie einmal Gutev von ihren
Herren reden, dacht' ich, tonnte man ihnen
doch glauben., „Der Poge hat Euch nicht
mit Unwahrheit berichtet, Señer, ſprach Don
Alvaro. Der Archipanpan hat nur erſt ror—
hin ſelbſt zu mir geſchickt und mir melden laſ—

ſen, daß die Jufantin vollig entzaubert ſey,
und er den Herrn Ritter und Schildknappen
mit großem Berlangen bey ſich zu ſehen wunſchte,

um ihnen ſeinen ſchuldigen Dant dafur abzuſtat-

ten.. „Nun wohlan, meine Freunde, ſprach
der Graf; ich denke, wir ſind Alie ſehr begierig,
die ſchone Prinzeßin zu ſehen. Wie wars, wenn
wir ſogleich hinfuhren, da ohnedieß unſer Wa—
gen ſchon angeſpannt unten vor der Thur halt,

und der Kaiſer ſeinen Palaſt mit einem etwas
entlegenern vertauſcht hat? Denn Jhr mußt
wiſſen, daß er geſtern Abend roch ein prächti—

ges Landhauß, zwoo kleine Meilen von hier,
welches ihm ein Prinz abagetreten hat, bezog./
Der Eutſchluß ward ſogleich gefat, und ſie
ſetzten ſich, ſo bald unſer Ritter nur völlig ge—

ruſtet war, zuſammen in den Woren und fuh—
ren fort. Ein Weilchen darauf ſeigte Sancho

95 mit



mit Lanze, Schild und Mantelſack auf ſeinem
Grauen nach, und ein Page des Grafen, der
den Rozinante ritt, begleitete ihn als Weg—
weiſer.

Der Palaſt, wohin ſie giengen, war ein
prachtiges Landhauß des Grafen. Der Mar
ques von Oriſalva war mit etlichen guten
Freunden und allen den Damen, die geſtern ſei—
nen Hof ausgemacht hatten, zuvor hingegan—
gen und erwartete ſie ſchon. Da ſie das Pofſen
ſpiel mit unſerm Ritter und Schildknappen noch
weiter fortſetzen wollten, ſo hatten ſie dazu mit
Fleiße dieß Landhanß gewahlt, um in mehrerer
Freyheit zu ſeyn. Des Don Carlos Selbretar
both nun ſein ganzes Schauſpielertalent auf,
um rechte Wunder zu thun. Er hatte zwey
Galakleider von einem Paar Theaterprin-
zefinnen geborgt. Jn dem einen wollte er
die Role der entzauberten Jnfantin Burle—
rena ſpielen, und in dem andern ſollte eine
alte Kammerfrau von des Grafen Schweſter
die Kaiſerin Meridiana vorſtellen. Beyde
hatten faſt den ganzen Morgen an ihrem Putze

gearbeitet; endlich aber erſchienen ſie ugch

vor
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vor Ankunft des Ritters in dem Saale der
zu ſeinem Empfauge beſtimmt war, in voller
Pracht. Die ganze Geſellſchafft drangte ſich
neugierig um unſere beyden ſchonenn Damen her,

als ſie hereintraten, ſie zu beſchauen. Jhre
Kleider waren von Goldſtuck mit einer unend—
lichen Menge falſchen Schmucks beſetzt. Auf
dem Kopfe hatten ſie kleine Huthchen mit einem

großen Buſche bunter Federn, und um die
Schultern her fielen ihnen eine Menge blonder
Locken, die nicht auf ihren Kopfen gewachſen
waren. Der Selkretar hatte zwar ein ziemlich
lanaes Geſicht voller Blatternarben, eine brei—

te Naſe und ein Maul von einem Ohre zum
andern; Reitze, die ſich eben nicht fur eine
Prinzeßin ſchickten, die ihrer großen Schon—
heit wegen ſollte entfuhrt worden ſeyn; aber
der Menſch hatte ſich doch ſo aufzuſtutzen
gewußt, und ſo viel Weiß und Roth auf—
gelegt, daß Alle bekennen mußten, man konne

die Verſiellnng nicht hoher in der Welt trei—
ben, als er gethan hatte. Die Kuiſerin iſeru
diana, ſonſt Frau Urriquez genannt, batte
ihrer Seits auch Alles gethan, ſich das Anfe—
hen und die Wüurde einer Kaiſerin zu geben.

Die



Die Geſellſchafft war noch vollig im Scherz
und Complimeutiren mit dieſen beyden neuen

Honciten begriffen, als ein Page unſers Rit—
ters Ankunft meldete. Sogleich ſetzte der Mar—

quen von Oriſalva ſeine Archipanpans Krone
anf, nahm ſeinen rothen Zepter und ſetzte ſich
mit beyden Prinzeſninnen auf drey Throuen un—

ter einem großen Himmel. Unſer Ritter, Don
Alvaro, Don Carlos und der Graf wurden
hierauf eingefuhrt, und machten der kaiſerli—
chen Familie die tieſſten Verbeugungen. Aber
kaum hatte der Archipanpan den Ritter er—
blickt, ſo ſtieg er von ſeinem Throne herab und
lief ihm mit offnen Armen entgegen. „O ſeyd
mir tauſendmal wiſllommen, edler Ritter von

Nlancha! ſprach er; die Gotter ſeyen Euch
immer gnadig!, Auf dieß gieng Don Qui—
xote dem Kaiſer etliche Schritte entgegen, ſetz:
te ſich auf ein Knie und wollte ihm die Hand
kuſſen; aber der Archipanpan zog ſie zuruck,
hob den Ritter auſ, und kußte ihn auf beyde
Wangen. Hierauf ſtellte er ihn der Kaiſerin
Meridiana und der Jnfantin vor, welche anch
ſogleich von ihren Thronen herabſtiegen und
ihn umarmen wollten, nach Brauch der alten

Kai



Kaiſerinnen, die allezeit einen beruhmten Rit—

ter zu umarmen pflegten, wenn er ſich ibnen
nach einem beſtandenen wichtigen Abentbhener

ſtellte. „Unuberwindlicher Don Quixote, wur—

diger Zogling des Kriegsgottes Nars! welch
einen Dank ſind wir Euch nicht ſchuldig? ſieng
die Kaiſerin an; und wie konnen wir das nur
immer Eurer hohen Tapferkeit vergelten, was
Jhr für uns gethan habt?, „Allerdurchlauch—
tigſte Kaiſerin, verſetzte der Ritter, die Ehre
iſt der einzige Preiß nach dem ich bey meinen
Unternehmungen ringe. Jede andere Beloh—
nung iſt nichts fur mich, und wenn ich das
Gluck hatte, Euch die Durchl. Jnfantin wie-—
derzuſchaffen, ſo bin ich ſchon dadurch, daß
Ew. Majeſtat kaiſerlicher Mund ſich öffnet, mir
zu danken, dafur belohnt genug. „Nun
wohlan, Herr Ritter, ſprach der Kaiſer, Jhr
ſollt auch von uns keine andere Belohnung da—

fur zu befurchten haben. Jch hatte zwar erſt
willens Euch ein Geſchenk mit dem ſchonen Ko—

nigreiche Cochinchina, und Eurem Schildknap—

pen mit der beſten Statthalterſchafft in meiner
ganzen Archipanpaney zu machen; aber es
ſey! wir wollen nicht weiter davon reden, und

die



358 ν
die unermeßliche Ehre ein ſo gewaltiges Aben—
theuer glüucklich beſtauden zu haben, mag Euch

Beyden zur Belohnung dienen., „Voll—
ten doch die Gotter, ſchrie Burlerina, daß
bald die ganze Welt vom glorreichen Rufe mei—
ner Entzauberung erſchallte, und dag Fama
dieſe frohe Nachricht vom weißen Norden bis
zum ſchwarzen Aethiopien, und vom Konige
reiche Trapezunt bis zum Narrenhauße von To
ledo verkundigte! Und moge doch der tapſere
Ritter Don Quixote von Mancha Veſtors
Jahre im Dienſte der Ehre und des Ruhms er-—
reichen, der Welt zum Wunder, und den Men—

ſchen zum Wohlgefallen!, „Ja, fuhr die
Kaiſerin fort, moge ſein glorreicher Name von

Geſchlechte zu Geſchlecht ſich fortpflanzen, und
narh vielen Jahrhunderten erſt untergehn!,

„Nun, meine Herren, ſprach der Archipanpan
zu Don Quuxotes Begleitern; was dunkt Euch

von der Jnfantin Burlerina? Findet Jhr ſie
nicht ſehr. zu ihrem Vorthrile verandert?,
Der Graf und Don Alvaro thaten ganz
erſtaunt daruber, und Don Quixote ſagte,
nachdem er ſie als fahrender Ritter beſchaut
hatte, er ſey bereit, gegen manniglich zu ver—

fech



fechten, daß man nichts Vollkommeneres als
ſie ſehen könne. Don Carlos beitätigte eben
dieß und ſagte: er wundere ſich nnn gar nicht
mehr uber den ſchnellen Tod des Schälters
Perſino. Er foderte auch alle gegenwartige
Damen zu einem öffentlichen Bekenntniſſe der
Schönheit der Prinzeßin auf, welches ſie auch,

ſo ungern ſonſt Weiber Schonheit an einer An—

dern loben, hier Alle einmuthig thaten. Ein
Spaß war es mit anzuſehen, wie die Prinreßin
alle dieſe lauten Lobeserhebungen annahm. Sie

ſtund ſchweigend da und bey jeder Schmeiche—

ley, die ihr geſagt wurde, ſchlug ſie die Augen
nieder, machte einen tiefen Reverenz und geber—

dete ſich ſo narriſch, daß unſer Ritter daraus
ſthloß, ſie muſſe erſtaunend viel Schaam und
Beſcheidenheit beſitzen Wahrend dieſer Audienz

wurde es nun Zeit zur Tafel. Herr Don Qui—
xote, fieng der Archipanpan an; ich will daß
Jhr mit allen dieſen edlen Rittern an meiner
kaiſerlichen Tafel ſpeißen, ja ſogar einige Tage
hier bey uns bleiben ſollt; denn die Kaiſerin und

IJnfantin wunſchen es ſehr, und Jhr ſeyd viel
zu hoflich, als daß Jhr uns dieß abſchlagen
ſolltet, AUnſer Ritter nahm dieſe hohe Ehre

be



beſcheiden an, reichte der Jufantin ſehr ſtatt—
lich die Hand und folgte dem Archipanpan,
der ſeine Gemahlin fuhrte, in einen großen Saal

zur Tafel nach. Als ſich nun Alle geſetzt hat—
ten, beaoun eine ſchone Tafelmuſik, die der
Graf aus Nadrid hatte kommen laſſen, wel:
che bald mit Geſang, bald mit bloſen Jnſtru—
menten akwechſelte. Es iſt unbeſchreiblich in
was fur einer Wonne und Seeligkeit unſer Rit:
ter ſchwomm; denn man hatte ihn der Jnfan—
tin gerade gegenuber geſetzt, welche die ganze

Nacht ihrer Reitze an ihm verſuchte, und ihn
nnaufhörlich zartlich anblickte und gewaltig mit
ihm liebaugelte. Er merkte gleich, daß er der

jungen Dame gefiel, welches ihm aber gar
nicht fremd vorkam; denn er wußte wohl, daß

Ritter von ſeinem Verdienſte den Jufantinnen
gewohnlich den Kopf verruckten; aber daruber

erſtaunte er, daß er einen ſo tiefen Eindruck
auf ſie gemacht habe; denn er glaubte gewiß,
die Prinzeßin muſſe todlich in ihn verliebt ſeyn,
weil ſie ſich ſogar in Gegenwart ihrer Eltern
nicht mehr zwingen konne.

Die Tafel war beynahe zu Ende und die
Muſik hatte ſchon aufgehort, als man ein ge

2wal



aαν. 9395
waltiges Zanken und Schreyen vor der Thur
horte, und Sancho ganz wild und außer Athem

hereingelaufen kam. „Nu, was iſt's, was
giebt's, mein Freund? fragte ihn der Archi-
panpan., „v»herr Kaiſer, ſprach er ganz
haſtig; kommt doch einmal gleich herunter,
wenn Jhr wollt ſo gut ſeyn, und laßt mir den
Rozinante und meinen Eſel in einen ordentlichen

Gtall ſchaffen; denn Eure Schlingel von Knech:
ten wollen ſie in einen Sauſtall bey die Schwei
ne ſtecken, und das kann ich nicht leiden., Die

ganze Tlſchgeſellſchafft, Wuſikanten, Jagen und
Alle fiengen uberlaut daruber zu lacheu an; aber

der Archipanpan, der eben ſo herzlich mit?
lachte, merkte bald, daß Don Quifote roth
wurde, und nahm ſeinen vorigen Ernſt wie—
der an. „Gebt euch nur zufrieden, Freund
Sancho, ſprach er. Jch verſichere euch hier—
mit, daß, auch ohne daß ich ſelbſt hinunter in
den Stall gehe, eine ſolche Beleidigung dem
edlen Rozinante und ſeinem beruhmten Ge—
fahrten nicht widerfahren ſoll. Sie ſollen eine
beſſere Geſellſchafft haben als Schweine. Jch
befehle euch hiermit, ſprach er zu einem Pagen,
daß ihr den Augenblick dieſe beyden vortreff
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Thiere zu den zwolf Pferden, die meinen kai—
ſerlichen Wagen ziehen, ſtellen laſſet; und da
ſollen ſie ſogar die oberſten Platze haben..
„O, was die oberſten Platze betrifft, das iſt ſo
nothig eben nicht, gnadiger Herr Argepan,
verſetzte Sancho; Eurer Hoheit Pferde muſſen
den Vorzug haben, das iſt billig. Der Page
gieng ſeinen Auftrag zu befolgen, und Sancho
wurde wieder gutens Muths. „Nu, Freund
Sancho, ſprach der Archipanpan zu ihm,
hier ſehet ihr die Kaiſerin, meine Gemahlin,
und die Jnfantin, welche außerordentlich mit

Euch zufrieden ſind., NRun fieng unſer Schild
knap erſt an Beyde zu beſchauen. Er wurde
von ihren Kleidern und dem Glanze des
falſchen Schmucks ſo geblendet, daß er ganz
ſtarr da ſtund, und ſie nicht genug anſchauen
konnte. „Blitz! das heiß' ich mir doch noch
Prinzeßinnen! fieng er endlich ganz von Wun—
der hingeriſſen an. Da braucht man nicht erſt
fahrender Ritter zu ſeyn, um die zu erkennen;
denn ihre Kleider zeigen's ſchon was ſie ſind.
Sackerlot! das ſind keine Scheuerlappen, wie
jener Galliziſchen Kuchenprinzeßin ihrte
„Nun ſehet, edler Schildknap, dieß iſt euer

Werk,



Werk; fuhr der Archipanpan fort. Die Schon
heit meiner Tochter iſt allein die Frucht eures
Faſtens. Sehet ſie einmal an, ob ſich ihr Ge—
ſicht nicht verandert hat?, „Ey Blitz!
freylich, verſetzte Sancho; izt ſieht ſie ja aus,

meiner Six! wie ein Wachsbildchen. Das hatt'
ich, mein Treu! nicht gedacht, daß ſie ſo ſchöue
werden wurde; denn wenn ich noch dran denke

wie ſie geſtern Abend ausſah'; ſackerlot! da
dacht' ich, mußte Einer wenigſtens zwanzig Tage

und Nachte faſten, wenn er ſie wieder weiß
machen wollte.“ „Und doch hat's ein ein—
ziger gethan, wie ihr ſehet, ſprach Burlerma.
Was mich aber am meiſten frenet, iſt, daß
ich nun nicht mehr den Kronprinzen von
Aethiopien heytrathen darf, dem mich mein
Herr Vater antragen wollte, „Es iſt
wahr, ich hatte den Gedanken, ſprach der Ar—
chipanpan; aber wie du jezt biſt, da ſey es

fern von mir., „Ach mein lieber Sancho,
fieng die Kaiſerin an, wie vielen Dank bin ich

euch nicht fur dieß heilſame Faſten ſchuldig!,
„Nu nu, 's iſt recht gerne geſchehen, Frau Kai—

ſerin, verſeite Sancho; ſchont mich nur nicht:
denn ich will thun was JIhr mir befehlt, und

3 2 wenn's



356 2222
wenn's ſeyn muß, auch gerne fur jeden Zahn,

der Eur. Hoheit fehlt, ſo lange faſten.
„Rein nein, mein Freund, ſprach der Kaiſer
lachelnd, das war zu viel; man muß kein Ding

in der Welt ubertreiben. Jezt iſt's auch Zeit
euch fur euer Faſten ſchadlos zu lhalten, und
ihr durft nur meinen Oberkuchenmeiſter nach—

folgen, der hat Auftrag euch aufs beſte zu be—

wirthen., Hiermit erhoben ſich Jhro Kaiſer—
liche Majeſtat von der Tafel, und begaben
ſich mit den andern Herren und Damen zu—
ruck in den vorigen Saal. Sie blieben aber
nicht lange da, ſondern verfugten ſich hald zu

ruck in ihre Zimmer, die Sieſte zu haltan,
welchem Beyſpiele die ganze Geſellſchafft auch
nachfolgte.

Funfundzwanzigſtes Kapitel.

wie der edle Ritter Don Quixote mit der Jm
fantin Burlerina in Liebe befangen ward.

Unſer Ritter war kaum allein in ſeinem Zim
mer, ſo dachte er uber die Liebesbeweiſe nach,

die ihm die Jnfantin wahrend dens Tafel
gegeben, und hatte eine unausſprechliche

Freude
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Freude daruber. Wahrend er ſich nun an die—
ſem Gedanken labte, kam Sancho unb brachte
Schild, Lanze und Mantelſack in ſein Zimmer.

„Ah, biſt du da, Freund Sancho? rufte er
ihm entgegen; ich habe dich lange erwartet;
denn ich habe dir was Wichtiges anzuver—
trauen; aber erſt ſchließ die Thur ab, San
cho that's. „Nun, Sancho, fuhr er fort,
haſt du wohl die Jnfauntin Burlerina recht an—
geſehen? Jſt ſie nicht vollig ſo ſchön, als ich
dir heut fruh ſagte?, „Ey Blitz! freplich;
verſetzte Sancho; ſie iſt ja ſo ſchone wie ein
lieber Engel. Aber eins mocht' ich doch wiſſen,
Geſtr. Herre, warum nemlich die Zauberer mir
die Prinzeßin Brenarine gerade ſo zeigen wie
ſie iſt, und die vorigen nicht? Sollte ich mich
denn irgend gar durch ihre Entzauberung ſelbſt
mit entzaubert haben?, „Vohl moöglich,
verſetzte Don Quixote; aber ſage mir einmal,

mein Sohn, hielteſt du mich nicht fur ſehr
glucklich, wenn dieſe ſchone Dame mich nun zu

ihrem Ritter wahlen wollte?, „Ey was
denn ſonſt, Geſtr. Herre? verſetzte Sancho;
das ware Eurem Herzgen wohl ein rechter
Sruſtlatz! Aber ſachte nur, die Traube hangt

33 dem



dem Fuchſe zu hoch. „wMitnichten, guter
Freund, ſprach Don Quixote; was ſagſt du
dazu, wenn ich dir melde, daß die Prinzeßin
ſterblich in mich verliebt iſt?, „Das ware!
Ach geht doch weg, Geſtr. Herre! vielleicht hat
Euch's nur einmal getraumt; verſetzte San—

cho. „uNichts gewiſſer, Sancho, ſprach
Don Quixote; die Jufantin liebt mich, und
was das Sonderbarſte iſt, ſo gewaltig, daß
ſie ſich nicht einmal in Gegenwart des Kaiſers
und der Kaiſerin entbrechen konnte mir tauſend

Proben davon zu geben.,

Hier wurden ſie unterbrochen; denn es
klopfte jemand an der Thur. Der Schildknap
machte auf, und es trat ein hubſches ſauber—
gekleidetes Madchen herein, und brachte ein
kleines mit grunem Tafft bedecktes Körbchen.
„Die Gotter erhalten Euch, Herr Ritter! fieng

ſie an. Kann man Euch wohl in Gegenwart
Eures Schildknappen von einer hochſtwichtigen

Sache was ſagen? „Oja, edle Jung-—
frau, verſetzte Don Quixote; ich ſtehe fur ſeine
Verſchwiegenheit. „Nu, wenn dieß iſt,
verſetzte das Madchen, ſo kann ich Euch ſagen,

daß
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daß ich Laura heiße, und Kammerjungfer bey
der Jnfantin Burlerina bin, deren ganzes
Vertrauen ich zu beſitzen die Ehre habe. Sie
ſchickt mich eben her Euch dieſes Koörbchen und

dieß eigenhandige Billet von ihr zu uberbrin—
gen., Hiermit ſetzte ſie das Korbchen auf den
Tiſch, und zog ein Billet aus der Taſche, wel—
ches unſer Ritter begierig nahm und erbrach.
„Hal unvergleichliche Prinzeßin, ſchrie er als
er es geleſen hatte; Jhr ſollt nicht das traurige
Schickſal der Jnfantin Imperia haben; denn
keine andere Dame iſt ſchon Beſitzerin meines
Herzens wie bey dem Baſilisken Ritter. San—

cho, geſchwind den Mantelſack aufgemacht,
fuhr er fort., Sancho, der ſchon merkte was
es gab, gehorchte murrend; aber der Ritter
hieß ihn ſchweigen, nahm eine Hand voll Du—

katen heraus und gab ſie Lauren. „Hier,
ſchonſte Laura, ſprach er, nehmet indeſſen dieſe
Kleinigkeit und erwartet noch weſentlichere Pro—

ben meiner Dankbarkeit. „Jch danl' Euch,
Herr Ritter, verſetzte Laura, und nahm die
Dukaten; es freut mich, daß meine Gebiethe—
rin einen ſo verdienſtvollen Ritter gewahlt hat

wie Euch. Jch will Euch auch alle mogliche
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gute Dienſte bey ihr leiſten, und an mir ſoll es
gewiß nicht liegen, daß Jhr nicht ſtundlich ſolche
Briefchen bekommt. Aber wollt Jhr denn nicht

drauf antworten, Herr Ritter?, „Aller
dings, verſetzte Don Quixote; ich werde die
Antwort durch meinen Schildknappen ſenden,
der es gewiß auch gut machen wird,. „Nu,
gut! verſetzte das Madchen. Adjeu indeſſen,
Herr Ritter. Jch will wieder zu meiner Prin—
zeßin, die mich gewiß mit außerſter Ungeduls

erwartet.. „Edle Jungfrau, ſprach Don
Quixote, ſagt mir doch noch ehe Jhr gehet,
wie es kommt, daß der Kaiſer, die Kaiſerin und
Jnfantin ſo gut Spaniſch ſprechen, als war
es ihre Mutterſprache?, „Das will ich
Euch ſagen, verſetzte Laura, die zu viel Ge
genwart des Geiſtes hatte, als daruber in Ver
legenheit zu kommen; man ſpricht zwar ge
wohnlich Cochinchineſiſch in der Archipanpa
ney; aber es giebt eine unzahliche Menge frem—
der Sprachmeiſter da. Sonderlich iſt das Spa
niſche da ſehr Mode, und der Kaiſer liebt es ſo
ſehr, daß er es vollig zu ſeiner Hofſprache ge
macht hat., Mit dieſer Antwort war Don
Quixote ſehr zufrieden und ließ das Madchen

gehen.



gehen. JIm Weggehen machte ſie dem guten
Santcho noch einen zierlichen Knix. „Lebt
wohl, ſchoner Schildknap, ſprach, ſie; ſeyd
munter und luſtig.. „Ey ja doch, verſetzte
Sancho ganz traurig; es hat ſich was zu luſti—
gen, wenn die Jungfer Kammerkatze mit unſern

Dukaten davon gehet., „Du haſt doch das
Geld erſchrecklich lieb, Freund Sancho, ſprach
Don Quixote. Pfuy! das iſt ein großer Fehler
fur einen Statthalter. Wirſt du den nie able—
gen konnen? Jch begreiffe nicht, daß dir wah
rend der Zeit, da du mir dienſt, meine Reden
und Handlungen keine edlen Gefuhle haben ein—

floßen konuen. Die Oieuner nehmen doch immer

nur die ſchlimmſten Gewohnheiten von ihren
Herren an.. „dDas iſt wohl all gut, was
Jhr da ſagt, Geſtr. Herre, verſetzte Sancho;
aber ſeht Jhrss, man muß auch eine Birn fur
den Durſt aufheben. Wenn wir nun unſer
bischen Geld den Kammerjungfern umſonſt und
um nichts hiungeben, ſo lachen uns die Thiere
in's Fauſtchen nein aus, und wenn wir auch
den ganzen Mantelſack voll Liebesbriefchen hat

ten, dafur beherbergt uns kein Wirth in einer
Schenke unur eine einzige Nacht., „Ach,
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ſo weit iſt's noch nicht mit uns gekommen,
ſprach Don Quixote. Jch verſchwende ja nie
unnoöthig; und im Grunde hab' ich auch Lau—

ren kein ſo großes Geſchenk gemacht. Jch bin
verſichert, die Jnfantin macht dir ein weit wich-—

tigers, wenn du ihr meine Antwort bringſt.,
„O weunn das iſt, verſetzte Sancho; ſo

mag's gut ſeyn. Macht nur fort, Geſtr.
Herre, nnd ſchreibt gleich; denn Tinte und
Papier iſt da, wie ich ſehe., „Wir wollen
doch erſt ſehen, was in dem Korbchen iſt, ſprach

Don Quicote;, deckte es auf, und fand uber
zweyhundert Ellen lanter alte abgenutzte Ban
der von verſchiednen Farben, nebſt einer alten
ſchwarzſeiduen Leibbinde drinun. „Heilige Mut—

ter Gottes! was fur Bander! ſchrie Sancho.
Jch glaunbe, meiner Six! unſer Kramer Ber—
trand Nicacho hat ihrer nicht mehr in ſeinem
Laden. Aber was iſt denn das fur ein altes
ſchwarzes Ding da, Geſir. Herre?, „Das
iſt eine Leibbinde, verſetzte Don Quixote. Hat
man je was Galanteres geſehen als dieß?,
„Ey ja, ſie mußte trefflich ſein um einen Huth
bey einem Leichenbegangniſſe ſtehen, ſprach

Gancho. aJa du weiſit nicht, mein
Sohn,

4



Sohn, welchen Gebrauch mir die Jufantin da
von zu machen befiehlt, verſetzte Don Qui—
xote. Jch muß dir doch ihren Brief vorleſen.,
Hierauf laß ihm der Ritter das Billet, welches
folgendergeſtalt lautete:

An den Helden von Mancha, die Bruſtwehr
der wittwen und waiſen, die Niguer der
Jnfantinnen und die Baſtion der fahrenden

Aitter.
—apferer Ritter Don GQuixote, ſchonſte Blume
der Ritterſchafft, die ſich unaufhorlich nach dem
Ruhme wendet, wie die Sonnenblume nach der
Sonne! Jch ſterbe faſt fur Schaani, daß ich das
Joch der weiblichen Zuruckhaltung abſchutteln und
Cuch bekennen muß, daß ich Euch liebe; aber der
unbarmherzige Gott, deſſen Selavin ich bin, will
es ſo, und Eure erhabenen Eigenſechaſften dienen

mir zur Entſchuldigung dafur. Uebrigens thu' ich
keien Schritt, der ohne Benſoieſe wure; denn die
Infantin Jmperia, verltebten Andenkens, erſuchte
eben ſo den Baſilisken-Ritter um ſeme Gegenliebe.
Aber ach! Jhr wift wohl, wie ſchlecht er ihie Zart
lichkeit belohnte. Gebe der Himmel, daß ich alucke

licher bin als ſie. Jch ſchicke Euch hier Bander,
die ich lange Zeit ſelbſt an meinem Leibe getragen
babe, und eine koſtbare Leibbinde, die weyland der

Preſte



Preſte Juan fuhrte. Jhr werdet nicht ermangeln
Euch mir zu liebe damit zu ſchmucken, damit Euch
der ganie Hof heute noch mit dieſen zartlichen Lie

veepfandern geziert ſehe. Aber ich enirfehle Euch
dabey eben ſo viel Klugheit und Verſchwiegenheit,

als ich Euch Gunſt erweiſe, und ich bitte Euch,
wenn Jhr nun mit dieſem Siegesteichen der Liebe

einherftoliiret, nie mit einem Winke die Geliebte
zu verrathen, die ſie Euch gab.

„Nu, Sancho, ſprach der Ritter, was
dunkt dir von dieſem Billet? Sieh einmal, ob
die Jnfantin nicht Verſtand hat und ſich aus—

zudrucken weiß?, „Ey Blis! freylich,
verſetzte Sancho; ſie muß wohl den Rittern
ſchon oft Liebes-Briefchen geſchrieben haben,

weil ſie's ſo fein zu machen weiß., „Rede
nicht ſo unvernunftig! fuhr ihn Don Quixote
an. Du ſagſt zuweilen Sachen, die du zwar
nicht ſo boſe meinſt, die aber drum doch auſ
ſerſt beleidigend ſind. Wer dich ſo reden horte,
dachte gewiß, Burlerina war' eine ausgelern
te Buhlſchweſter, da ſie doch die verſchamteſte

und tugendhafteſte Prinzeßin von der Welt iſt.
Denn daß ſie mir ſchreibt und meinetwegen ſo

einen Schritt thut, daran iſt nichts Schuld,
als
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als die Uebermacht der Liebe, die ſie jetzt be—
herrſcht und ſie Alles vergeſſen macht, was ſie
dem Adbel ihrer Geburth ſchuldig iſt. „Nu
nn, Geſtr. Herre, ſprach Sancho; es war ja mei
ner Six! nicht ſo boſe gemeint. Es fahrt mir
manchmal ſo was raus, eh' ich's recht bedacht
habe; aber ich will mich auch gewiß beſſern, das

ſollt Jhr ſehen; und am Ende iſts ja immer beſ
ſer wenn man was Boſes thut in einer guten Ab-

ſicht, als wenn man was Gutes thut in einer
boſen Abſicht. „Genug davon, ſprach Don
Quixote. Jch will jetzt nur der Jnfantin ant:
worten; denn vielleicht iſt ſie in einer tödten—

den Unruhe ehe ſie meinen Brief erhalt.„
Hierauf gleng Er gedankenvoll im Zimmer et
lichemal auf und nieder, ſetzte ſich endlich an
den Schreibtiſch und brachte folgende herrliche

Antwort zur Welt.

An die Jnfantin Burlerina, den Phonix
der Schonheit, die Quinteſſenz der Lieblich—
keiten und Reitze, die ewige Quelle der Freu—
den, und den Spiegel aller Vollkommenheiten.

Cur. Durchl. Hoheit ſey unterthanigft von mir

kur die koſtbaren Pfander Eurer Gunſt gedankt,

wy
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womn: Jhr mich uberſchuttet habt, und wovon ich
einen ſo beſcheidnen Gebrauch zu machen gedenke,

daß Eur. Hoheit voöllig zufrieden ſeyn ſoll. Aber,
v edle Dame, iſt's moglich daß die Kronerbin
des großen Archipanpan von Jndien allen
Minzen der Welt einen bloſen Ritter vorziehet,
der ſich durch nichts als unerhorte Thaten em

pfehlen kann? Welch ein ſchmeichelhafter Vor—
zug für nuch! Ach gewiß, ſo wenig gunſtig auch
mich ſonſt der Gott der Liebe behandelte, ſo bin

ich ihm doch unntendlichen Dank dafur ſchuldig,
da er mir jekt erlaubt meine kuhne Gedanken zu
Euren hohen Reitzen und uberſchwanglichen Voll

kommenheiten empor zu heben. Nein, keine
ſchönere Jnfantin konnte er mir anfbehalten als
Euch. Jhr ſend die einzige Zierde. ſeines Reichs,

und Eure ſchonen Augen ſcheinen die Ruſtkammer
ſeiner unvermerdlichen Pfeile zu ſeyn. O un—
vergleichlichſie Burlerina! ſo ſeyd dann von nun
an die Königin meines Willens; und erlaubt
mir fortan unter dem Schutze Eurer hohen
Schonheit neue Abentheuer zu beſtehen, von
Reich zu Reiche zu ziehen und alle Ritter, die

noch nicht das Glück hatten Euch zu erblicken,
bekennen zu machen, daß Jhr die ſchonſte Prin-
zeßin der ganzen Welt ſeyd.

„SGackerlot! Geſtr. Herre, daß iſt auch ein
Ding, das ſich gewaſchen hat! ſchrie Sancho.

Ich
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Jch will ein Schelm ſeyn, das iſt eine Ant-—
wort, ſo gut kaun ſie kein Schulmeiſter machen.

Gebt mir geſchwind das Briefchen daß ich hin—

komme und meine Verehrnng auch kriege.,

„Aber ums Himmelswillen, Sancho, ſprach
der Ritter; nimm dich in Acht, daß du der
Jnfantin nichts von deiner Haabſucht merken
lat. Jch verbiethe dir zwar nicht anzunehmen,
was ſie dir giebt; allein nimm es wenigſtens
beſcheiden und nicht ſo gierig. „Schon
gut, laßt mich uur machen, Geſtr. Herre, ver—
ſetzte Sancho. Wenn die Prinzeßin ſpricht:
da, Sancho, iſt was fur euch; werd' ich gar
nicht thun als ware mir was dran gelegen,
und nur ſo ſachte meine Hand hinhalten, als
wie der Herr Pfarrer von Toboſo, wenn er
ſeinen Zehnten von der St. Agnes Bruder—
ſchafft einnimmt., „Nun wohlan, hier
iſt der Brief, ſprach Don Quixote. Geh'
hin, mein Sohn, und ſchleiche dich geſchickt
damit in der Prinzeßin Zimmer ein nnd vollen—
de, ſo geſchickt du kannſt, den wichtigen Auft
trag, den ich dir hiermit thue, „vVerlaßt
Euch unur auf mich, Geſtr. Herre, verſetzte
Sancho. Da ich das Diug ubernehme, ſo

geht's



geht's gewiß gut. Mein Treu! kein Monch
ſoll's beſſer machen kounen, und weun er ſeine

ganze Tologie zu Hulfe nahm., Hiermit
gieng er.

Nicht weit von der Thur begegnete ihm
das Madchen. „Ey ſieh doch! ſeyd ihr's,
Jungfer Laura? ſprach er. Was macht ihr
denn da? „Jch warte auf euch, ver
ſetzte ſie, damit ich euch in meiner Prinzeßin
Zimmer bringen kann; denn vermuthlich wißt
ihrs noch nicht, „Nein, meiner Sip!
nicht, ſprach Sancho; aber es wurde mich ja
irgend ein's hingefuhrt haben, wenn ich ihm
ein gut Wort gegeben hatte. Denn wer fragt,
kömmt auch nach Rom., „Euy nu ja,
da hattet ihr was ſchones gemacht! verſetzte

Laura. Gerade dieß furchtete ich; denn viel—
leicht waret ihr irgend an ein boßhaftes Plau—
dermaul von Pagen gekommen, und der hatte

dann die ganze Sache verrathen. O guter
Freund, wenn man verliebten Prinzeßinnen
dient, da muß man eine feine Raſe haben,
und jedes Ungluck, das ſich zutragen konnte,
iange vorher ſchon riechen. Tauſend Liſten

muß
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muß man erfinden ihnen die Liebesbriefchen zu:

zuſtecken. Wißt ihr was? gebt mir nur itzt
eures Herrn ſeines und kehret wieder um, ich
will es ſchon richtig beſtellen., „Nein, nein,
mitnichten, mein liebes Kammeriungferchen,
verſetzte Sancho haſtig; daraus wird nichts.
Jch will's ſelber hinbringen. Jch habe, Gott
ſey Dank! auch noch Hande ſo gut wie ihr,
Dukaten anzunehmen. Verſteht ihr mich Jung

fer? Ein jeder fur ſich, und Gott fur uns
Alle., Z„DO ihr verſteht mich ganz falſch,
ſprach Laura. Jch wollte nur den Brief be—
ſtellen, damit die Sache kein Aufſehen macht;
aber weil ihr ſo einfaltig ſepd, und glaubt, ich
wollte euch nur das Trankgeld wegſchuappen;
gut, ſo konnt ihr mir nur nachfolgen, und ihr
ſollt ſehen, daß ich der Art gar nicht bin.,„
Hierauf fuhrte ſie ihn in ein Zzinmer, wo Bur:
lerina auf einem Ruhebette lag. „Hier iſt Herr
Sancho Panſa, ſprach Laura zu ihr; er
bringt Eur. Durlaucht ein Brieſchen von ſeinem

Herrn., Auf dieß ſtund die Jnfantin auf.
„Nu, Sancho, bringt ihr mir gute Nachricht?
fragte ſie ganz verſchamt. „O ja, gnadige
Prinzeßin, verſetzte er, und zog ſeines Herrn

Aa Brief
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Brief ans der Taſche; und wenn Jhr meine
leibliche Mutter waret, ich koönute ſie Euch
nicht beſſer bringen. Da leſt nur, und Jhr
werdet ſehen, daß es, meiner Six! mein Geſtr.
Herre recht wohlfeil giebt., Burlerina nahm
den Brief, und laß. „O ihr Gotter! ſprach
ſie als ſie damit fertig war; wie geiſtreich und
galant iſt doch Herr Don Quirote; und wie
danke ich's Euch, daß Jhr mich einen ſo be—
ruhmten Ritter finden ließet! Jch befurchte
nur, ich beſitze nicht ſeine ganze Zartlichkeit;
denn ich habe mir ſagen laſſen: er liebe noch
immer ein wenig jene ſchmarrbackige Priuzeßin,

die dicke Jenobia.. „Ach, dafur laßt Euch
nur nicht leid ſeyn, verſetzte Sancho. Mein
Herre hat ſie nicht mehr lieb, ſeitdem ſie den
Prinzen Hyperbolan genommen hat.
„Aber iſt das auch gewiß, daß ſie ſich mit die—
ſem Prinzen vermahlt hat? fragte die Jnfan
tin., „Jfreylich freylich, verſetzte San
cho. Und ſie hat ja noch dazu gleich drey Kin—
der aufs erſtemal gekriegt, wie uns der weiſe
Lirgande erzahlt hat. „O da ihr's vom
weiſen Lirgande habt, dann muß es gewiß
ſeyn, ſprach Burlerina; und aunf dieſe Nach—

richt
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richt entſchließ' ich mich den Ritter von Nan—
cha ganz glucklich zu machen. Ja, es ſey; ich
folge dem ſanften Zuge meines Herzeus! Eilet

hin, Sancho, und meldet es eurem Herrn,
daß ich mich ganz meiner Liebe zu ihm hingebe,
und mit Freuden die glorreiche Herrſchafft uler

ſein Herz annehme.,

Unſer Schildknap wartete mit ſehnlichem
Verlangen auf das Praſent, zauderte und woll—
te nicht fort. „Nu, was halt euch noch auf,
mein Freund? ſprach Burlerina, als wenn ſie
nichts merkte. Eilet doch, eilet hin zu eurem
Herrn, und bringet ihm die frohe Bothſchafft,
daß ich ihn zu meinem Ritter wahle. Machet
fort, daß ihr geſchwind aus meinem Zimmer
kommt, damit euch niemand hier antreffe.,
„J nu, verſetzte Sancho, wenn mich nun auch
jemand antrafe, was that es denn? Stehle
ich denn irgend was?, „Ach, darum iſt's
gar nicht, Herr Schildknap, fieng Laura angſt—

lich an. Seht ihr denn nicht, daß der Priu—
zeßin ihre Ehre und Alles auf dem Spiele
ſteht? Wenn euch die Kaiſerin, die ohne—
dieß ſo mißtrauiſch und argwohniſch iſt, hier
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antrafe, ach! da waren wir Alle verlohren.
Geſchwind, geſchwind machet, daß ihr fort—
kommet.,„

Unſerm Sancho, da er ſahe, daß er wirk—
lich ſo trocken fortgeſchickt werden ſollte, riß
endlich die Geduld aus. „Ey pfuy tauſend
Sackerlot! ſchrie er in vollem Grimme; da
hab' ich doch mein Tage nichts filzigers geſehen,

als die Prinzeßiunen! Liebesbriefchen konnen
ſie wohl annehmen; aber wenn ſie einem armen
Schildknappen einen Heller Trankgeld geben ſol—

len, dann thun ſie als wenn ihnen die Finger ver

krummt waren. Hohl mich der Geyer! ich will
auch auf der Stelle hingehen, und es meinem
Herrn unter den Bart ſagen, daß er ein Narr
iſt, wenn er ſo eine Pfennigfuchſerin, ſo eine
Geizblaſe lieb hat. Und du, Jungfer Trep—
penfleiſch, die ſo fein der fahrenden Ritter ihre
Dukaten einſtecken kann, komm nur 'mal wie—

der in unſer Zimmer, ein Paar Tritte in den
Hintern ſollſt du kriegen, du Kathe; das ge—
hort dir und keine Dukaten!,

„Ach, um's Himmelswillen! mein armer
Sancho, ſprach die Prinzeßin Burlerina; ihr

habt
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habt Urſach auf mich boſe zu ſeyn! Um's Him—
melswillen! wie konnte ich's doch veraeſſen,
und einen Mann wie euch, der mir einen ſo
koſtbaren Brief bringt, ohne das geringſte Zei—
chen meiner Daukbarkeit fortſchicken? Einen

Mann, dem ich in allem Betracht ſo vielen
Dank ſchuldig bin, und der das einzige Werk—
zeug meiner ſo glucklichen Entzaubernng iſt?
O verzeyhet mir doch ja dieſe Unachtſamkeit!
Die Liebe zu eurem Herrn hat mir dergeſtalt
Sinn und Gedanken eingenommen, daß ich
alles andere daruber vergeſſe. Dieſen Augen—

blick, lieber Sancho, will ich meinen Fehler
wieder gut machen; zurnt nur nicht mehr auf
mich., Hiermit gieng ſie in ein Kabinet und
kam gleich drauf mit einem großen ledernen
Beutel wieder. „Hier, edler Schildknap, ſprach

ſie, iſt ein ziemlich großer voller Beutel. Jch
gebe ihn euch eben ſo gern, als war es nur halb

ſo viel., Sancho, fur Entzucken ganz außer
ſich, nahm den Beutel, und wollte der Prin—
zeßin dafur danken; aber zum Ungluck verwirr—

te er ſich dergeſtalt in ſeiner Beredſamkeit, daß
er ſchlechterdings »ichts herausbringen konnte,
und endlich blos mit einer nnzahlichen Nenge

Aaz Buck-



ZBucklingen ſeinen Dank an den Tag legte.
Hierauf gieng er wieder zu ſeinem Herrn, und
gleich drauf verließ auch Jungfer Laura das
Zimmer, weil ſte, gewiſſer Urſachen wegen, mit

einer Jnfantin, wie Burlerina war, nicht
gern lange allein bleiben wollte.

Sechsundzwanzigſtes Kapitel.

Thut Meldung wie's weiter ergieng.
8

/eyſa! luſtig! Geſtr. Herre, ſchrie Sancho
und hupfte vor Freuden auf einem Beine in's
Zimmer hinein; dießmal hab' ich den Haaſen
im Lager erwiſcht! Mein Glucke iſt nun ge—
macht; denn ſeht Jhr's, den ganzen Geldſack
da hat mir die Prinzeßin gegeben, und ich wette

's iſt ſo viel drinn, daß ich mir eine ganze
Meyerey kauſen kann., „Siehſt du? ver—
ſetzte Don Quixote; das wußte ich wohl, daß
du nicht ohne ein reiches Geſchenk wiederkom—

men wurdeſt,., „Euy ja doch, verſetzte
Sancho; an der Prinzeßin lag's, mein Seel!
nicht, daß ich nicht mit leerer Hand wieder—
komme; aber ich war kein Narre, ich kam ſo
ein bischen krum rum, und gab's ihr ein wenig

zu



zu verſtehen, und gleich bließ ſie mir in die
Zuchſe., „Ach Kerl! was haſt du gemacht?
ſchrie Don Quixote. Verboth ich dir nicht
ausdrucklich, daß du ihr was ſagen ſollteſt?
Jch furchte, ich furchte, ſie halt dich nun immer
und ewig fur einen elenden, lohnſuchtigen Ven—

ſchen von Schildknappen. „Ey mitnichten,
Geſtr. Herre, ſprach Sancho; ſie ſah' es wohl
ſelber ein, daß ſie Unrecht hatte, und vath mich
hernach tauſendmal um Vergebung, daß fie's im

Ginne gehabt und vergeſſen hatte, „Nu,
der Himmel geb' es, daß es ſo gut abgegaugen
iſt! Aber laß doch einmal ſehen, was dir die
Prinzeßin gegeben hat? Das iſt doch ein
ſchrecklich großer Beutel, und es muß eine ſehr

anſehnliche Summe drinn ſeyn., Saucho,
der noch neugieriger drauf war als ſein Herr,

knupfte hurtig das Band auf, griff hinein und
brachte eine ganze Hand metallene Munzen her—

aus, die zwar ziemlich antik ausſahen, aber
drum doch nicht minder unen und nachgemacht

waren. Der Graf, der ein Redaillen Samm—
ler und feiner Kenner war, hatte ſie aus ſeinem
Munzkabiunette ausgeſchoſſen, und als Brack
zuſammen in den Sack geſteckt. Welch ein
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Schrecken fur Sancho, da er, ſtatt ſchoner
blanker Dublonen, dieß alte ganz ſchwarze Zeug

in der Hand hatte! „Heilige Mutter Gottes!
was iſt denn das fur Dreck? ſchrie er, und
wußte nicht ob er ſeinen Augen trauen ſollte.
Wasd? die Prinzeßin hatte mir ſolchen verdamm—

ten Schund geſchenkt? Ha! da haben mir ge-—
wiß einmal die verfluchten Racker von Hexen—
meiſtern die ſchonen Dukaten in die eißernen
Scherben verwandelt. Es iſt einmal lange her,
daß mir die Galgenſtricke keinen Streich ge—

fpielt haben!, „nNicht doch, nicht doch,
Sancho, ſprach Don Quirote. Du irrſt
dich, mein Sohn, und haſt dießmal nicht Ur—

ſach uber die Zauberer zu klagen. Dieſe Mun
zen da ſind Medaillen von Erz, von unſchatz

barem Werthe. Die Jufantin Burlerina hat
dir damit ein koſtbarers Geſchenk, als mit allen
Reichthumern Aſiens, gemacht. Allerdings,
fuhr er fort und betrachtete einige Munzen ge—

nauer, dieß iſt ein Schatz nach dem die großten

Alterthumsforſcher begierig ſtreben; und es
muß vermuthlich eine ganze Medaillen-Folge
von den Vorfahren des Archipanpans ſeyn.
Sieh nur wie vortrefflich! Man kann die Um—

ſchriff
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ſchrifften nicht einmal mehr leſen, ſo alt ſind
ſie. Sie ſind gewiß von einer ganz unleugba—
ren Aechtheit; denn dieß beweißt dieſer Firniß,
den man drauf ſieht. Hebe ſie alſo ja wohl
auf., „NRun gut, Geſtr. Herre, verſetzte
Sancho; aber was ſoll ich denn mit den Dre—
ckeru machen? Meiner Six! ich mußte ſie dem
Kupferſchmidte in Toboſo verkaufen, und wer
weiß noch, ob er ſie ninmt. „öGott be
wahre! verſetzte Don Quixote. Du kannſt ſie
nicht hoch genug ſchatzen und auſheben.,
„Ey nu ja, es war mir immer ſo, daß ich die
Dinger da aufheben ſollte, verſetzte Sancho!
Gie ſind ja alle zerfreſfſen und verroſtet.
Wie unwiſſend du doch biſt! ſprach Don Qui—
xote. Gerade dieß macht ihren hohen Werth
aus; denn jemehr ſie der Zahn der Zeit zernagt
und entſtellt hat, deſto wurdiger ſind ſie unſerer
gelehrten Alterthumsforſcher. Jch wunſchte ſehr,
daß du ein Kenner und Liebhaber der ſchonen

Munzwiſſenſchafft wareſt, um den gauzen
Werth dieſer Dinge zu fuhlen. Aber ſo biſt
du nur ein dummer Teufel, und das thut mir

ſehr leid,. „Ja, es thut mir eben ſo leid
als Euch, Geſtr. Herre, verſetzte Sancho; und
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ich wollte wohl, daß ich in meinen jungen Jah—
ren ein bischen die Grammatge und Tologie
gelernt hatte; aber, mein Seel! nicht um ſol—
cher Drecker von Munzen willen, die Einem
doch nichts helfen, wenn man ſie auch kennt;
ſondern daß ich fein rechnen und ſchreiben ge—

lernt hatte, und einem gleich auf dem Nagel
herſagen konnte: zwanzig Hammel, jeden zu
drey Realen verkauft, wie viel macht das?,

„Ru genug davon fur dießmal, ſprach der
Ritter. Packe deine Munzen wieder ein, itzt
wollen wir ein bischen von der Prinzeßin ſpre-

chen. Sag mir, wie empfieng ſie dich?
„Ey OBlitz? wie einen Prinzen, verſetzte San—
cho. Gie kam mir entgegen und that einen
Satz, wer weiß wie hoch., „Fiel ſie viel—
leicht in Ohnmacht, da ſie meinen Brief las?
fragte Don CQuirote., „Nein, das nicht,
verſetzte Sancho; aber da ſie ihn geleſen hat—

te, da fieng ſie au zu plauderu. Ey Gackerlot!
das hatte nur ein Meuſch horen ſollen! Da
ſagte ſie dieß und das, und wieder jenes und
dieß von Eur Geſtreungen, der Teufel merke
Alles; aber man ſahe doch immer draus, daß

ſie
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fie ſehr hitzig auf die warmen Semmelu war.,„
—,„Das heißt, ſprach der Ritter, ſie verließ
ſich auf deine Verſchwiegenheit, that ſfich wei—

ter keinen Zwang au, uund ſagte alſo Alies,
was die hefrigſte Liebe einer Prinzeßin nur ein:
giebt?, „Ja, ja, ganz recht, Geſtr. Her—
re, das meint' ich eben, verſeste Sancho.
Jch will ein Schelm ſeyn, wenn fte Euch nicht
ſo lieb hat wie ihren Großvater, und, meiner
Gix! fur eine Dame iſt ſie recht verliebter Com
plexion, das kann ich Euch ſagen., „Wie?
wo haſt du das bemertt, Sancho? fragte
der Ritter., „Jnu, ſeht Jhis, verſette
Sauncho; da ſie ins Cabinet gieng und den
Beutel da hohlte, da gieng ie Jungfer Zaura
auch mit, und da guckte ich durch den Ritz, und
da ſahe ich, daß die Prinzeßin ſie beynm Kopfe

kriegte und fie machtig abherzte., „Ver—
muthlich, ſprach Don Quixote; hat ihr die
Jungfrau vortheilhaft von mir geſprochen,
und da hat ſie dann die Jnfantin ſur greuden
daruber umarmt. Aus alien dem aber was
du mir da ſageſt, ſchließ' ich doch, daß mich
die Burlerina hochlichſt liebt; und da ich ſie
nun zur allgebiethenden Dame meiner Gedan—

ken



ken gewahlt habe, muß ich auch drauf denken,
ihr durch alle meine Handlungen zu gefallen.
Zu Anfange deſſen hilf mich alſo jezt nur mit
dieſen Bandern und der Leibbinde ſchmucken.
Aber ich weiß nicht, Sancho, ob du damit

gut zurecht kommen kannſt. „Ey warum
denn nicht, Geſtr. Herre? verſetzte Sancho.
Wie vielmal hab' ich nicht darheime in unſe-
rer Kirche dem Kuſter die heiligen drey Könige,

den heiligen Abend vor ihrem Feſte, anputzen
helfen, und wir machtens, meiner Six! ſo fein,
daß die Leute, die den Tag drauf in die Meſſe
kamen, immer ſagten: ſie waren ſo ſchone ge
putzt, wie ein Brautigam., „Jch glaube,
ich werde meine Ruſtung ablegen muſſen; denn

du wirſt mir die Bander wohl nicht auf die
Waffen ſtecken konnen, ſprach Don Quixote.,

Freylich, Geſtr. Herre, verſetzte Sancho.
Jhr thatet am beſten, Jhr gienget nur im
Wamſe oder bloſem Hemde., Sogleich legte
unſer Ritter ſeine ganze Ruſtung ab, ausge
nommen den Helm, den er nicht miſſen wollte.

Nun fieng Sancho an, ihn auszuſchmucken.
Er ſteckte und knupfte Band auf Baund, und
gieng, da er ſo reichlich damit verſehen war,

ſo
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ſo verſchwenderiſch damit um, daß er endlich

ſeinen Herrn von den Ohren an bis herab auf
die Ferſen damit dicht voll behangt und ihn
vollig herausgeputzt hatte, wie einen Feſthanni—

mel. Zu Vollendung des Schmucks legte nun
unſer Ritter noch die alte ſchwarze Leibbinde
an, und gefiel ſich in dieſem abentheuerlichen
Aufzuge ſelbſt vollkommen, ſo wie ein zweyter
Varciß. Sancho trat vor ihn hin, beſchau—
te ihn um und um und bewunderte das Werk

ſeiner Hnde. „Nein, mein Seel! Geſtr. Her—
re, fieng er endlich aun, das muß man doch ſa—
gen, ſchone Federn machen einen ſchonen Vo—

gel! Meiner Six! Jhr ſeht jetzund aus zum
Mahlen, und die Leibbinde ſteht Euch ſo gut
wie einem Erzbiſchoffe. Meiner Six! ich wette,
Jhr ſtecht heute alle die Herren am Hofe aus.,„

—,„Nun gut, ſprach der Ritter. Jzt hab' ich
dir noch etwas zu ſagen; aber merke wohl auf.
Wir werden jetzt in den kaiſerlichen Saal ge—
hen, wo der Archipanpan mit ſeinem ganzen
Hofe iſt; nimm dich da ums Himmels willen
in Acht, daß du nicht irgend mit einer Rede
verrathſt, daß ich die Jnfantin liebe. Ja,
hute dich ſogat, ſie auzuſehen, damit die Hof—
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leute, welche hochſt verſchlagen und fein find,
nicht irgend meine Liebe in deinen Blicken le—

ſen; denn du mußt wiſſen, ſo vielen Dank auch
der Archipanpan mir ſchuldig iſt, ſo wurde er
doch gewiß, wenn er erfuhr, daß ich die Jnfan—
tin liebte, ſo gegen mich verfahren, als der Kai—

ſer Marcelian gegen den Ritter von den drey
Bildern; und blos darum empfiehlt mir die
Jnfantin ſo ſehr in ihrem Briefe das Schwei—
gen., „Aber was that denn jener Kaiſer dem
Ritter von den drey Bildern? fragte San
cho. „er jagte ihn mit Schande von ſei
nem Hofe, verſetzte Don Quixote. Eben dieß
Ungluck ſteht uns bevor; aber wir konnen ihm
ausweichen, mein Sohn, wenn du eben ſo fur

ſichtig zu Werke gehen willſt als ich.,„

Da ihm nun Sancho dieß verſprochen hat:
te, begaben ſie ſich beyde in den Saal, wo be—
reits die ganze Geſellſchafft beyſammen war
und ſie mit Ungeduld erwartete. Man kann
denken, wie unſers Ritters lacherlicher Aufzug
ſie beluſtigte. Alle fiengen an ſeinen guten Ge
ſchmack und ſeine Galanterie zu loben, und
ſcherzten mit ihm uber den Bewegungsgrund

zu
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zu dieſer Art von Putz. „Wie? Herr Ritter,
ſprach der Archipanpan; kaum ſeyd Jhr an
meinem Hofe angekommen, ſo uberladen Euch
auch ſchon die Damen mit ihren Liebeserllarun—

gen und Gunſtbezeigungen? Gewiß, das nenne
ich Gluck haben; denn die galantſten Ritter der

vorigen Zeiten hatten nicht halb ſo geſchwind
ihre Liebeshändel., „Jch mochte doch wohl
wiſſen, ſprach die Kaiſerin, wer die Prinzeßin
iſt, fur die der Herr Dan Quigxote ſeufzet;
denn da er ſich mit dieſen ſchonen Bandenn und

dieſer Leibbinde ausgeſchmuckt hat; ſo iſts ein
unfehlbares Kennzeichen, daß er ihre Liebe er—

horen und begunſtigen will, „Ehy, warnm
ſo neugierig, liebſte Gemahlin? verſetzte der
Kaiſer. Wollt Jhr wohl dem Herrn Ritter bey
dieſer glucklichen Prinzeßin Dienſte leiſten?,
„Allerdings, verſetzte Meridana. Jch wurde
mein Noglichſtes fur ihn thun, da er ſo viel
fur uns gethan hat., Don Quixrote machte
der Kaiſerin dafur eine tiefe Verbeugung,
ſchwieg und verrieth ſchlechterdings ſein Ge—
heimniß nicht, ſo ſehr man auch deßhalb in ihn
drang. Endlich machte ſich eine Dame von der

Geſellſchafft an Sancho. „Aber ſeyd ihr denn
queh
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auch ſo verſchwiegen, wie euer Herr, guter
Freund? ſprach ſie. Und kann man denn
auch von euch nicht die gluckliche Dame erfah

ren, die der liebtd, „Ehny, mitnichten,
Senñora! verſetzte unſer Schildknapv. Mein
Geſtr. Herre hat mirs verbothen, daß ichs
nicht ſagen ſoll, und das iſt genug. Schweigen,

iſt immer beſſer, als wenn man zu viel redt,
und wer ſchweigt, der ſagt nichts. Durch
mich ſolls gewiß nicht herauskommen, und ich

will die Prinzeßin nicht einmal angucken, da
mits kein Menſch merkt, daß ſies iſt, die mein
Herre lieb hat, und daß uns der Herr Kaiſer
nicht vom Hofe wegjagt., Unſer Ritter dachte,
er mußte in die Erde ſinken uber Sancho's
Tolpeley; aber der Archipanpan that als hat—
te er nicht das geringſte bemerkt, brach ſchnell
von der ganzen Sache ab und lenkte das Ge—

ſprach auf die alten fahrenden Ritter. Don
Quirote erhohlte ſich ein wenig wieder von
ſeinem Schrecken, und ſagte gewaltige Dinge
uber dieſen Gegenſtand. Wahrend nun die
Herren und Damen ihn ſo hetzten, zog Laura
den Schildknappen beyſeite in ein Fenſter.
„Nu, guter Freund, ſprach ſie, ſeyd ihr nun
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zufrieden mit dem Praſente, das euch die Prin—

zeßin gemacht hat?, „Nu ja, meiner Sixr!
ein ſchones Praſent! verſetzt Sancho. Wenn
ſie mir nichts Beſſers geben wollte, ſo konnte
ſie das auch behalten. Ein Handchen voli
blanke Dukaten war mir lieber geweſen, als
die alten roſtigen Scherben, mit denen ich in
der Gottes Welt nichts machen kaun.,
„Nun gut, ſo wollen wir tauſchen, ſprach ſie.
Gebt mir eure Munzen, und ich will euch meine

Dukaten geben, die ich von eurem Herrn be—
kommen habe. Damit iſt uns dann Beyden
gedient., „Top! ſchlagt ein, ſchrie San—
cho; da iſt meine Hand. Ein Schelm, der
nicht Wort halt, oder dem's wieder gereuet!,

„O mich gereuet es gewiß nicht, ſprach
Laura. Jch konnte keinen beſſern Handel
treffen.. Der Tauſch wurde alſo gemacht,
und auf dieſe Art ſchaffte Jungfer Laura ſich
Don Quixotes Dukaten wieder vom Halſe,
um die ſie ihn doch nicht prellen wollte, obgleich
ſie ein KRammermadchen war. Zwar kam das
Geld auf dieſe Art doch nicht wieder an ſeinen
rechten Herrn; denn Sancho behielt es, aber

dieſer treue Schildknap hatt' es auch lauge
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ſchon auf vielerley Art verdient. Den Reſt des
Tages, ſagt der weiſe Aliſolan, brachten die
Herren und Damen vollends damit zu, daß ſie
ſich uber unſre beyden Abentheurer luſtig mach—

ten. Damit ſie aber auch mit dieſem das Ver—
gnugen des Landes verbanden, wurde auf Mor—
gen eine kleine Jagdparthie vorgeſchlagen.

Siebenundzwanzigſtes Kapitel.

wie der tapfere Ritter Don Quixotk ein großes
Abentheuer auf einem Mayerhofe beſtund.

aDan nun Alles auf Befehl des Grafen zur Jagd
veranſtaltet war; zog die ganze Geſellſchafft,
nach eingenommenem Fruhſtucke, die Kaiſerin

und Jnfantin ausgenommen, darauf aus. Un—
ſer Ritter begleitete ſie vom Kopf bis zu'n Fuſ—
ſen geruſtet auf ſeinem Rozinante, und San
cho mit wohlgefullten Schnapp- und Mantel—
ſacke, als wollte er eine große Reiße antreten,
zog auf ſeinem ſanftmuthigen Grauen hinten
nach. Die Jagdgeſellſchafft aber, welche ſamt—

J

lich ſehr gnt beritten war, ließ unſre beyden
Abentheurer aber gar bald hinter ſich. Da
Don Quigote dieß ſahe, hielt er ungefahr eine
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Viertelmeile vom Schloſſe in einem Walde an.

„Sohn Sancho, ſprach er; da konimt mir
eben ein Gedanke. Jch dachte, es ware beſſer
wenn wir, ſtatt der Jagd zu folgen, lieber Aben—
theuer aufſuchten; denn es ahndet niir ſo was
als wurden wir heut ein wichtiges ſinden.,
„Von Herzen gern, Geſtr. Herre, verſetzte San—

cho. Der arme Rozinante und mein Grauer
keichen und ſchlagbauchen ohnedieß ſo ſehr, daß

ſie nicht mehr fort könuen; denn ſie ſind bis
daher in einem Trabe gelaufen. Wir wollen
lieber ſo ſachte ein Schrittchen hinwackeln, und
wenn wir einmal ausruhen wollen, i nu, da ſtei—

gen wir ab, uund ſetzen uns unter einen Banm.
Jch habe, Gott ſty Dank! allerley narriſch Zeug
da in meinem Schnappſacke, und das ſoll uns gut
ſchmecken.. „Was du doch fur ein unerſatt

licher Freſſer biſt, Sancho! ſprach D. Quixote.
Mußt du denn auf ſo einen Gpatzierritt Mund—
vorrath mitnehmen? Und haſt du denn nicht
vorher gefruhſtuckt, ehe wir auszogen?,
„Ey das wohl, Geſtr. Herre, verſetzte Sancho;
aber der Tag iſt laug, und in ein Paar Stun—
den kaue ich wohl alles zuſammen, was ich da
in meinem Schnappſacke habe. Aber was neh—
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men wir deun fur einen Weg zum Abeutheuer:

ſuchen?, „Den mag VBozinante ſuchen;
er iſt darinn ein vortrefflicher Fuhrer;, ſprach
Don Quigxote, und hieng ſeinem Roße den Zu—

gel auf den Hals. Rozinante uahm einen
Weg, der queer durch's Holz, nach einem zum

Schloße des Graſen gehörigen Mayerhofe,
gieng. „Himmel! mit was fur Lobeserhebun—
gen wird mich der Kaiſer und die Kaiſerin uber—
ſchutten, wenn ich indeſſen Abentheuer beſtau-

den habe, und mit Sieg beladen zuruckkomme!
ſprach Don Quixote. Die Bewunderung aller
Damen werd' ich erwecken; aber ich furchte
nur daß ſich zu viele durch meine uberwiegen—
den Verdienſte hinreißen laſſen und mir Liebes—

briefe ſchreiben; denn im Fall dieß geſchiehet,
kannſt du leicht denken, daß ich ſie ihnen uner-
brochen und ungeleſen wieder ſchicke. Daruber

werden ſie wuthend werden, meine Liebe zur
Jnfantin entdecken, gemeinſchafftliche Sache
gegen mich machen, mich bey Burlerinen an—
zuſchwarzen ſuchen, und es auch endlich durch

ihre Liſt wirklich dahinbringen, ſie gegen mich
aufzuhetzen.. „J nu, deſto beſſer, verſetzte
Sancho; das iſt ja eben was wir wollen.,

„Wie?



„Wie? deſto beſſer? fragte Don Quixote.
Biſt du raſend, Sancho?, „Niltnichten,
Geſtr. Herre, verſetzte der Schildkuap; deun
wenn Euch die Damen bey der Prinzeßin ein—
lappen, ſo jagt ſie Euch aus dem Schloße fort;
und wenn ſie Euch aus dem Schloſſe fortzagt.
ſo ſeht Jhr ſie nicht mehr, und könnt nach Her—

zensluſt Euch gramen; und wenn Jhr Euch
unach Herzensluſt gräamt, ſo ſeyd Jhr ja ſo glück:

lich wie ein Prinz; denn alsdaun konnt Jhr ja
in den Wald gehen und heulen und verzweifeln.

Jhr habt mir's ja erſt neulich noch ſelbſt geſagt:
es ware fur einen Ritter das großte Verguu—
gen, wenn er von ſeiner Dame nicht geliebt
wurde.. „Das hab' ich nicht geſagt, ver—
ſetzte Don Quixote. Es iſt immer beſſer ge—
liebt als gehaßt zu werden; aber das hab' ich
vielleicht geſagt, daß Liebeskummer haben ei—

nem zartlichen Ritter ſehr augenehm ſey. So
wurde mir es zum Exempel ſehr angenehm ſeyn
wenn ich Mitwerber um Burlerinen hatte,
und ſie noch ungewiß ware welchen von uns ſie
ſich wahlen wolle; denn dieß gab mir Gelegen—

heit tauſend beruhmte Thaten zu thun, um
den Vorzug vor andern zu gewinnen. Jndeſſen
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kann auch unſre Liebe ohnedieß Hinderniſſe ge—
nng finden; denn ſo viel auch der Kaiſer und
die Kaiſerin Achtung fur mich haben; ſo zweifle
ich doch, daß ſie ihre einzige Kronerbin einem
bloſen Nitter werden geben wollen, und dieß
wird mir die ſchoöuſte Materie zun Klagen geben.
Jndeſſen werden doch meine Leiden nicht ewig

daueru; denn nach unzahlichen Thaten werd'
ich endlich das Reich Trapezunt gewinnen. Der

Archipanpan wird ſich dann durch die Ver—
bindung mit mir ſehr geehrt finden, und mir
herrlich gern ſeine Tochter zur Ehe geben. Wir

werden dann zuſammen einen Gohn zeugen,
der das Muſter aller fahrenden Ritter ſeyn
wird. Dieſen werden wir, nach uns Beyden,
Don Quiburlin nennen; wie Don Belianis
nud Florisbella ihren Sohn auch nach ſich
Belfloran nennten., „âSackerlot! ver
ſetzte Sancho; wenn's doch unur ſchon dahin
ware, ich wollte eine rechte Freude daruber ha—

ben; aber wer weiß wie lange das noch wahrt,

und ich glaube wohl nicht daß ich's erleben
werde.„

Judem kamen ſie zum Holje hinaus, und

unſerm Ritter fiel der Mayerhof in dir Augen.

„Halt!



„Halt! Sancho, ſchrie er, hier finden wir
eins der ſeltſamſten Abentheuer. Dieß Caſtel,
das du hier ſieheſt, bauten die beyden Zaube—

rer Friſton und Silfene, Don Belianis
Feinde, um darinn die ſchöne Florisbella, die
ſie entfuhrt hatten, zu verwahren; und hier
kam auch dieſe ungluckliche Prinzeßin mit dem

Prinzen Belfloran, von dem ich dir vorhin
ſagte, nieder. Sieheſt du nicht dort eine Frau
ſitzen, die ein Kind auf dem Schooße hat?,
„Ja, freylich, ſprach Sancho. Sie giebt ihm
Brey. „Dieß Kind, fuhr Don Quixote
fort, iſt der Prinz Belflioran ſelbſt, der ſich
ſchon funfzig Jahre in dem Zuſtande befindet,
wie dn ihn jezt ſieheſt., „Heilige Mutter
Gottes! ſchrie Sancho; fuufzig Jahre war er
ſchon alt, und iſt noch ein Wickelkind?,
„Nichts gewiſſer, verſetzte der Ritter. Die Frau,
die ihn auf dem Schooße hat, iſt eine Zauberin,
die durch ihre Teufelskunſte ſein Wachsthnm
verhindert, und den Prinzen in ewiger Kind-
heit erhalt, weil ſein Horroſctop ſagt: er werde
einmal machtiger werden als ſein Vater. Dieß
will dieſe Zauberin als eine Feindin des Griech—

iſchen Thrones verhindern. Aber vermuthlich

Bb 4 hat



hat mich der Himmel hieher gefuhrt, dieſe ſchreck
liche Verratherey zu vernichten, und den Prin

zen Belfioran zu befreyen. Die Liebe zu ſei—
nem Vater, der Ruhm der fahrenden Ritter-—
ſchafft, kurz, Alles bewegt mich, dieß ſchone
Abentheuer zu beſtehen; und davoun ſollen mich

jene Ungeheuer, die ich vor dem Thore des
Caſtels erblicke, nicht abſchrecken. „Wo ſind

denn die Ungeheuer, Geſtr. Herre? fragte
Sancho. Jch ſehe nichts als drey Ziegen,
die dort vor dem Thore herumlaufen, und et—
liche Truthuhner, die auf einem Miſthaufen
ſcharren. „Ach, du bekömmſtainmal dei
nen gewohnlichen Zufall, Sanchs, wie ich

ſehe; verſetzte Don Quixote. Was du fur Zir
gen haltſt, das ſind reiſſende Bare, und deine
Truthuhner ſind die ſchrecklichſten Greifen, de—

ren ſich die Zauberer gewohnlich bedienen, die
Zusange zu ihren Schloöſſern zu verwahren.,

„Nu, weil Jhr mirs ſagt, ſo muß ichs wohl
glauben, Geſtr. Herre, verſetzte Sancho. Jhr
ſepd Ritter und ſehet alſo die Sachen freylich

anders als ich. Meinethalben! wenn Jhr Eu—
rer Sache ſo gewiß ſepd, ſo packt ſie nur an
Eure Greifen, Jhr werdet ſie ſchon kriegen,

wenn
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wenn ſie nicht davon fliegen., „Warte,
mein Sohn, ſprach Don Quirote; ich muß
mich erſt der Gebietherin meines Herzens em—
pfehlen, daß ſie mir Krafft zu dieſem bochſt ge

fahrlichen Abentheuer verleihe, als welches ich
ohne beſondern Schutz und Beyſtand dieſer un—

vergleichlichen Jnfantin gewiß nicht wurde ab—
ſtehen kounen., Hierauf hohlte er einen tiefen

Seufzer, und empfohl ſich nach Ritter Art in
den beweglichſten Ausdrucken der Dame ſeiner
Gedanken. Er war noch nicht ganz damit fertig,
da kam ein junger Kerl in einer Barchentmutze
und Wams auf einem ſchwarzen Pferde, das ei:

nen Sack Getraide trug, aus dem Mayerhofe ge—

ritten. „Saflltho, ſprach Don Quirote,
ſiehſt du dieß ſcheußliche Ungeheuer, welches

auf uns loskommt?, „Eqy, mit Verlaub,
Geſtr. Herre, verſetzte Saucho, dasliſt kein An
geheuer, und war ich noch hundertmal mehr am

Geſichte verhext als ichs bin, ſo wollt' ich doch
drauf wetten, es iſt ein Knecht, der einen Sack
Korn in die Muhle reitet. „3ZBlendung,
bloße Blendung, die man dir macht! mein
Frennd, ſprach Don Quixote. Jch kann dich
verſichern, es iſt ein Ceutaur, ein Ungeheuer
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halb Menſch halb Pferd. Er kommt auf uns
los und denkt uns mit leichter Muhe zu uber—
winden und in das Caſtel zu ſchleppen, wo er
uns viele Jahrhunderte lang gefangen halten

will; aber er ſoll gewiß durch die Krafft mei—
nes Armes erliegen. Furchte dich daher nicht

fur ſeiner ſchrecklichen Geſtalt, mein Sohn;
ich bin bey dir und ſchutze dich. „Ach!
mit mir hats keine Noth, Geſtr. Herre, ver—
ſetzte Sancho. Jch furchte mich vor Euren
Greifen und Ungeheuern da ſo wenig, als
wenns nur Ziegen und Truthuhner waren./

ĩ t
Jndeſſen kam der Centaur etwas naher.

Sogleich legte Don Quixote ſeine Lanze ein

und rennte ſo ſcharf er konnte, das heißt trabte,
auf ihn los, ihn zu durchbohren; aber der junge

Kerl machte hurtig linksum, als er einen ſo
geharniſchten Popanz auf ſich zu kommen ſahe,
und jagte in den Mayerhof zuruck. Unſer Rit
ter verfolgt ihn; da er ihn aber nicht einhohlen
konnte; ſo zog er ſeinen Degen, griff die Zie—
gen an, hieb und ſtach auf ſie los, verwundete
die eine davon, und jagte die andern fort.
Mun gieng es auf die Truthuhner auf dem Miſt

hau



haufen los; dieſe aber wurden ſchuchtern und
flogen alle vor ihm davon. Nach dieſer großzen
That, gab er Sancho ſeine Lanze zu halten,
ſteckte ſeinen Degen wieder ein und ritt auf die
Jachterin zu, die gar nicht wußte, was ſie von all
dem Zeuge denken ſollte, und indeſſen aufgeſtan—

den war und ihr Kind mit dem Breytiegel in
Sicherheit bringen wollte. Jn der Thur hohl—
te ſie der Ritter uoch ein, hielt ſie an und
wollte ihr das Kind abnehmen; aber die Frau
wehrte ſich, ſchrie, und da ſie nichts hatte, wo—
mit ſie ſich gegen ihn vertheydigen konnte, ſo
nahm ſie in der Angſt den vollen Breytiegel
und ſchlug ihn unterm Ritter gerade ins Ge—
ſicht, daß er faſt alt keinem Auge ſehen konu—

te. Aber der Held ließ ſeine Beute nicht fah—
ren und der Himmel unterſtutzte ihn dabey ſo
machtig, daß er endlich ſiegte und den Prinzen
Belfioran als Beute davon trug. Er gab ihn
ſogleich ſeinem Schildknappen in Verwahrung;
aber kaum hatte ihn dieſer, ſo kam der Cen—
taur zu Fuße nebſt noch zween anderu tuchtigen
Kunechten mit Hebebaumen und großen Hunden

aus der Mayerey zuruck, und wollten auf un—
fern Ritter los, wobey das Bellen der Hunde

und



und das Schreyen der Pachterin einen furch
terlichen Larm machte. Unſerm Sancho, dem
gleich das ungluckliche Abentheuer des Melo—
nengartens wieder einfiel, wurde es gar nicht
wohl zu Muthe, als er dieſe drey Kamp:
fer ankommen ſahe; aber unſer Ritter, der
ſchlechterdings eutſchloßen war, ſeine Beute zu
vertheidigen, zog ſeinen Degen wieder, ſtellte
ſich in Poſitur und erwartete muthig ihren An—
griff. Die Pachterkuechte waren in einer ſchreck-

lichen Wuth und ſchon hatten die furchterlichen
Parzen die ſchreckliche Scheere geoffnet, den
rebensfaden der Kampfer abzuſchueiden, als ein
glucklicher Zufall auf einmal allem Blütvergieſ

ſen ein Ende machte. Dak ganze Jagdgefolg
kam nemlich in dem Augenblicke bey der Maye-—
rey an, als der furchterliche Kampf unſers Hel

den beginnen ſollte, und die Gegenwart des
Grafen ſtillte die Wuth des Centauren und ſei—
ner Gefahrten und das Wehklagen der Pach—

terin augenblicklich. Wer war froher als San
cho? „Ach ſeyd uns tauſendmal willkommen,

gnadige Herren! ſchrie er. Jhr kommt uns
eben ſo erwunſcht, als das liebe Oſtern zu
Eude der Faſten. Sackerlot! ohne Euch hat

ten



ten uns die drey Purſche da gewiß tuchtig zu—
ſammengehammert. Gott ſeys tauſendmal ge—
dankt! daß Jhr noch ſo eben recht gekommen

ſeyd. „Aber was macht ihr mit dem
Kinde da, Sancho? fragte der Archipanpan.,
—,J wir wollen es entwohnen; denn's iſt
doch eine Schande, daß es ſchon funfzig Jahre
lang an ſeiner Amme getrunken hat nud noch
nicht groger iſt.  Die andern Herrn und Da—
men ſcrhloſſen gleich daraus, daß unſer Ritter
einrral ein neues Stuckchen habe ausgehen laſ—

ſen, und fragten ihn lachend: wer ihn das Ge—
ſicht ſo beſchmiert habe? Er ſagte: es ſey eine
Zauberin geweſen, und erzahlte ihnen dann
die ganze Geſchichte des Prinzen Belſiloran,
und wie glucklich er ihn befreyet habe. Hier—
auf wollte er noch uber die Pachterknechte
her, als uber Verruchte, die er vertilgen
muſſe. Aber Don Alvaro und Don Car—
los hielten ihn ab, und ſagten: man muſſe ei
nem Feinde, der ſich gutwillig ergebe, auch
Quartier geben. „Ja, Herr Ritter, ſprach
der Archipanpan; Ihr konnt mit dem Ruhme
zufrieden ſepn, den Erben der Griechiſchen
Krone befrept zu haben. Wir muſſen ihm jezt

nur
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nur eine befſere Amme ſchaffen, damit er von
Tage zu Tage wachſe und zunehme und bald
ſeine große Beſtimmung antreten konne.,
„Jch ubernehme mit Vergnugen die Muhe da
fur zu ſorgen, ſprach der Graf; denn ich liebe
und ehre den Kaiſer Trebazes ohnedieß als
meinen Schwager und Freund., Hiermit
nahm er unſerm Schildknappen das Kind ab,
gab es einem ſeiner Leute und ließ es der Pach—
terin wieder heimlich zuſtellen, ind ſſen das
ganze Jagdgefolg mit Don Quixoten nach
dem Schloße zuruckkehrte.

Achtundzwanzigſtes Kapitel.

Fortſetzung der Liebſchafft des edlen Aitters Don
Quixote und der Jnfantin Burlerina.

a 1Unſer Ritter hatte noch das ganze Geſicht voll
Kinderbrey, als er wieder vor der Kaiſerin und
Jnfantin erſchien. „Jch will daß man dem
Ritter Don Quixote hohe Ehren erzeige,
ſprach der Archipanpan; denn ich melde Euch
hiermit, daß er heute einen eben ſo glorreichen
Sieg davongetragen hat als vorgeſtern.,
„O das konnten wir wohl denken, daß der Rit-

ter
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ter eine hohe That gethan haben muſſe, verſetz:

ten die Andern; denn noch ſehen wir ſein Ge—

ſicht davon mit edlem Staube bedectt, und
wunſchen begierigſt das Mehrere davon zu wiſ

ſen., Der Kaiſer befriedigte ihre Neugterde
und ſie uberſchwemmten unſern Ritter recht mit

Lobeserhebungen, trockueten ihm mit eignen
hohen Händen das Geſicht mit reinen Tuchern
ab, zogen ihm einen Schlafrock von blauem At—
laſſe an, und ſetzten ihm eine Nachtmutze auf.

Jn dieſem Aufzuge fuhrten ſie ihn Beyde, jede
an einer Hand, in den Speißeſaal, und nah—
men ihn bey Tafel zwiſchen ſich. Nach Tafel
gab es einen großen Bal, den der Kaiſer mit
der Kaiſerin eroffnete. Unſer Ritter tauzte
drauf mit Burlerinen eine Sarabande, und
ungeachtet der arme Junker in ſeinem Leben
nicht tanzen gelernt hatte, ſo glaubte er doch,

als fahrender Ritter mache er dieß, ſo wie Alles,

in der hochſten Vollkommenheit. Der Bal
dauerte nicht bis Mitternacht, als die Geſell—
ſchafft auseinander und jedes auf ſein zimmer

gieng.
Als unſer Ritter wieder auf dem ſeinen und

allein war, dachte er nun mit innigem Ent—

zurku
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zucken an die hohen Ehren, die ihm heute von
der Kaiſerin und Jnfantin waren erwieſen wor-—
den, und tauſend ſchöne Bilder tanzten in ſei—
ner erhitzten Jnagination herum. Auf einmal
aber horte er ein ſanftes Gerauſch an ſeiner
Thur, das ihn aufmerkſam machte. Er dachte
gleich, es ſey irgend eine Dame vom Hofe, die
ſich in ihn verliebt habe, nicht mehr ihrer Lei—

denſchafft Meiſter ſey, und ſie ihm zu entdecken
komme. Er beſchloß ſchon ſeiner Prinzeßin treu

zu ſeyn und den Grauſamen zu ſpielen; aber
Himmel! wie erſtaunte er, als er ſeine Jnfan
tin ſelbſt erblickte. „O Glorie aller Sterblichen!
ſchrie er ganz entzuckt; allgebiethende Dame

der Welt! Licht, das die Finſterniſſen meiner
Geele zerſtreuet! Jſt's moglich, daß Jhr ſelbſt
kommen und mich aufſuchen konnet? Jſt's
ein Traum, oder ſeyd Jhrs ſelbſt, ſchonſte
Prinzeßin, die ich erblicke?, Burlerina trat
indeſſen ganz ſchwach, auf ihre Laura gelehnt,
ſtillſchweigend ins Zimmer, warf etliche ſter
bende Blicke auf unſern Ritter, und fieng ge—
waltig zu ſeufzen und zu weinen an. Don
Quigpote fragte ſie ganz erſtaunt um die Urſache

ihres Jammers. Dreymal offnete ſie den Mund

zum



zum Sprechen; aber die Worte gebrachen ihr,
ſo daß ſie endlich ihrer heftigen Gemuthsbewe—
guug unterlag und ohnmachtig Lauren in die

Arme ſank. „Ach! fieng Laura an; die arme
liebe Prinzeßin, iſt unglucklicher als Eine in
allen Ritterbuchern! Es ware noch ein großes
Gluck fur ſie, wenn ſie in dieſem Augenblicke
ſterben konnte; denn das Leben iſt ihr doch nun
einmal auf das jammerlichſte verbittert, Don

Quixote, der fur Mitleiden außer ſich war,
that Alles Burlerinen zu troſten und zu helfen.
Eudlich kam die Prinzeßin wieder zu ſich ſelbſt,
und unſer Ritter fiel ihr zu Fußen und bath ſie
um Gotteswillen ihm doch die Urſach ihrer
Thranen und ihres Schmerzeuns zu entdecken;
allein ſie blieb noch immer ſtumm. Endlich
fieng Laura ganz geruhrt an: „horet doch auf,
gnadigſte Prinzeßin, Euch ſo grauſam Gewalt
anzuthun. Entdecket Euch doch dem Herrn
Ritter, der Euch ſo zartlich liebt und aubethet,
oder erlaubt mir fur Euch zu reden. „Nun
wohlan, meine liebe Laura, verſetzte die Prin—
zeßin ganz ſchwach; melde dem Ritter das Un—
gluck, das mir drohet; denn ich habe nicht
Krafft genug es ihm anzukundigen., „Nu,
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Herr Ritter, ſprach Laura; ſo will ich Euch!s
nur gleich mit zwey Worten ſagen, was vorge:
gangen iſt. Der Kaiſer hat nemlich eben mei—
ner Prinzeßin angekundigt, daß er ſie unver—
zuglich an den Sohn des großen Mogol, ſeines
Nachbarn, verheyrathen und deßhalb langſtens
in acht Tagen nach Aſien zuruckgehen will.,

„Nun ſehet, werther Ritter, fiel die Prinzeßin
ein; dieß iſtss was mich zur Verzweiflung
bringt; denn lieber ſterben will ich, als dieſen
heyrathen., „ESchonſte Jufantin, maßiget
Euren Schmerz, ich beſchwöre Euch drum,
ſprach Don Quixote. Der gerechte Himmel
wird nicht zulaſſen, daß man Euch einen Priu—

zen aufdringe, den Jhr haſſet, „Ja, das
ſag' ich auch, ſprach Laura; denn auſtatt zu
verzweifeln, ſolltet Jhr lieber auf Mittel den—
ken dem Dinge vorzubengen., „Aber Him—
mel! was ſoll ich da thun? ſprach Burlerina.,

„WMasd? verſetzte Laura; das giebt Euch die

Liebe am beſten an. Jhr durft nur Eure El—
tern verlaßen, und mit dem Herrn Ritter durch

die Welt ziehen.. „Bedenke doch was du
ſagſt, Laura, ſprach die Prinzeßin. Wie?
entfuhren ſollt' ich mich laßen?, „Ey fy

doch



doch! gnadige Prinzeßin, verſetzte Laura; wie
ſchlimm Jhr's auch gleich nehmt. In der Rit—
terſprache heißt das nicht ſich entfuhren laßen,

ſondern eine Fahrt machen. Und was das
Schönſte noch dabey iſt, ſo ſchadet ſo was einer

Jnfantin gar nicht an ihrer Ehre. Nein, folgt
mir nur, und laßt uns dem Herrn Ritter von

Mancha nachziehen wohin er will. Ey was
wird das fur ein herrliches Leben ſeyhn! Des
Tages uber ziehen wir ſtolz einher auf unſern
Roßen, ſuchen Abentheuer auf den Heerſtraßen,

und des Nachts ſchlafen wir im Walde. Jſt
das nicht herrlich? Und kann man ſich noch
wundern, daß ſo viele von den alten Prinzeßin:

nen ſo gelebt haben? „Schonſte Prin
zeßin, ſprach der Ritter, Eure getrenue Laura
hat Euch einen guten Rath gegeben. Fliehet
die Gewalt, die man Eurem Herzen anthun
will, und kommet mit mir; wir wollen zuſam—
men die Welt durchziehen, und ich werde Euch
durch meine Thaten beweißen, daß ich wurdig

bin Euer Ritter zu ſeyn., „Ach Ritter!
wie ſchwer iſt's Euch zu widerſtehen! ſprach
die Prinzeßin. Jch fuhle daß ich Euren Vor—
ſchlag annehmen muß, ſo ſehr ſich auch Ehre
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und Pflicht widerſetzen. Große Götter! wenn
Jhr nicht wolltet, daß ich dieſen Fehltritt be—
gehen ſollte, warum ſchufet Jhr mich zum
Madchen?,

Da die Prinzeßin nun eingewilligt hatte, ſo
wurde die Flucht auf folgende Nacht feſtgeſetzt,

ſobald der Kaiſer und die Kaiſerin zu Bette
waren. Hieranf reichte die Jnfantin unſerm
Ritter eine von ihren braunen und raucheun
Händen, die er ganz eutzuckt kußte, und ſo
ſchieden ſie von einander.

Tags drauf gieng die ganze Geſellſchafft
abermals auf die Jagd, und Rozinante und
der Graue blieben, wie Tags zuvor, gar bald
mit ihren Reitern weit zuruck. Unſerm Ritter
war es indeſſen ganz lieb einmal mit Sancho
allein zu ſeyn, weil er ihn lange nicht geſprochen

hatte. „Jch habe dir mancherley zu ſagen,
Freund Sancho, fieng er an. Wunderſt du
dich nicht uber die hohe Ehre, die mir an die—

ſem Hofe wiederfahrt?, „Ehny frepylich,
Geſtr. Herre, verſetzte Sancho. Wenn ich es
ſo recht bedenke, da ſcham' ich mich faſt fur Euch;

denn da ich Euch geſtern Abend ſo neben der

Kai



Kaiſerin an der Tafel ſitzen ſahe, ſagte ich zwar
nichts; aber ich dachte wohl mein Theilgen.,

„Nu, was dachteſt du denn? fragte Don
Quixote., „Eeſtr. Herre, das iſt nicht
ſchwer zu errathen, verſetzte Sancho. Jch
dachte fur ſo einen bloſen Dorfjunker, wie Jhr
ſeyd, war's doch wohl ein bischen zu viel Ehre,
ſogleich neben einer ſo großen Kaiſerin zu ſitzen.,

„Nu nu, ſprach Don Quigxote; ich gebe
zwar gern zu, daß ich nicht von ſo hohem Adel
bin wie ſie; aber du mußt auch wiſſen, guter
Freund, daß fahrende Ritter, die ſich einen ge—
wiſſen Namen gemacht haben, mit gekronten

Hauptern in gleichem Range ſtehen, und folg:

lich darfſt du dich eben nicht ſo ſehr wundern
daß ich neben einer Kaiſerin ſaß. Aber was
mehr als all dieß auf mich wurkt, iſt die Gunſt
Burlerinens. Es iſt ganz unbegreiflich wie mich
dieſe unvergleichliche Jnfantin anbethet. Sie
hat mich dieſe Nacht ſogar in meinem Zimmer
beſucht, und mir gemeldet, daß ihr Vater ſie
an den großen Mogol verheyrathen wolle. O
hatteſt du ſie doch in ihrem Schmerze und in ih—

rer Verzweiflung geſehen, und wie ſie bald in
Laurens Arm geſtorben war! Die Liebe
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zu mir macht, daß ſie den großten Abſcheu ge
gen jene Verbindung hat, und den Hof ihres
Vaters verlaßen, und mit mir ziehen will wo—
hin ich ſie fuühre. Kurz, wir haben zuſammen
verabredet, heunt Nacht heimlich davon zu ge—

hen., „Vn, das iſt recht gut, Geſtr. Herre,
ſprach Sancho. Aber da nehmen wir doch
auch Jungfer Lauren mit? Denn ſie iſt doch
meiner Six! recht hubſch. „Aha! San—
cho, ſprach Don Quigrote lachelnd; wie ich ſehe,

ſo liegt dir wohl Laura ſehr am Herzen? So
wahr ich lebe! du biſt auch in Amors Schlin
gen gefallen und in ſie verliebt.,

Jndem er die Sache weiter unterſuchen
wollte, unterbrach auf einmal eine Dame, die
ihnen erſchien, das Geſprach. Sie ritt einen
weiſſen Zelter, und fuhrte in der einen Hand
einen großen Sonnenſchirm von roſenfarbem
Taffet mit ſilbernen Spitzen eingefaßt. Sie
trug ein Kleid von weißem Damaſt mit goldnen
Blumen, und eine Kappe von eben dem Zeuge.

Unſere Abentheurer ſtunden gauz ſtarr fur Er—
ſtaunen da, als ſie auf ſie zukamen. Da ſie
nun bey ihnen war, ſchlug ſie ihre Kappe zu—
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ruck und zeigte ihnen wenigſtens ein ſechzig—

jahriges Geſicht; aber unſer Ritter nahm ſie
drum nicht minder fur eine noch unmundige
Prinzeßin, die von irgend einem treuloſen Rit:

ter ihren Eltern entführt worden ſey, der
ſie hernach ſchandlicherweiſe verlaſſen habe.

Jn dieſer Meinung buckte er ſich bis anf den
Sattelknopf, grußte ſie ehrfurchtsvoll und re—

dete ſie an: „ſchonſte Jnfantin, gewiß Jhr
habt große Urſache, Euch uber Euer Schick-
ſal zu beſchweren, da man Euch ſo ohne Ritter
und Gefolg einher ziehen ſieht. Welcher Pflicht:
und Schwurvergeſſene Ritter hat Euch bey
der Schonheit, die Euch der Himmel ſchenkte,
ſo ſchandlich verlaſſen können? Erzahlt mir
Eure traurigen Schickſale; denn Jhr lönnt ſie
keinem Ritter auvertrauen, der ſich mehr dem

Dienſte der Damen widmete, als ich.
„Herr Ritter, verſetzte die Dame; ich ſehe wohl
an Eurem edlen Anſehen, daß uoch nie eine
Dame ſich hulflos an Euch gewendet habe, und

eben deßhalb bitt' ich Euch, Jhr wollet mir
gewahren eine Gaab'. „Hunderttauſend
gewahr' ich Euch, ſchonſte Prinzeßin: ſagt nur
heraus, was begehret Jhr von mir? ſprach
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Don Quixote./ „ach ich bin keine Prin:
zeßin, verſetzte ſie; ich bin nur eine Kammer
frau, weil ich nicht mehr ſeyn kann; aber die
Gaab', die ich von Euch begehre, iſt fur eine
Jnfantin, der ich diene, welche eine der ſchonſten
Prinzeßinnen von der Welt iſt; und Jhr konnt ge—

wiß Euer Schwerdt nicht glorreicher gebrauchen,

als fur ſie, „Gebiethet uber meinen Arm,
ſchonſte Dame, verſetzte D. Quixote. Was iſts,

das ich thun ſoll?, „Jhr ſollt einen Ritter be—
ſtrafen, der meiner Jufantin Pflicht und Treue

gebrochen hat, verſetzte ſie. „Mit Freuden
ubernehme ich dieſen Auftrag, verſetzte D. Quifr.
Jhr durft nur den Verrather nennen, Dame, der

ſich eines ſo hohen Frevels ſchuldig gemacht hat.,
—,Ach Herr Ritter, ſprach ſie, ſo vieles Vertrauen

ich auch in Eure Tapferkeit ſetze, ſo kann ich doch

nicht bergen, daß ich fur Euch zittere; denn man

ſetzt Euch einer ſchrecklichen Gefahr aus. Jhr
ſollt mit dem beruhmteſten Ritter kampfen, von

deſfen Thaten ſchon die ganze Welt voll iſt,
und dem der Sieg ſo zu ſagen immer auf dem
Fuße nachfolgt. „Wenn er mich erſt uber
wunden hat, dann will ich ihn fur unuber—
windlich halten, ſprach Don Quixote. Jch
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brenne fur Verlangen meine Krafft mit der ſei—
nen zu meſſen. Sagt mir nur geſchwind ſeinen
Namen, oder wo ich ihn finden kann, Dame?,

„Er ſoll hier im Lande ſeyn, Herr Ritter, ver—

ſetzte ſie; und ich will Euch nur mit einem Paar
Worten ſeine Geſchichte erzahlen. Dieſer un—
dankbare treuloſe Verrather, heißft Don Qui—

xote von Mancha; und die arme Prinzeßin,
die er ſo ſchandlich hintergangen hat, Dulcinea

von Toboſo. Dieſer Ungetreue hatte ſie zu
ſeiner Dame erkohren, und ſich ihr in tauſend
Abentheuern empfohlen, die er ohne den Bey—

ſtand ihrer unvergleichlichen Schönheit nie
wurde beſtanden haben; und nun hat ſie die—

ſer Niedertrachtige, Treu- und Ehrvergeßene
ſchandlich verlaſſen und ſich in eine dicke Ama—

zonen-Konigin vergafft, die vom Prinzen Sy—

perborean und allen Studenten zu Alcala
ſchon fortgeſchickt worden iſt. Jhr entfarbt
Euch, Herr Ritter, wie ich ſehe, fur Abſcheu
die Euch eine ſolche Schandthat macht, und
Eure edle Seele mochte das Tageslicht von
ſo einem ſchandlichen Ungeheuer reiniaen, das

es befleckt? Wohlan eilet, ſuchet es auf und
vergießet ſein untreues Blut.,„
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Unſer Ritter ſtund da wie vom Donner ge—
rührt und wußte nicht was er denken noch ſagen
ſollte. Endlich, da er ſahe, daß die Dame ſeine

Antwort erwartete, fieng er an: „treue Ver—

traute der Prinzeßin Dulcinea; ich bin der
Verſtellung zu ſehr feind, als daß ich Euch itzt
die Wahrheit bergen könnte. Jch, ich ſelbſt
bin der beklagenswurdige Ritter, deſſen Leben
Jhr von mir verlangt; ich ſelbſt bvin der un—
gluckliche Don Quixote von Nancha.,
„Wer? Jhr! ſchrie die Dame ganz erſtaunt.
Jhr waret der Verrather, uber den ſich meine
Gebietherin beklagt? O wie betrugen doch die

Geſichter! „Jch bin mehr unglucklich,
ſprach Don Quixote, als ſtrafbar, und der
Himmel ſey mein Zeuge noch war ich der Jn—
fantin Dulcinea Ritter, wenn ſie mich blos ge—
haßt hätte; aber die beleidigende Verachtung,
mit der ſie meiner Liebe begegnete, konnte ich

nicht aushalten., „Sie hat Euch weder
verachtet noch gehaßt, ſprach die Dame; ſon—

dern ſie that es blos aus Feinheit ihrer Ge—
fuhle, daß ſie Euch ſo mißhandelte. Sie woll—
te erſt Eure Beſtandigkeit prufen, ehe ſie ſie
velohute; aber da ſie nun durch das Gerucht
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erfahren hat, daß Jhr eine andere Dame liebt,
ſo ſchickt ſie mich Euch zu melden, daß ſie Euch

in ihrem Leben nie wieder ſehen will und Ench
ſogar verbiethet jemals wieder nach Mancha
zu kommen. O flatterhafter Ritter, denkt nicht
daß der Himmel Eure Treuloſigkeit ungeſtraft
laſſen wird. Er mußte aufhoren gerecht zu
ſeyn, wenn er nicht das Unrecht rachen wollte,
das Jht an einem ſeiner ſchonſten Meiſterſtucke

begangen habt. Mochten Euch doch fortan die
feindlichen Zauberer in allen Unternehmungen

hindern! Mochten ſie doch jeden Ruhm, den
Jhr Euch ſchon erworben habt, aus den Ge—
danken der Menſchen ausloſchen! Mochten ſie
doch die Nachwelt bereden, der ſchreckliche Bra-

marbas, den Jhr beſiegtet, ſey nur ein Rieſe
von Jappe geweſen! Ja, mochten ſie doch
der Nachwelt alle Eure Heldenthaten als die
gröſten und ungeheuerſten Rarrheiten darſtel—

le!, Dieß find die Fluche, die ich Euch gebe,
ungetreuer Ritter. Und damit Euer Schild—
knap, der Mitgenoße Eures Verbrechens, mir
nicht vorwerfen kann, ich habe ihn vergeſſen;
ſo möge er alle Tage eine Heerde Jangueſer
antreffen, die ihm die Ribben zerplauen, oder
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eine Kette Galeerenſclaven, die ihn mit einem
Steinhagel heimſchicken., „Und mogſt du
zuſammt der weißen Schindmahre in die nach—
ſte Dreckpfutze fallen und deinen Luder-Hals
brechen; du verdammte Krote! ſchrie Sancho
grimmig. MWas will denn die alte Wettervettel
von mir? Und was hab' ich denn dem Staub—
beſenluder gethan, daß ſie mir da ſo einen Hau—
fen Ungluck auf den Hals wunſcht?,

Ohne ein Wort darauf zu antworten, lenk—
te die Dame ihren Gaul herum und jagte ſo
fluchtig mit ihm davon, daß Ritter und Schild—

knap ſie bald aus dem Geſichte verlohren.

Neunundzwanzigſtes Kapitel.

wie der Aitter Don Quirote in ſchwere Ge
muthsunruhe verfiel und nicht wußte wozu

er ſich entſchließen ſollte.
a

Unſer Ritter gerieth uber die Bothſchaft der
Dame in gewaltige Unruhe, und wußte nicht
was er machen ſollte. Bald wollte er ihr nach
folgen, bald hielt ihn wieder ſeine neue Liebe
zuruckk. „Nu luſtig, luſtig! Geſtr. Herre,

ſprach



ſprach Sancho da er ihn ſo niedergeſchlagen

ſahe. Wer wird ſich denn gleich von dem
Schandieren einer ſolchen alten Vettel nieder—

ſchlagen laſſen?, „Ach ſiehſt du denn nicht
wie unglucklich ich bin, mein Sohn? verſetzte

der Ritter. Sagte nicht die Dame, daß die
Prinzeßin Duleinea mich nicht verachtet, nicht
gehaßt habe? und ich Elender mußte ſo raſch
ſeyn ihre Kette zu zerbrechen und ihre Liebe mit
Fußen zu treten! Durch meine Ungeduld ver—
liehr' ich das Herz einer ſo anbethenswurdi—
gen Prinzeßin. O feiger, ſchwacher Ritter,
der du ſonſt keinen Muth haſt als zu kampfen!
Gollte die Strenge dieſer unvergleichlichen Jn—

fantin deine Beſtandigkeit ermudet haben?
Fort, trage deine vorige Ketten wieder! Eile,
fliehe und ſchwore dieſer liebenswurdigen Fein—

din, daß du fortan fur niemanden als fur ſie
allein leben willſt! Aber ach! hat ſie mir nicht
verbothen jemals wieder fur ihren Augen zu
erſcheinen, und ſoll ich durch meinen Ungehor—

ſam ihren gerechten Zorn noch mehr reitzen?
Nein, es ſey genug, daß ich ihr die Herrſchaft
meiner Seele wieder ubergebe. Sie ſolls
lange Zeit nicht wiſſen, daß ich wieder zu
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meiner Pſlicht zuruck gekehrt bin, und blos
der Ruf ſoll es ihr ſagen. Aber ach! was ſag
ich, ich Unſinniger! Kann ich, darf ich die
Tochter des großen Archipanpans von Jndien
verlaſſen, nach dem was ſie fur mich gethan
hat? Wurde eben ſie da nicht mehr Grunde
haben, mich wegen meiner Undankbarkeit zu
verabſcheuen, als Dulcinea? Gerechter Him
mel! wie ſoll ich aus dieſem ſchrecklichen La—
vyrinthe herauskommen ohne meine Ehre zu
Grunde zu richten? Jch kann nicht Dulcineen
treu bleiben ohne zum Verrather an Burleri
nen zu werden. Himmel was iſt doch die Ehre
fur eine ſchwere Burde! Von allen Seiten,
wohin ich mich wende, ſeh' ich meinen Ruhm
verlohren und meinen Namen ewig mit Schande

gebrandmarkt. Was ſoll ich thun? Himmel,
ſtehe mir bey und gieb mir ein wozu ich mich

entſchließen ſoll!,

Hier verfiel unſer Ritter einige Zeit in tie—
fes Nachdenken. Endlich erhob er den Kopf
wieder und ſprach: „dem Himmel ſey Dank!
Sancho, ich bin nicht mehr ungewiß was ich
thun ſoll. Jch beſinne mich was der Sonnen
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Ritter in aleichem Falle that, und ich will ſei—
nem Beyſpiele folgen., „Nu wan that denn
der, Geſtr. Herre? fragte Sancho, „Er
war im Begriffe die Prinzehin Lendabredes zu
heyrathen, als die Claridiana, ſeine erſte Ge—
liebte, ihre Jungfran Arkamia an ihn abſchickte

und ihm ſeine Untrene vorwerfen ließ. Er
ward davon ſo getuhrt, daß er auf der Stelle
den Hof des Kaiſers Alicandor verließ und in
eine Wuſte gieng, um da fur Schmerz zu ſter—

ben, „Epy bewahre der liebe Gott! das
werdet Jhr doch nicht thun, Geſtr. Herre?
ſprach Sancho., „Warum nicht? ver—
ſetzte Don Quixote; kaun ich beſſer tbhun als
mich nach dem Beyſpiele eines ſo beruhmten
Ritters richten? Ja, ich will von Stund an
Burlerinens Andenken aus meiner Seele ver
bannen, mich von dieſem Hofe entfernen und
in einer wilden Einode den traurigen Lauf mei—

nes elenden Lebens beſchließen.,/

Sancho that alles, ſeinen Herrn von einer
ſo ſchadlichen Thorheit abzubringen; aber alle
ſeine Muhe war umſonſt. „Hore auf, San
cho, ſprach der Ritter; dieſen fur meine Ehre
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ſo wichtigen Entſchluß zu bekampfen, und folge

mir nach, oder ich verbiethe dir auf der Stelle
mich weiter zu begleiten., Hiermit hieng er
ſeinem Rozinante den Zugel auf den Hals,
der von ungefahr den Weg nach Toledo nahm.

So bitter es nun auch dem armen Schildknap—
pen eingieng, ſich von einem Schloſſe zu ent

fernen, wo er ſo gute Tage hatte, ſo gehorchte
er doch ſeiner Pflicht und folgte ſeinem Herrn,
deſſen Flucht freylich die Erwartung der ganzen

Geſellſchaft betrog, da ſie ihn nur durch dieſes
neue Abentheuer hatten in Verlegeuheit ſetzen

wollen.
Unſere Abentheurer waren nun ſchon nahe

bey Jlleſcas, als ſie die Heerſtraße verließen
und ſich nach einem Geholze zu ſchlugen, wel—
ches ſie im Felde erblickten. Als ſie dahin ka
men, ſtiegen ſie ab und ſetzten ſich ins Gras.
Unſer Ritter fand dieſen Ort zu ſeinem Vorha

ben ganz bequem. „Wohlan, mein Freund,
ſprach er zu Sancho; hier will ich den Lauf
meiner Tage beſchließen, und mich Dulcineens
Zorne aufopfern. Wir konnen nur wenige
Augenblicke noch beyſammen ſeyn, und danu
mufſen wir uns auf ewig trenuen., Als
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Sancho dieß horte, fieng er bitterlich zu weinen

an. „Ach du lieber Gott, herzlieber Geſtr. Herre,
ſprach er; was ficht Euch denn nur an, daß Jhr
nun hier uber Eure vertauſchte Liebſchaft ſter—
ben wollt? Daruber ſtirbt man ja heut zu Tage
nicht mehr. Jch mochte in meinem Elende ver—

gehen!, „NMaßige deinen Schmerz, ſprach
der Ritter, und kampfe mit deiner ganzen Ver—

nunft wider unſer Ungluck. Unſere Trennung
betrubt mich eben ſo ſehr als dich. Jch hoffte
freylich ein langeres Leben; aber da es mein
Ruhm will, und ich doch bey meinem Schei—
den noch den Troſt habe, dich als Statthalter
einer guten Jnſel zu hinterlaſſen, ſo ſterb' ich
gern. Du rechneteſt vielleicht auf mich, daß
ich dich mit meinem guten Rathe bey deiner
Regierungsburde unterſtutzen ſollte; allein es
kann nicht ſeyn. Hore noch folgende wenige
Klugheitsregeln an, wie du dich bey deinem
Regimente von allen deinen Unterthanen geliebt
machen kannſt. Sey ſtreng ohne hart zu ſeyn;
uund gut, ohne ſchwach. Sey freygebig, wach—
ſam und immer bereit jedermann zu unterſtutzen,

der deine Hulfe nothig hat. Verſchaffe den
Reichen nicht beſſer und geſchwinder Recht als
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den Armen. Laß dich weder Geſchenke noch
Bitten beugen und von der geraden Straße.
der Gerechtigkeit ableiten; kurz, ſorge dafur,
daß dein Volk in Ruhe und Sicherheit ſein
Eigenthum genießen konne. Mehr ſag' ich dir
nicht, damit ich dein Gedachtniß nicht mit
unnutzen Vorſchriften uberlade und zu weit—,

lauftig werde., „Ach, Geſtr. Herre, ver—
ſetzte Sancho, ich mag nichts davon wiſſen,
wie ich meine Jnſel regieren ſoll; denn ich mag

keine Statthalterſchafft mehr. Jch will hier
mit Euch ſterben, und das wird bald gethan
ſeyn; denn ich habe nur noch auf einen Tag
Lebensmittel bey mir, „—Rein, das ſollſt
du nicht, mein Freund, verſetzte Don Qui—
xote. Das Beſte deines Hauſes und deiner
Statthalterſchafft erfordert dein Leben. Gnug
wennun ich ſterbe; denn Dulcineens Zorn for—

dert nur Ein Opfer, „aAch du lieber
Gott! ſprach Sancho, und heulte noch arger;

wenn Jhr nun ſterbt, Geſtr. Herre, was wird
denn aus den armen Waiſen werden? Wer
wird denn nun die Rieſen gegen die Wittwen
vertheidigen? Ach das verwunſchte Menſch
von Dulcineen! Gie hatt' es wohl konnen
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bleiben laſſen, daß fie uns die verſluchte Both

ſchafft zuſchickte, „Halt ein, Verwegener!
ſchrie Don Quixote; und huthe dich ſolche
Laſterungen gegen dieſe himmliſche Prrnzeßin
auszuſpeyen. Jch wollte lieber die ganze Natur
untergehen ſehen, als ein einziges beleidigen:

des Wort gegen dieſe hohe Dame leiden. Statt
ihr zu fluchen, ſollſt du vielmehr hinziehen zu

ihr und ihr von meinetwegen melden, daß ich
ihren Zorn nicht langer habe ertragen konnen,
und fur Kummer in dieſer Wuſte geſcorben ſey.
Du mußt ihr dann zu Jußen faluen und ſie be—
ſchworen daß ſie mein Andenten nicht haſſen
wolle, und nicht eher wieder aufſtehen, als
bis ihr koniglicher Mund dir dieß zugeſagt hat.
Siehe dieß fordere ich noch von dir, und nun

kannſt du dich entfernen. Ziehe hin, mein
Sohn, ſprach er uoch, und reichte ihm die Hand;

ziehe hin und gedenke zuweilen an deinen un—
glucklichen Herrn. Lebe wohl, ich ſihenle dir

gern Alles was in dem Mautelſacke iſt., So
anſehnlich auch dieß Geſchenk war, konnte es
doch den guten Sancho, der ſeinen Herrn
wurklich liebte, nicht troſten. Er kußte ihm
die Hand, badete ſie in Thranen und war ſo
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anßerſt betrubt, daß Don Quigxote ſich von
ihm loßreißen mußte, um ſich nicht von ſeinem

Vorhaben abbringen zu laſſen.

Da nun ſein Schildknap fort war, gieng er
hin zu ſeinem Rozinante, der unbeweglich auf
ſeinen vier Beinen da ſtund, den Kopf hangen
ließ, die Augen zugedruckt hatte, und ſehr ge—

laſſen erwartete was nun mit ihm werden
wurde. „Treuer Gefahrte aller meiner Muh—
ſeeligkeiten, redete ihn der Ritter mit Thranen
aun; der Himmel iſt mein Zeuge, daß ich mich
eben ſo tranrig von dir trenne als der Sonnen:

Ritter von ſeinem Cornelin. Jch will dir hier
zum Abſchiede noch eben die Aurede halten, die
er ihm hielt; denn du verdieneſt es eben ſo gut.
Wohlan, edles Roß! um dir fur alle die Dienſte
zu danken die ich von dir empfieng, muß ich
deine Banden zerbrechen. Ja, ich ſchenke dir
die Freyheit. Gehe hin, du biſt fortan nicht

mehr in eines Menſchen Gewalt. Folge ganz
deinen Trieben, und genieße vollig die Frey—
heit, deren ſich die audern Thiere in dieſer

Wildniß freuen; und deiner eignen Wahl fey
es uberlaſfſen, welchem Ritter du nun nach
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mir dienen willſt., Hiermit nahm er ihm
Sattel und Zaum ab, und ſchlug ihn ein paar—
mal ſanft mit der Hand auf das Kreutz. „Nu,
ſo gehe hin, ſchones Roß, fuhr er fort, und
eutferne dich von dieſem traurigen Orte, den

ich zu meiner Grabſtatte wahle, Aber der
neue Freygelafſene war ſo ſcelaviſcher Art, daß

er ſich gar nichts aus ſeiner Freyheit machte,
ſondern ſich, ſobald er Sattel und Zaum los
war, auf die Erde legte und ausruhete. „Ach
liebſter Rozinante, ſchrie Don Quirote, als
er dieß ſahe; du kannſt dich alſo nicht entſchlieſ—

ſen mich zu verlaſſen? Willſt lieber den Tod
deiner Freyheit vorziehen, mein Ungluck nicht
zu uberleben? Wohlan, ſo wollen wir hier Bey—
de vereint ſterben, damit die Nachwelt, wenn
ſie einmal erfahrt, daß ich mich hier aus Reue,
meine Dame beleidigt zu haben, zu todte gram—

te, auch zugleich mit Wunder höre, daß du, fur
Schmerz mich zu verliehren, mit mir zugleich
ſtarbſt., Hiermit warf ſich nuſer armer Rit—
ter neben ihm hin auf die Erde, flehete augſt—
lich den Todt um Hulfe an und war ernſtlich
entſchloſſen hier fur Kummer zu ſterben.

Dd 3 Drey—



Dreyzigſtes Kapitel.

wWie dem edlen Ritter Don Quixote in ſeiner
Noth unwerhoffter Troſt erſchien.

Gancho war indeſſen auf die Straße nach
Toledo betrübt und langſam zuruckgeritten,
ſeufzte und fahe ſich immer jammerlich uach dem

Orte um, wo er ſeinen armen Herrn verlaßen
hatte. Bald darauf kam ihm ein Reiter auf
einem ſchlechten Pferde entgegen, der ihn be—
denllich anſahe, und auf einmal ausrufte: „Ey

um's Himmelswillen! das iſt ja mein guter
Frennd Sancho Panſa, wie ich ſehe.,
„Ey Blitz! Mſtr. Niklas, ſchrie Sancho, der
ſeinen Dorfbarbier ſogleich erlannte; ſeyd Jhrs
denn? J wie treff' ich deun Euch hier in der
Freimde an?, „JDas ſollt ihr gleich hören,
verſetzte der Barbier. Aber ſagt mir nur erſt,

wo iſt denn Herr Don Quixote?, „Ach!
P?r. Nillas, verſetzte Sancho traurig; von
meinem armen Herrn muß man jezt weiter
nichts mehr ſagen, als, Gott hab' ihn ſeelig!,

„Was!? verſetzte Mſtr. Nillas ganz er—
ſchrocken; er iſt alſo todt?, „Noch nicht
ganz, autwortete Sancho; aber er liegt in

den
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den letzten Zugen. Jch komme eben von ihm
her, und er liegt dort allernachſt in dem Holze
wo er ſich zu todte gramen will, daß er die Dul—

cinea beleidiget hat. „O Gott ſey Dank!
das uugluck iſt alſo doch noch nicht geſchehen?
verſetzte der Barbier. Seyd nur gutes Muths,

Sancho; Herr Don Qungote ſoll nicht ſter—
vben, ich ſuche ihn eben auf, und will ihm eine

Nachricht bringen, die ihm gewiß die Todtes-—
gedanken vertreiben ſoll, „Das ware! ver—
ſetzte Sancho. Und was iſt's denn „Ach
was gar Wunderſeltſames und Froliches zu glei—

cher Zeit, ſprach Mſtr. Niklas. Aber kommt
nur daß er's bald erfahrt; denn ſonſt mocht's

zu ſpat ſeyn. Sancho fuhrte voller Freuden
den Barbier hin, wo er ſeinen Hetrn veriaßen
hatte. Sie fanden ihn noch auf demſelben Fle—
cke auf der Erde liegen, den Kopf in der Hand
und in die tiefſte Schwermuth verſunken. „He

da! Heyſa Gſir. Herre! ſchrie ihm Sancho
ſchon von ferne zu; mit Verlaub, daß ich Euch
in Eurer Buße und Todtesgedanlen ſtohre;
aber ſeht Jhr's, da iſt Mſtr. Niklas, der Euch
machtig gute Zeitung bringt, „Ach was
kann er mir bringen, das mich noch in meiner

Dod 4 jetzi
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jetzigen Lage ruhren konnte? verſetzte der Ritter

traurig.. „—Nu, das weiß ich nicht, Geſtr.
Herre; aber hort ihn nur an; ich freue mich
ſchon machtig drauf, was er uns verkun—

digen wird.. „Jhr habt's auch Urſach,
Freund Sancho, verſetzte Mſtr. Niklas, und
der Herr Ritter wird ſich nicht minder freuen,
wenn ich ihm vermelde, daß ich von der Prin—
zeßin Dulcinea von Toboſo geſchickt bin, ihm
anzukundigen, daß ſie ihn glucklich machen

wolle., „Was bhore ich? ſchrie Don Qui
xote. Jſt's ein Zauber der meinen Ohren
ſchmeichelt? Ach Mſtr. Niklas, liebſter Freund,
Jhr ſagt mir dieß vielleicht nur meinen Schmerz
zu lindern und mich dem Todte zu entreißen?,

„Nein nein, verſetzte der Barbier; ich ſage
nichts als die Wahrheit; und zum Beweiße
defſen, hab' ich Euch einen Brief von dieſer
edlen Prinzeßin zu uberbringen. „Großer
Gott! einen Brief? ſchrie Don Quixpote ganz

entzuckt. Ach liehſter Barbier, was bin ich
Euch fur Dank ſchuldig!/ „Jch bin kein
Barbier mehr, Herr Ritter, verſetzte Mſtr. Nik—

las. Jch habe meine Scheermeſſer, Becken,
Seifenkugeln und Alles verkauft, bin iezt

Stall
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Stallmeiſter bey der Prinzeßin Dulcinea, und

heiße Toboſin.. „Tauſend Sackerlot!
ſchrie Sancho; das iſt was machtig Neues.
Mie? Jhr habt keine Barbierſtube mehr, Mſtr.
Niklas? J Blitz! wer putzt denn nun deu Leu—

ten in unſerm Dorfe die Bärte?, „Ah, da
wird kein Bart mehr geputzt, wie Jhr gleich
horen ſollt;, verſetzte Mſtr. Niklas, zog einen
Brief heraus, gab ihn unſerm Ritter, und
dieſer lautete, weil ihn Don Quixote laut
laß, folgendermaaßen:

Die Prinzeßin Dulcinea, die Sclavin der
himmliſchen Fackeln, ſaget dem Artter von
der traurigen Geſtalt, dem Urheber
ihrer Leiden, ihren Gruß.

Billig ſollte ich beh deinent bloßen Namen fur

Zorn gluhen, und zur Strafe deiner Unachtſaniteit
gegen mich alle deine Thaten aus meinem Gedacht—

uiße loſchen. Aber zum Unglück ſind ſie miur ſo feſt
hineingepragt als in Erz, und letder thun die Da

men nicht immer was ſie thun ſollten! Anſtatt
dich alſo ſo hart zu behandeln als du verdienteſt,
ſchreib' ich dir vielmehr, und gebicthe dir, vermöge

der Gewalt, die mir die Liebe uber dich giebt, ſo
gleich nach Empfang dieſes Briefes nach Mancha

zuruck zu kommen. Mein Stallmeiſter, den du

Dd 5 wohl
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wohl kennſt, wird dir ſagen, wie ndthig mir dein
Armiund deine Tapferkeit iſt. Der Himmel behure
dich, und erhalte mir das Leben (woran ich doch
zweiſle) ſo lange, bis ich dich, Unwurdiger und
dennoch Geliebter, wiedergeſehen habe.

„O Himmel! welch eine Veranderung! ſchrie
Don Quixote. Kaum kann ich dieß Wunder
glauben. Mie wenig ſtimmt dieß Alles mit der
Bothſchafft der Jungſiau uberein, die mir die—

ſen Morgen aufſtieß., „Was fuür eine
Jungfrau ſtieß Euch denn auf? fragte der Bar—
bier.  „Entne von der Jnfantin Dulcinea
ihren, verſetzte der Ritter. Und dieſe brachte

mir die Bothſchafft, daß ich nie wieder vor
den Nugen ihrer Gevbietherin erſcheinen, noch
nach Maucha zuruckkommen ſollte. Verzwei—
felnd uber dieſen ſchrecklichen Befehl, wollte ich
alſo in dieſer Einöde mein Leben endigen.

„Bewahre der Himmel! ſprach Mſtr. Niklas,
der gleich merkte, daß maun unſern Ritter ir—
gendwo gehetzt hatte; es iſt zwar wahr, daß
die Prinzeßin Dulcinea ſchrecklich im Zorne ge—
gen Euch war, als ſie die Jungfrau an Euch
abfertigte; aber die Sachen haben ſich ſeitdem
fehr geandert, und es iſt ein Umſtand darzu

kom



kommen, der ſie Euch wieder ſehr gewogen
macht; denn in ihrer jetzigen Lage wurde es
ihr ſchlecht anſtehen, Euch ſtreng zu behandeln.

Gie muß vielmehr gute Worte geben; denn, im
Vertrauen, ſie hat Eures Schwerdtes gar ſehr

nothig.. „VWie Herr Toboſin? fuhr der
Ritter haſtig auf. Geſchwind, ſagt mir an, in
welcher Gefahr ſchwebt meine Prinzetin?,
„Jn der großten von der Welt, verſetzte Mſtr.
Viklas. Vor ein Paar Monaten ungefahr
ſchlug ſie den Kaiſer von Trapezunt, der um
fie anhielt, aus. Aus Rache will der ſie nun
entfuhren, und iſt mit einer Armee von ſechs—

malhunderttauſend Mann vor Toboſo ange—
ruckt.. „Gerechter Himmel! ſchrie Don
Quixote; kanuſt du ſo eine Schandthat zu—
laſſen? Ach liebſter Freund, was fieng denn

cmeine Prinzeßin in dieſfer Nethar?, I
nu, ſie ließ gleich die Tromm. el ruhren und
Sturm lauten, und da hat ſich deunn nicht al—
lein der ganze Adel, ſondern auch Alles, was
die Waffen fuhren konnte, von Toboſo und
Argameſilla in ihrem Paleaſte verſammlet.
Sie ſind Alle entſchloſſen bis auf ihren letzten
Blutstropfen zu fechten, und haben hoch und

theuer?
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theuer geſchworen, ſich nicht eher den Bart
putzen zu laſſen, bis der Feind vollig geſchla

gen iſt. Dieß war auch die Urſache, warum
ich meine Barbierſtube aufgeben mußte. Nun
ſind freylich ſchon verſchiedne Schlachten und
Scharmutzel vorgefallen, und die Unſrigen ha

ben Wuuder gethan, aber die Heiden ſiegten
doch immer. Unſerm Herrn Pfarrer Pedro
Perez haben ſie einen nagelneuen Prieſterrock
ganz zerfetzt, und einem Paar Rathsherrn die
Zuugen aus dem Halſe geſchnitten, weil ſie
falſche Urthel geſprochen hatten. Kurz, Herr
Ritier, ſo tapſer auch unſere Toboſiner fechten,
ſo muſſen ſie am Ende doch unterliegen, und
der Kaiſer von Trapezunt wird eudlich doch
die Prinzeßin Dulcinea zuſammt ihrem Palaſte
erobern, wenn Jhr nicht aufs ſchleunigſte zu
Hulfe eilet. „Fort, fort, wir wollen ei—
len, wir wollen hinfliegen, ſchrie Don Qui—
xote. Jch bin eben ſo gut als Roland im
Gtande eine ganze zahlreiche Armee in die
Flucht zu ſchlagen. Sancho, ſattle geſchwind
den Rozinante, daß wir forteilen. „Nu,
das freut mich, Herr Ritter, ſprach Mſtr. Ni—
klas, das ich Euch ſo in Feuer ſehe. Die Prin—

zeßin
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zeßin Dulcinea hatte wohl Recht all ihre Hoff—
nung auf Euch zu grunden.— „Jſts mog—
lich, Herr Toboſin, ſprach Don Quixote;
daß meine ſchone Konigin noch in etwas meine
Tapferkeit ſchatzt?, „Wie? in etwas, ſagt
Jhr? verſetzte Mſtr. Niklas. GSie ſchatzt Euch
hoher als alle die zwolf Pairs von Srank—
reich zuſammen.

Unſer Ritter umarmte den Barbier fur Ent
zucken, ſo außer ſich war er. Jndeſſen hatte

Rozinante Mſtr. Niklaſens Stutte, mit der
er ehedem auf dem Dorfanger geſchakert hatte,

gewittert, hob ſich kraftlos auf und fieng an
zu wiehern, daß der ganze Wald wiederſchallte.
Dieß nahm unſer Ritter fur ein gutes Zeichen.
„Ha! gutes Muths, meine Freunde! ſprach er.

Rozinante fuhlt den Sieg ſchon, den ich
uber den Kaiſer von Trapezunt erfechten werde,

und verkundigt ihn uns voraus., „Ja
wohl, ſprach Mſtr. Niklas; aber wenn er nur
ſchon geſattelt und aufgezaumt ware; denn die

Augenblicke ſind koſtbar, und bedenkt einmal
was ſechsmalhunderttauſend Mann in Feindes—

Lande fur eine Verheerung anrichten konnen.,

„Ach



„Ach das Gott erbarm! ja wohl, ſprach
Sancho. Was wird aus meinem Paar Och—
ſen, meinen ſechs Schaafchen, meinen Ziegen,
meinen acht Huhnern und meinem Hahne wor—

den ſeyn? Die verfluchten Juden werden ſie
gewiß bald Capores gemacht haben?, „Ach
ja wohl, verſetzte der Barbier. Sie fiengen
noch dazu damit an, und gleich den erſten
Abend, da ſie angekommen waren, war von
euren Ochſen, Ziegen und Schaafeu kein Huar—
chen mehr ubrig; und euren Hahn hat der
Kaiſer, der die Leckerbisgen liebt, in einem
Fricaſſee gegeſſen. „Ru, nu, und meine
acht Huhner? fragte Sancho. „O dar—
aus haben ſie Bruhe fur die Krauken gekocht.,

Das Gott erbarm! Jch armer Mann!
Jch geſchlagener Mann! ſchrie Sancho, heu—
lend, und fuhr ſich mit der ganzen Fauſt in die

Haare. Ey du lieber Gott! iſt denn das auch
erlaubt, daß man einem Andern ſein Bischen
Haab' und Guth ſo auffrißt? Wenn doch die
heilige Hermandad alle die Racker bey'n Kopfen
nahm, und ſie auf die Galeeren ſchlagen ließ.,

—,Ja, das iſt ſo leicht nicht, verſetzte der
Barbier. Aber troſtet euch nur, guter Freund;

es
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es wird beſſer werden; und wenns aut gehet,
ſo verſprech' ich euch, daß euch die Prinzeßin

Dulcinea enren Schaden erſetzen ſoll., Mit
dieſem Troſte war Sancho zuftieden, ſattelte
Rozinanten auf und hiermit zogen ſie fort
nach Toboſo zu.

Einunddreyzigſtes Kapitel.

wWie der edle Ritter Don Quirxote gegen die
cheereskraft des Kaiſers von Trapezunt auszog;

ihm aber das unglucklichſte Abentheuer in
ſeinem ganzen Leben aufſtieß.

58*as Nſtr. Niklaſen, den Dorfbarbier, ver—
anlaßt habe unſern Ritter aufzuſuchen, giebt
der Arabiſche Geſchichtſchreiber folgendermaaßen

an. Herr Valentin hatte durch die Domherrn,
denen Sancho das Mahrgen von den Ganſen
erzahlte, erfahren, daß Don Qurxote nach
Madrid gegangen ſey, es dem Pfarrer Pedro
Perez gemeldet, und ihm eine Gewifſensſache
daraus gemacht, daß er dieſen armen Juntker
doch nicht langer im Jrrthume herumlaufen und
ganz Spanien zum Spotte dienen laſſen ſollte.
Der Pfarrer uberlegte dieſe Sache mit dem

Bar



Barbier, und ſie beſchloſffen den armen Wahn
ſinnigen in Zukunft ordentlich einzuſperren, da
mit er ihnen nicht wieder entwiſchen konne.
Um ihn aber erſt wieder nach Hauße zu briu—
gen, war kein ander Mittel ubrig, als in
Dulcineens Namen ihm einen Brief zu ſchrei
ben, worinn ſie ihn um ſchleunige Hulfe bitten
ſolle. Dieſen Brief ſchrieb der Pfarren, und
Yſtr. Nitlas ubernahm es, ſelbſt nach Madrid
zu gehen, und ihm als Dulcineens Stallmei—
ſter den Brief zu bringen und ihn heimzufuh—
ren. Dieß war das Wahre von der Sache.

„Herr Toboſin, fieng Don Quixote an,
als ſie auſſer dem Walde waren; ich beſinne
mich von Don Belianis geleſen zu haben, daß
er, da er erfuhr, daß eine machtige Armee Ba
vbylon belagere die Florisbella zu eutfuhren,
zum Zeichen ſeines Schmerzes vier ganzer Tage

mit niemanden habe reden wollen. Sollt' ich
dieß nicht auch thun?, „Ey warum das
nicht? verſetzte Mſtr. Niklas. Was helfen
denn ſonſt alle die großen Thaten beruhmter
Leute, wenn man ſie nicht nachahmen wollte?
Ja, thut dieß nur, und ich will meiner Prin-

zeßin
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zeßin dieß Zeichen Eurer Liebe recht ſehr ruh—

men., „Wohlan, verſetzte Don Quuixote;
ſo bitt' ich Euch Beyde, kehrt Euch an mein
Schweigen nicht, und redet als wenn ich
nicht darbey war., Hiermit ſchwieg er ſteif
und feſt.

„Nun wohlan, Freund Sancho, ſprach
Vſtr. Niklas, durfen wir doch noch reden!
Laßt uns ein bischen mit einander koſen, da—

mit die Zeit vergeht, „Ey Blitz! das
will ich wohl; an mir habt Jhr Euren Maun
gefunden; verſetzte Sancho. Meine Zunge
hat mir, Gott ſey Dank! ihre Dienſte noch
nicht verſagt; und Euch, weiß ich, iſt ſie
auch nicht eingefroren, „Nun wohlan,
ſprach Mſtr. Niklas; ſo erzahlt mir doch
einmal alle eure Abeutheuer von der letzten

Fahrt., Dieß that unſer Schildknap mit al—
ler ſeiner wirrkopfigen Beredſamkeit. „Aber

ſagt mir uur einmal, Mſtr. Niklas Toboſin,
fieng er endlich an; iſt denn wurklich ein
Schloß in Toboſo? Und iſt denn des Balth—
ſer und Bertrand Nogalez ſeine Schweſter

Ee eine
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eine Priuzeßin? Da ich ihr den letzten Lie
besbrief von meinem Geſtr. Herrn brachte;
ſeht Jhrs, da ſahe ſie Euch aus, wie die
dreckigtſte Viehmagd; und doch ſahe die Jung—
fer, die ſie heute fruh an uns ſchickte, wie
was Rechtes aus. Jch muß damals irgends
bezaubert geweſen ſeyn, und itzt nicht mehr.,„

„Ganz gewiß, verſetzte Mſtr. Niklas:;
vermuthlich habt ihr euch bey Entzauberung
jener Jnfantin Brenerina durch euer Faſten
ſelber mit entzaubert, „Mein Falſlen?
Nu ja, meiner Six! ſchrie Sancho, und
lachte aus vollem Halſe,. „Was lacht
ihr denn ſo? fragte der Barbier, „Oho
ſprach Sancho; ich habe in meinem Leben
nicht mehr Urſache zu lachen gehabt; und itzt,
da ſich mein Geſtr. Herre um die Jnfantin
Brenerine nichts mehr ſchiert, kann ich Euchs

wohl ſagen. Alle Leute und auch mein Herre
ſelbſt haben geglaubt ich hatte gefaſtet? aber
guten Morgen! ich habe mich den Abend ſo
dicke ſatt gegeſſen als ſonſt, und ſie iſt drum
doch entzaubert worden. Da konut Jhr ſe—
hen, daß man oſft durch eine Lugen eben ſo

be
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beruhmt wird, als durch die großte That,
„Wie, Elender? ſchrie Don Quixote, der
es nicht langer aushalten konnte; haſt du
dich alſo nicht nuchtern ins Bette gelegt?,
„Das wohl, Geſtr. Herre; aber ich ſtieg hernach
wieder auf und zehrte das Reſtgen, das Jhr auf
dem Tiſche ubrig gelaſſen hattet, rein auf.,
„O ſchweig, verſetzte Don Quixote; du erzahlſt
da wurklich mehr einen Traum als was Wah—
res. „Das glaub' ich ſelbſt, verſetzte der Bar
bier. Es hat ihn gewiß dieſe Nacht getraumt,
er ſtieg auf und hohlte ſich den Kapaun und
das Brod, wornach ihn wachend ſo ſehr lu—
ſterte, und nun glaubt er, er hab' es wurklich

gethan., Der Barbier ſagte dieß ſo ernſthaft,
daß Sancho endlich ſelbſt nicht mehr wußte,
was er von der Sache denken ſollte. „Heilige
Mutter Gottes! ſchrie er; ſo hatt' ich dann
den Kapaun nur im Traume gefreſſen? Nu,
wenns nicht anders iſt, ſo mag's ſeyn. Aber
da weiß ja Einer, mein Seel! auf die lezte
nicht mehr ob er wacht oder träumt? Nu
der liebe Gott weiß es am beſten, das iſt mein

Troſt!) „Da die Pfrinzeßin entzaubert
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worden iſt, ſo habt ihr gewiß gefaſtet, darauf
tonnt ihr euch verlaſſen; denn die Zauberer
laſſen ſich nicht betrugen, ſprach Mſtr. Niklas.

Unſer Ritter hatte indeſſen wieder ſein ho—
hes Schweigen begonnen, horte nicht mehr
auf dieß Geſchwatz und dachte blos an die ge—

waltigen Thaten, welche er vor den Augen ſei—
ner Dulcinea thun wolle. Die vier Tage des
Schweigens waren endlich voruber und ſie ka—

men nun Argameſilla und Toboſo ſo nahe,
daß ſie Beydes bald ſehen konnten. „Nuu
wohlan, Herr Ritter, hier ſind wir endlich
bald auf dem Platze, wo Eure Gegenwart ſo
nothig iſt; ſprach Mſtr. Niklas. „Ach
liebſter Toboſin, verſetzte Don Quixote;
wir konnen nicht zu balde da ankommen.
Welche ſchreckliche Bilder zeigen ſich meinem

Geiſte, wenn ich unſer Vaterland verheert,
nnſere Felder mit Feinden bedeckt, unſere Ern—

den in fremden Handen, unſere Mitburger er—
wurgt, und meine Prinzeßin verzweiflungsvoll
nach meiner Ankunft ſeufzend mir denke!,

„Ja, 's iſt wahr, verſetzte Toboſin; s iſt
trau



traurig, wenn man es ſo bedenkt! Jndeſſen
wollen wir nur alle Drey Muth faſſen und an
nichts denken, als rechts und links um uns zu

hauen., „Warum denn alle Drey? fragte
Sancho. Muſſen wir deun auch mit ſchar—
mutzeln, Mſtr. Niklas? Wir ſind ja aber noch
nicht Ritter?, „Epy freylich, verſetzte der
Barbier. Mit Rittern konnen wir zwar nicht
fechten; aber es giebt ja gemeines Volk und
Troß genug bey der Armee, mit denen wir
uns rumhauen können., ZDO Jhr habt
nicht nothig mir beyzuſtehen, meine Freunde,
ſprach der Ritter; denn ware die Armee auch
noch einmal ſo zahlreich, ſo will ich ſie doch
gewiß gauz allein bald in die Flucht ſchlagen;
denn ich werde gerade auf das Zelt des Kai—
ſers losgehen, und wenn ich dieſen Prinzen an
der dreyfachen Krone, die er auf dem Haupte
tragt, entdecke, ſogleich durch die Soldaten
und Ritter, die ihn umgeben, hindurch drin—
gen und ihn angreiffen. Er wird unter der
GStarke meines Arms erliegen, und ich werde
ihm das Haupt abſchlagen, ſo wie es einem
ſeiner Vorfahren durch den Contumelian
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u von Phonicien abgeſchlagen ward. Die

Nachricht von ſeinem Todte wird ſich ſogleich
unter ſeinen Truppen verbreiten, und ſie wer—

J den erſchrecken und die Flucht ergreiffen.

„Ja, das iſt wahr, verſetzte Mſtr. Niklas.
Auf dieſe Art waren wir auf einmal aus der

J Patſche, dem Himmel ſey Dank! Mein Seel!
i es leben die Ritterbucher! man lernt doch

J

treffliche Kriegsliſten daraus.
j

1 u4

Unter dieſem Geſprache waren ſie endlich
Argameſilla ſo nahe kommen, daß ſie es vor
ſich liegen ſahen. Nun war Mſtr. Niklas
gern ein wenig zuvor drinn geweſen, um den

Pfarrer des Ritters Ankunft zu melden und
den Kafig bereit halten zu laſſen. „Haltet
ein wenig mit Sancho hier, Herr Ritter,
fieng er daher an. Jch will erſt hin, den
Feind recognoſciren und gleich wieder kommen

und Euch Nachricht bringen. Aber ſeyd in—
deſſen ja auf Eurer Huth, daß Jhr nicht uber—
fallen werdet. „Dieß war Don Quirote ſehr
zufrieden, hielt au, und Mſtr. Niklas ritt ins
Dorſ. „Wohlan, Sohn Sancho! fieng

unſer
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unſer Ritter an als ſie da hielten; laß
uns wachſam ſeyn, und uns allenthalben
umſchauen, daß uns nichts durchgehe.,
„Ach wollte Gott! Geſtr. Herre, die ſechs-—
malhunderttauſend Heiden giengen alle durch!

verſetzte Sancho; ich hielt gewiß leinen
einzigen auf.,

Jndem ſie ſich nun ſo umſahen, wurden
ſie zehen bis zwolf Reiter im Felde gewahr,
die auf Toboſo zugiengen, und eine Truppe
Ausreiter von der heiligen Hermandad waren.

„Zun Waffen! zun Waffen! ſchrie Don
Quixrote ſogleich. Siehe, da kommt eine
große Rotte der feindlichen Armee auf uns zu.

Es iſt der Kern der Trapezuntiſchen Ritter—
ſchafft, den mir der Kaiſer, der ſchon meine
Aukunft erfahren hat, entgegenſchickt. Aber

Aich will auf ſie zu, ſie Alle in den Sand ſtre
cken und durch ihre Niederlage das feindliche

Lager in Schrecken ſetzen., Hiermit gab er
dem Rozinante die Sporn, und jagte auf die
Trapezuntiſchen Ritter los.

Ee 4 O
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O Held von Mancha, wo reißt dich deine
Tapferkeit hin! Welch Schauſpiel wirſt du
der gauzen Welt geben! Jhr Tartarn und
Chineſer; ihr Völker, bey denen die allbele:
bende Sounne aufgehet, und ihr bey denen ſie
untergehet; Nationen, die ihr am Sud- und
Nordpol wohnt, meirket auf der große Don
Quixote will kampfen!

Da die Ausreiter unſern Ritter auf ſich
zukommen ſahen, hielten ſie ſtill, erſtaunten
uber ſeine Figur, und noch mehr, da er ihnen
zuſchrie: „O Jhr feigen Memmen, die Jhr
gar nicht den Namen Ritier verdient, da Jhr
Euch nicht ſchamt das ſchandliche Vorhaben
des ehrloſen Prinzen, dem Jhr dient, zu un—
terſtutzen, ſtehet und vertheidiget Euch!,„
Der Officier, der vorauritt, glaubte nicht an—
ders dieſe Beleidigung gelte dem Könige ſeit
nem Herrn. „vVerfluchter Kerl! verſetzte er da—

her; du mußt entweder ein Narr, oder der
verrruchteſte Bube unter der Sonne ſeyn, daß
du von Sr. Majeſtät, dem verehrungswurdig—

ſten Monarchen, ſo ſprichſt., Uuſer Ritter,
da
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da er ſich als Narren und verruchten Buben
behandeln horte, faßte ſeine Bugel und rennte
den Officier, der ihm unglucklicherweiſt nicht
geſchickt genug auswich, mit geſenkter Lanze
durch und durch, daß er todt vom Pferde
ſturzte. Da die Ausreiter dieß ſahen, zogen ſie
vom Leder, und wollten DonQuuixoten geſangen

nehmen; aber er hatte geſchwind ſeinen Degen
auch bey der Hand und hieb ſo tapfer um ſich, daß

er zween oder drey von ihnen verwundete. Dieß

ſahe Einer von ihnen und wurde toll, daß ein
einziger Menſch ihnen ſo viel zu ſchaffen machen
ſollte, legte ſeinen Karabiner an, zielte un—
ſerm Ritter nach dem Geſichte, und jagte ihm

zween Kugeln durch den Kopf. Der arme
Ritter fieng an zu ſchwanken, der Degen ent—

fiel ſeiner Hand, er ſunk und ſturzte endlich
todt auf den keichnam des Ofſiciers herab.
Saucho, der dem Kampfe von feru zugeſehen

hatte, kam, als er ſeinen Herrn fallen ſahe,
geſchwind herbey, ihn wieder aufzuheben, wie
er ſonſt gewohnlich that. Da er ihn aber ohne

alles Gefuhl und das ganze Geſicht mit Blut
bedeckt daliegen ſahe, gab er alle Hoffnung

Ee 5 auf,
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auf, heulte und ſchrie, riß ſich Bart und
Haare aus und geberdete ſich ganz troſtlos.

Indeſſen er nun faſt verzweifeln wollte,
kamen Pfarrer und Barbier aus dem Dorfe
zuruck auf den Wahlplatz und erſchracken ent
ſetzlich als ſie Don Quixoten ohne das gering
ſte Lebenszeichen in ſeinem Blute daliegen ſahen.

Die Ausreiter wollten ſich ſeines Leichnams
bemachtigen, und ihm noch im Todte als einen

Stohrer der offentlichen Ruhe den Proceß
machen; aber da ſie von dem Pfarrer die Ge
ſchichte ſeiner ſeltſamen Narrheit erfuhren,
ließen ſie. davon ab, und zogen blos mit der

Leiche ihres Officiers fort. Nachdem ſie weg
waren, beweinte der Pfarrer und Mſtr. Nik—
las herzlich unſers armen Ritters Todt, und
ſie konnten ſich faſt nicht zufrieden geben, daß
ſie gewiſſermaaßen, obgleich ganz unſchuldig,
Urſach davon waren. Sancho begonn auch
ſeine Klagen aufs neue: „ach mein armer
herzliebſter Herre, da liegſt du nun! ſchrie er
mit heißen Thranen. Dießmal mußten wir
alſo uns doch trennen, und werden einander

nicht
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nicht eher wieder ſehen, als dort! Ach ihr
armen MWaiſen, euer Vater iſt todt! Die gu—
ten Prinzeßinnen mogen nun immer ſchreyen

und lamentiren, es wird ihnen kein Menſch
mehr beyſtehen, und die arme Ritterſchafft
geht gewiß nun zu Grunde, weil ſie ihr Haupt
verlohren hat! Ach du lieber Gott, herzallet—
liebſter Herre! was ſoll ich nun in der Welt
anfangen? Jch habe weder Ochſen noch
Schaafe mehr; denn die haben die Heyden
geſchlachtet, und der Kaiſer von Trapezunt hat
meinen Hahn noch dazu gefrefſen. Unſer Man—

telſack, den du mir neulich geſchenkt haſt, iſt
nun mein ganzes Hin und mein Her, und wer
weiß ob ihn mir der Herr Pfarrer nicht noch da
zu wiedernimmt, und dich davon begraben laßen

will? „Nein, Sancho, verſetzte der
Pfarrer, dazu verlang' ich nichts davon; und
hat euch euer Herr den Mautelſack geſchenkt,
ſo ſollt ihr ihn auch behalten.,

Hiermit nahmen ſie Don Quirxotes Leich—

nam und trugen ihn alle Drey in das Dorf,
wo ſie ihn vermuthlich mit allen ſeinem Stande

ge



3 gemaßen Ehrenbezeigungen zur Erde beſtat—L

nn teten. Jch ſage mit Fleiße vermuthlich;i

denn der weiſe Aliſolan laßt hier fur Schmerz
ſeine Feder fallen, und iſt von dem ungluck—

J lichen Schickſale ſeines Helden ſo geruhrt, daß
er die Augen von einem ſo traurigen Schau—
ſpiele abwendet, ſein Werk verlaßt und hier

J dieſe Geſchichte ſchließt.
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Verzeichniß
Aller, welche dieſe neue Ausgabe

des

Don OQuitotedurch Unterzeichnung
edelmuthigſtt unterſtützten.

Furſtliche Perſonen.
Ia9Jctro Durchiaucht die Markgrainn von Anſpach und

Bayreuth.
Jhro Durchl. der regierende Markgraf von Baaden—

Durlach.
Jhro Durchl. die Markgrafin von Baaden-Durlach.
Jhro Durchl. der Erbprinz von Baaden-Durlach.
Jhro Durchl. die Erbprinzitßin von Baaden-Durlach.
Jhro Durchl. der Prinz Friedrich von Baaden-Durlach.
Jhro Durchl. der Prin; Wilhelm Ludwig von Baaden

Duriach, General-Lieutenant der Hollandiſchen
Infanterie.

Jhro Durchl. der Prin; Leopold von Braunſchweig.

Jhro Durchl. die Herzogin von Curland.
Jhro Durchl. der Erbprinz von Fürſtenberg.
Jhro Durchl. der Erbprin; von Hohenlohe Ingelfingen.
Zwoo Liebhaberinnen guter Schriften.

Jhro Durchl. der Prinz Ludwig von Mecklenburg-—
Schwerin.

Jhro Durchlaucht ber Prinz Carl von Mecklenburg-

Etrelitz.
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Jhro Durchl. die verwittibte Herzogin von Sachſen
Weimar.Jhrv Durchl. der regierende Herzog von Sachſen

Weimar.
Jhro Durchl. die Herzogin von Gachſen-Weimar.
Jhro iDurchl. der Prinz Friedrich Ferdinnnd Conſtantin

von Sachſen-Weimar.
Ahro Durchl. der regierende Herzog von Sachſen-Gotha.
Ihro Durchl. die Herzogin von Sachſen, Gotha.
Ihro Durchl. der Minz Auguſt von Sachſen-Gotha.
Jhro Durchl. der Erbprinz von Sachſen-Coburg.
Jhro Durchl. der Prinz Chriſtian von Sachſen-Codurg.
Jhro Durchl. der regierende Furſt von Waldeck.
Jhro Durchl. die Prinzeßin Luiſe von Waldeck.
Jhro Durchl. der Prinz Chriſtian von Waldeck.

A.

Das Kaiſ. priv. Addreß Comptoir zu Hamburg. (20 Ex)
Herr Ober- Jaugermerſter von Albedyl, in Curland.

NRegterungs-Rath Albinus, in Pommern.
J. Ge von Alt, zu Oßnabrüuck.
Hof-Gerichts-Advokat Andrea, zu Mitau.
Hof—-Apothecker Andrea, zu Hannover.
-J. Andre, zu Offenbach.
-Doltor Anton, iu Gorlitz.

Hauptmann Arend, iu Collberg.
-Batoon von Arnſtedt, zu Halberſtadt.

Hauptmann von Aſchersleben, zu Potsdam

Aſſchoff, zu Halle.
Etats-Rath Auguſtin, zu Copenhagen.



B.
Herr Renth-Sekretar Bachmann, iu Altſtedt.

Kammermuſikus Bachmann, zu Mitau.
Geheimer-Rath Reichsfretherr von Dachoff,

Köonigl. Daniſ. Geſandter zu Dresden. (1o Er.)
Elhbhzollgegenſchreiber Balemann, zu Lauenburg.

Erblanddroſt von Bar, zu Baniengu.
Fr. v. Barkhauß, geb. v. Veltheim, zu Frankfurth a. M.
Herr Kriegsrath Barkhauſen, zu Elruh.

CammerCommißions-Rath Beck, iu Soran.
Becker, zu Halle.
Rektor Mag. Bebn, zu Lübeck.
Land-Comimiſſarius von Behr, zu Blekede.
Com. Rgath Beichold, zu Erlang.
-Exkretar Benzler, zu Lemgo.
Geh. Camnierrath Berendis, zu Weimar.
NPrimnzen-Hofmeiſter Beriſch, zu Deſſau. (8 Ex.)
Odber-Amtmann von Berkheum, iu Lonach.
-Hofrath Berner, zu Schwertin.
-Berns, iu Erfurth.

Se. Exe. Hr. Graf von Bernsdorf, K. Dan. Staats
miniſter, zu Copenhagen.

Herr Kaufmann Bernus, zu Frankfurt an Mayn.

Geh. Nath von Beroldmgen, zu Gpenr.
Capitan Bertouch, zu Copenhagen.

ſJohmn Beſſel, zu London.
Renthmeiſter Bruſſel, zu Baſenaue.

Frau von Beyr, zu Halberſtadt.
Die Freymaurer-Bibliothek, zu Mitau.
Die Officier-Bibliothek des Mitzlaffiſchen Dragoner—

Regiments zu Sagan.

Die Bibliothek der K. D. Geſellſchafft zu Konigsberg.
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Herr Gerichtsverwalter Biener, zu Bleckede.
vw F. B. Bieſter, zu Lübeck.

Hauptmann von Blankenburg, ju Bunzlau.
Ober-Forſtmeiſter von Blankenſee, zu Starrgard.

Großerer Bleck, zu Copenhagen.
Kaufmann Bleul, in Bunilau.
Bode, iu Hamburg. (za Er.)
Pfarrer Bocking, ziu Ober-Moſchel.
Profeſſor Bockmann, zu Carluruh.

Mlle. Louiſe Caroline Bottcher, iu Stettin.
Herr Ritter von Born, zu Altgedtlitſch in Bohmen.

5 Abvokat Bothe, iu Altona.
Frau Oberhoſmeiſterin von Boyk, iu Braunſchweig.
Herr Hofrath Brandes, iu Hannvover.

2

G

Raths-Seabinus Braumann, zu Marburg.
Cand. Jur. Braun, zu Nurnberg.
Cornette Bremer, zu Bleckede.
Lieutenant von Brenckenhof, iu Sagan.

Hofeammertath von Brentano, zu Mayni.
Mann-Ger. Beyſitzer von Brevern, zu Reval.
von Breyer, zu Jllmenau.
Profeſfor Briegleb, zu Coburg.
Patrizius Bron, zu Danjzig.
vom Bruck, iu Creſeld.
Sekretar Brumhardt, zu Arolſen.
J. M. Bruhn, zu Schellemuhle.
J. H. Bruhn, zu Danzig.
Stifts-ESyndieus Bucher, zu Meißen.
Hofmedikus Bucholz, zu Weimar.
Commerzienrath Buchner, iu Colberg.
RitterſchafftsHauptmann von Budberg, zu Reval.

Graf von Bunau, iu Jena.
Hert



Herr Kammerh. u. Stallnt. von Bulov, tu Copenhagen
Geheimerrath von Buining, zu Coln.
Drirektor Burcher, zu Munchen.

Frau Geheimerathin von Buſch, zu Hannover.
Herr Stallmeiſter von dem Buſche, zu Hannover.

Baron von Buſch, zu Halberſtadt.

C.
Herr Campe, Curator des Philantropins ju Deſſau.

Regierungs-Sekretar Carow, zu Stettin.
2 Profeſſor Carpov, ju Reval.
Conferenirath Ritter Carſtens, zu Copenhagen.
GSenator Carſtens, iu Lubeck.
Atktuarius Cavemann, zu Bramſche.
Aſſeſſor Dokt. Chariſtus, zu Stralſund.

Catechet Chriſtoff, zu Augsburg.
Etats-Rath Claſſen, zu Copenhagen.

General Kriegs-Commiſſar. Cloſſen, zu Copenhagen.
Vlircarius Clauſing, zu Oßnabruck.
KRegier. Rath von Clemens, zu Erfurth.
Candidat Cnuppius iu Stettin.
Hofſfrath von Collenbach, zu Duſſeldorf.
NAegierungsrath von Collenbach, zu Duiſſeldorf.
Dobktor Colsmann, zu Copenhagen.
Geheinierath pon Comerell, zu Stuttgard.
-Richter Consbruch, iu Herford.
Naath Conta, zu Erfurth.
a Pruſtdent von Cornberg, zu Halberſtadt.

Batron von Crailsheim, zu Morſtein.
PJrediger Cruger, zu Potsdam.
Hofs und Reg. Rath Culemann, zu Bernburg.

Profeſſor Curtius, iu Marburg.
GSeneral-Major von Czetteritz, iun Buntlau.
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D.
Ee. Ere. Hr. Statthalter Freyh. v. Dalberg, iu Erfurth.

Hofmarſchall von Dalwigk, zu Arolſen.
Frau Grann Daneſkiold Leuevigen, iu Copenhagen.
Herr Kirchenrath Danovius ,zu Jena.

Caqmerſekretar Deckart, iu Breßlaue
2Magtſter Decker, zu Heilbronn.
Kriegsrath Deutſch, zu Potsdam.
von Dewitz, iu Loitmarck im Schleßwigſchen.
Kaufmann Diko, ju Potsdam.
L. D. Dirks, zu Lubeck.
-Hauptmann Dobel, zu Neuburg a.d. Donau. (5Ex.)
Hofs und Regierungsrath Donner, zu Auſpach.
Oberanitmann Droing, iu Bornſtedt.
Abbe Dufresne, zu Munchen.
-2C. H. Dutsburg, iu Danzig.

Frau Droſtin von During, zu Hannover.
Herr Paſtor Dullo, zu Cabillen in Curland.

Dan. Duriont, zu Maynz.
Bauchhandler Dyk, iu Leiptig. (6 Er)

B.
E

Herr Profeſſor Eck, zu Leipzig.
-Bar. von ckardt, zu Erfurth.
Eeckretar Eeckenbrecht, zu Heidelberg.
Canzleyſekretar Ecord, zu Copenhagen.

Oobriſter von Eder, jiu Erſurth.
Pruoſeſſor Ehlers, zu Kiel.
M. J. Ehlert, in Neu-Schottland.

Frau Stallmeiſterin von ERinfeld, ju Hannover.
Heir Geheimerrath von Einfiedel, zu Altenburg.

Kanmimerherr von Einſicdel, zu Wrimar.
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Herr Hofſchauſpieler Eckhof, zu Gotha.
dJakob Elkan, iu Weimar.

Rentheammerſekretar Elſaßer, zu Stuttgard—

1Kaufmann Elſtorpf, zu Danzig.
s Bergaſſeſſor Emmermann, zu Dillenburg.
e Cammerrath von Ende, zu Merſeburg.
vMannrichter von Engelhard, zu Reval.
a Oberſchuldheiß Engelhard, zu Marburg.
tSteuer-Commiſſarius Erdmann, zu Altſtedi.
zCantleyrath Eſchen, mu Eutin.
Capitain-Lieutenant Evert, iu Hannover.
a Profeſſor Exter, zu Zweybruck.

G.
Herr Conferenzrath Fabritius, zu Copenhagen.

Gohndikus D. Faulwetter, zu Nurnberg.
Kammerſunker von geilitzſch, zu Eiſenach.

Geh. Kriegsrath von Felgenhauer, zu Weimar.
e Geh. Rath von Feronce, iu Braunſchweig.
J. Edler von Fingerlin, iu Ausbuig.

Frau Obriſtwachtmiſtr. Fink von Finkenſtei, zu Mitau.
Herr Landrath von Firks, in Schl. Haſenpoth in Curland.

Hauptmann von Fiſcher, zu Pappenheim.
Burgermeiſter Fiſcher, zu Stralſund.
NAektor Fiſcher, tu Halberſtadt.

Joh. Fiſcher, zu Aachen.
Hauptmiann von Srank, zu Mitau.

HofKammerrath Frank, zu Mannheim.
Magor von Frankenberg, zu Gruncberg in Schleſ.
Doktor greier, zu Havelberg.
Geheimer Sekretar Frensdorf, tu Arolſen.
-Wulf Friedlander, zu Konigsberg,

4 Hen
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Herr Profeſſor Fromm, iu Frankfurth an der Oder.
Conrektor Fuldner, zu Wildungen.
Suller, zu Halle.
Kammerj. von Funk, iu Niederbarthun in Curland.

Joh. Pet. Funke, zu Ludenſcheid.
von Furer, tu Nurnberg.

Pf. F—, iu S

G.
Herr Sekretar Gahler, zu Altona.

ddGö  ô  t n

Obriſter von Gall, zu Hanau.
Kaufmann Gardemi, iu Berlin.
Paſtor Gebhardi, zu Stralſund.
Staatsrath von Gebler, zu Wien.
Geheimerrath von Gemmingen, zu GStuttgard.

Baron Heinr. von Gemmingen, zu Heilbronn.
Kaufmann Georgi, iu Marburg.

Rentherey-Vfrwalter Gereth, zu Goldbach.
von Gerſtenberg, Konigl. Daniſ. Reſident zu Lubetk.

Cammerrath Ginsberg, zu Dillenburg.
Regierungs-Aſſeſſor Glave, zu Marienwerder.
Canoniens Gleim, ju Halherſtadt.

Profeſſor und Direktor Göbel, zu Reval.
Kammerjunker und Cammerrath von Gochhaußen,

zu Eiſenach.
Regterungsrath von Gockel, in Eiſenach.

Profeſſor Gornz, zu Stuttgard.
Geheimerrath Reichsgraf von Gorz, zu Weimar.
Hofrath Gracher, zu Mayni.
Joh. von Greeff, zu Crefeld.
Kaufmann Gregory, ju Reval.

HofCanmnerrath Grelle, zu Maynt.

Herr



Herr Juſtijrath Gries, zu Altona.
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G. L. Groot, zu Lubeck.
G. L. Groot, jun. zu Lubeck.
von Grothus, auf und zu Geddutſchen in Litthauen,

Kirchenrath Gruber, iu Heidelberg.
Candidat Gruner, in Curland.
Hofrath Gruner, zu Jena.
Etatsrath Guldberg, zu Copenhagen.
Regier. Praſident von Gymmich, zu Bonn.

B.
Herr Hofrath von Haagen, tu Nurnberg.

J Geheimerrath von Hack, zu Frankfurth a. M.
Obriſtlieutenant von Hager,, zu Stargard.
von Hahn, auf und zu Pomuſchen in Litthauen
Buchhalter Hahn, iu Reval.
Sekretar Hahn, zu Zweybruck.

G. W. von halder, zu Augsburg.
Droſt von Hane, zu Leer.
Candidat Harff, in Curland.
Cammerrath Harmann, iu Dillenburg.
Stadt-Waiſ. Ger. Sekretar Harpe zu Reval.
Adminiſtrationsrath Harſcher, zu Heidelberg.
Hofapothecker Hars leben, zu Potsdam.

Buchhandler Hartknoch, tu Riga. (12 Ex.)
Paſtor Hartmann e in Zohden in Curland.
ArchivSekretur Hartmann, zu Mitau.

Der ſeel. Hr. Prof. Hartmann, iu Mitau.
Herr J. D. Haſſelbach, u Aachen.

5
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Paſtor Haſſelblatt, zu Happers in Ehſtland. minMajor von Haſtfer, zu Reval. 2 Bn

E
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Herr Kammerherr von Haxrthauſen, zu Copenhagen.

Hirehſchaffner Hedinger, zu Bergzabern.
o Legativnsrath Zrermann, zu Weimar.
-Caator Aecermg, iu Clausthal. .7

-Juſtizrath Helfrid, zu Copenhagen.
-Hofrath von Heller, zu Reval.

Frauulein A. von Hendrich, zu Coburg.
Here Kamncrtjunler von Hendrich, zu Weimar.

Krugsrath Hennings, zu Konigsberg.
Q,enrichſen, zu Altona.

Lerbmedekus henſler, zu Altona.
Kaufmann Herſt, zu Heidelberg.
-Vecepraſtdent von Heßler, zu Eiſenach.
Kaufmann A. Hevelke, zu Daniig.
 Geblrrtar Hiemer, zu Naßau.
von Aallpers, iu Coln.
Bauchhalter Hiller, zu Braunſchweig.
J. Hillenbrands ſeel. Erben, zu Augsburg.

Hofpbuchhandler Hinz, zu Mitau.
Profeſſor Hirſchfeld, iu Kiel.

Hochmuth, hu Coln.
-Kegierungsrath Hochheimer, zu Kirchberg.
-Canmuer-Sekretar hocker, zu Bonn.
-Hofaerichtsrath Hof, zu Mayni.
Docktor Hhofmann, zu Hamburg.
KRKanmmerherr von Hohberg, zu Plagwitz.
Dounuherr Freyhhr. von Hohenfeld, zu Coblenz.
-Kriegsrath von Hohenhaußen, zu Herford.

Barvn von Hohenthal, zu Knauthan.

NPaſtor Hollenhagen, iu Seßan in Curl.
-Candidat. Jur. Hollenbach, in Curland.
Ch. Sr. Holm, zu Lübeck.

Herr



Herr Baron von Holvede, zu Berlin.
Kammerherr von Homboldt, zu Berlin.
Ober-Jagermeiſter von Hompeſch.
Etatsrath Horn, zu Copenhagen.

Jacob Huber, zu St. Gallen.
Hofrath und Leibmeditus Hufeland, zu Weinar.

J.

Herr Juſtitzrath Jacobi, zu Copenhagen.
Landſyndikus Jacobi, zu Celle. (5Er.])
Graf von Jahnke, ztu Stralſund.
Hofrath Jan, zu Neuenſtein.
Fahndrich von Jeetze, zu Potsdan.
Buchhandier Jeſſen, zu Flensburg.
Hofger. Comnuſiarius Joppen, in Aachem
Conferenzrath Jſelin, zu Copenhagen.

Ratheſchreiber Jſelin, iu Baſel.
Anmitsſchreiher Jſenbart, zu Diepholz.
Kammerherr von Juel, zu Copenhagen,
Canonicus Jung, zu Augsburg.
Banquier J. D. Jnig, zu Berlin.

Herr Kaufmann Kade, iu Daniig.
Kaufmann Wilh. Kade, in Königsberg.
Elbzollner Kahle, zu Blekede.
Geheimerrath von Kalb, iu Weimar.
Cammerpraſident von Kalb, zu Weimar.

Kaller, zu Landshuth.
Conrektor Kant, zu Mitau.
Karſtens, bey Schwerin.
Ludwig Beller, zu Aachen.
Geheimerrath von Kempis, zu Bonn.

Hert
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Herrt Kanilehrath Kern, zu Papenheim.

Geh. Rath, Kanzler u. Ritter, Freyh. von Rey
ſerling, zu Mitau.

Rath Kollmann, in Munchen.
Baron von Kielmannsegge, bey Schwerin.
Profeſſor Klein, zu Mannheim.
Landſyndicus KRlocker, zu Halberſtadt.
von KRlopmann, auf und ju Wirzau in Curland.

Hauptmann von Ruebel, zu Weimar.
von Rnobelsdorf, auf Kunzendorf, zu Sagan.
Hauptmann von Knoblauch, tu Halle.
Cammeraſſeſſor Knochenhauer, zu Oldenburg.

Kaufmann Rnoll, zu Bunilau.
Sekretar Koch, zu Olbersdorf in Schleſien.
Regimentsfeldſcher Kohler, zu Potsdam.
Kammerer Kohnſen, zu Oranienburg.
Canditat Koler, iu Steinburg.
Koligen, zu Bonn.
Rath Konig, zu Detmold.
Hofrath Kopken, iu Magdeburg.
Conferenzrath Kofed-Ancher, zu Copenhagen

Kriegsſekretar Ropp, iu Hanau.
Frau Geh. Regierungsrathin v. Koppenfels, ju Weimar.

Frau GStaroſtin von Korff, zu Roſitten in Curland.
Herr Hauptmann Rozebue, zu Erlang.

Hofrath Kraus, zu JIngelfingen.
G. M. Kraus, iu Weimar.
Commeriienrath Kriting, jun. ju Konigsberg.
Juſtitzrath Krokiſius, zu Marienburg—
KRuhnen, zu Aachen.
Amtſchreiber Ruhnhold, zu Daniig.
Docktor Kuremeyer, ju Schwefin.

Heirr



Herr Rektor Rottner, zu Mitau.
-Kammerherr von Kuntſch, zu Braunſchweig.

tz
t

Herr Oberhauptmann von Laffert, zu Lauenburg.

-Regierungsrath von Lamezan, zu Mannheim.
Lagge, bey Schwerm.
Naſtor Langemack, zu Stralſund.
Hauptmann von Langler, zu Halle.

Madame Laur, zu Halle.
Herr Conrektor Lederer, zu Nurnberg.

-Advookat Leiſewitz, zu Hannover.
-K. B. gengnich, zu Danig. (4 Er.)
Docktor Lent, zu Söſt.
Cammer-Comiſſar Leopold, zu Sorau.
-Odvriſtlieutenant von Lerſner, zu Frankfurth a. M.

Die Leſe-Geſellſchafft zu Bergzabern.
Die Leſe-Geſellſchafft zu Buzow.
Die Leſe-Geſeliſchafft zu Detmold.
Die Leſe-Geſellſchafft zu Luneburg.
Die Leſe-Geſellſchafft zu Meiſenheuu.
Herr Hofrath Lieb, in Curland.

Hauptmann von Liebenroth, zu Langenſalja.
-Kammerer Liebner, zu Bunzlau.
-Candidat Lienig, in Curland.

Der ſeel. Hr. Profeſſ. D. Amdner, zu Konigsberg (3 Er.)
Herr Kammerherr von Linſtov, zu Copenhagen.

Land-u. Kanjl. Sekretar Lodtmann, zu Oßnabruck.

Hoffiſeal J. F. Loper.Stadt-GerichtsAdvokat D. C. Loper.
»zu Stettin.

9

JOberſekretar C. L. Loper.
Jnſpektor Chph. G. Loper.
Hofrath Loven, zu Waldenburg.

A  u ô  ò

Herr



Herr Lomann, zu Lübeck.

-Hofrath Lucius, zu Mannjz.
Kath Ludecus, zu Weimar.
Amitsſchreiber Lubbe, zu Lauenburg.
Geheimerrath von der Luhe, zu Copenhagen.
Lieut. u. Aduit. von der Luhe, zu Solitude.
Land- u. Stadt-Ger. Advokat Lutz, zu Mitau.

M.Herr Leaationsrath von Madeweis, zu Stuttgard.

 9goſidirektor Madeweis, iu Colderg.
Juſtitzrath Majer, zu Kiel.

Hauptmann von Mannteufel, iu Wewe.
-Reater. Referendarus Marquardt, zu Gtettin.
Kanimerherr Graf v. Marſchal, zu Braunſchwtig.

1 Fahndrich von Maſſow, zu Gruneberg.
Canimerrath Mathy, zu Danzig.

Landrenthmeiſter Mau, zu Stralſund.

-Chr. von Lechel, zu Baſel.
von Niedem, auf und zu Tettelmundr in Curl.

Kammerhr. v. Medem, auf u. zu Behnen, in Curl.

Hofkammerrath Meergraff, zu Ulm.

-Profeſſor Meier, zu Halle.
Agent NTeinig, zu Copenhagen.
Landtath von Neiſenbuch, in Heſſen.

Cagierer Merz, zu Stettin.
-Kamimerpraſident Graf von Metternich, zu Bonn;

-Ober-Ger. Rath Meyer, zu Bromberg.
Berg-Gegenſchreiber Meyer, zu Herizberg.

Amtseommiſſarins Michaelis, zu Jllmenau.
ſanimerherr von Milkan, im Wurtembergiſchen.
Hauptmhann von Milkan, iu Weimar.
aſtor Mittelpfort, zu Neuhauſen ill Curl.

2 νν

Herr



Herr Juſtitzr. u. Geh. Referend. Moſer, zu Oßnaliru.k.

-Kauſmaun V. W. Ndoir, zu Donjia.
G. E. Hr. Geheimerrath von Moltke, zu Altenburg.
S. E. Hr. Geheimerrath Graf v. Moltke, iu Copenhagen.

Herr Kammerherr Graf von Moltke,)
Kammerh. Gr. Joach.v. Moltke,)

2 zu Copenhagen.

Graf von Norawizky, zu Munchen.
-Errpeditionsrath Noſer, iu Stuttgard.

Wahyſenſchreiber Moſer, zu Berazabern.
v. Moßhemm, zu Stuttgard, Kön. Großbr. Miniſter.

Obriſter e la Motte, zu Verden.
Forſtrath Mullenkampf, in Maynz.

BObriſter von Muller, zu Bruchhaußen.
Keaunzleyrath Muller, zu Copenhagen.
Hofapothecker Muller, zu Gotha.
Confiſtorial-Selretur Muller, iu Hannover.

Frau von Munchhaußen, zu Stemburg.
Herr von Mylius, iu Stuttgard.

WMpylius, zu Halle.

V.
Herr Regierungsrath zur Nedden, zu Schwerin.

Noſtdirektor Stockar de Neuforn, zu Schaffhaulen.
Conſulent Nietſchky, zu Adelsheim.
Lieutenant Normann, zu Copenhagen.

Fraul. Hofoame von Noſtitz, zu Wenmnar.

Herr Docktor Nurenberg, zu Stralſund,

O.
Herr Baron von Oertel, zu Weimar.

ſaſtor Ockel, zu Nerften in Curland.
Regierungsrath von Olthof, zu Stralſund.

Die Herren Orell, Geßner, Fueßli und Compagnit,

zu Zurich. (16 Ex.)

Hert
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Herr
J

D' Oorville, zu Frankfurth a. M.
Candidat Ovander, zu Mitau.

p.
D. Paarmann, iu Lubeck.
Vogt Packenius, zu Waſſenburg.
Adr fat Pagenſtecher, zu Quackenbeul.

Baron von Palm, Sen. ju Carlsruhe.
Lieutenant von Pannewiz, zu Sagan.
Candidat Panjel, iu Heidelberg.
Feldprediger Pappelbaum, zu Berlin.

Kaufmann Paſcha, iu Frankfurth a. M.
Juſtitzrath Paſor, zu Bockhorn.
Admiralitats-Direktor Pauli, zu Langenforth.

Fr. Henr. Pauli,)Pet. Jae. Pauli, g du Lubeck.

Commerjzienrath Paulſen, zu Jena.

Regierungs-Aſſeſſor Penz, zu Stettin.
Candidat Perkuhn, zu Laiden in Curl.

Pet. Jac. Peſch, iu Lubeck.
Hofdiaeonus Peterſen, zu Darmſtadt.

Expeditions-Rath Pfaff, zu Stuttgard.
Procurator Pfeil, zu Danzig.
Baron von Pflug, im Wurtembergiſchen.

Ar. de Saint Prerre, Prinzenhofmeiſt. zu DonauEſchingen.

Herr Graf von Podewis, zu Halberſtadt.
Geheinierrath von Polniz, zu Anſpach.
Advokat PommerlEſche, iu Stralſund.
Graf von Portia, zu Mannheim.
Geheimerrath von Porzig, zu Oehringen.

Frau Generalin von Pretlach, zu Carlsruhe.

Herr
Hauptmann von Puttkammer, zu Breßlau.



O.
Herr Queiſner, zu Bunzlau.

A.

Herr Kammerherr Carl Raben, zu Copenhagen.

-Hauptmann Rabenau, zu Edſt.
Frau Kantleyrathin Razſon, zu Mitau.
Herr von Randow, iu Halle.

NPoſtmeiſter de Rapin Thoyrus, iu Oranienburg.
-Hofrath Raſor, zu Wetzlar.
Regier. Prauſtdent von der Reck, zu Pr. Minden.

Fran Kammerh. von der Reck, zu Neuenburg in Curl.
Herr Rektor Redderſen, zu Heriberg. (2 Ex)

FCandcammerrath Nedecker, iu Erfurth.

Graf von Reder, zu Kroſchwitz.
Graf von Redern, Koönigl. Preuß. Miniſter zu

Copenhagen.
Hauptmann von Reder, iu Porsdam.
-Reibeck, Lehrer am Waiſenhauße in Potsdam.

von Reibnitz, iun Ober-Adelsdorf.
„Anmntmann Reich, un Halberſtadt.

-Hofrath von Reiche, in Hannover.
Ccomißionsſekretar Reimer, iu Mitau.
-Hofeammerrath Remy, zu Neuwied.
NQuartiermeiſter Renner, zu Dantig. (z Ex.)
-Graf Hemrich XLiV. von Reus, ju Berlm.
Lieutenant von Rhoden, zu Potsdam.
Kaufmann Vichter, zu Berlin.
„Kamtmerherr von Viedeſel, zu Stuttgard.
-RKRegierungsrath Rieger, zu Stutta urd.
Geheimer-Hofrath Ring, zu Carlosruh.
GSEeekretar Ringelhard, zu Oſtrau. (z Ex.)

202 Frau



Frau Hoj- Canilerin von la Kocke, zu Coblem.

Herr H. Rodde, zu Lubeck.
VFieut. u. Adjut. von Roder, zu Solitude.

Mlle. E. Roder, zu Eiſenach.
Herr Baron von Ronne, auf u. zu Wenſau in Curl.

-Kaufmann H. J. Roper, zu Lübeck.
IVilliam Romer, zu London.
-Graf von la Roſee, zu Munchen.
Hofnneiſter Rofenſtiel, zu Naßau.
Keaufnmiann Roſt, zu Leipzig. (6 Ex.)
Concertmieiſter Rothfiſcher, zu Kirchheim.
LLandGer. Advokat Rour, zu Haſenpoth.
-Brurgermeiſter Rudloff, zu Colberg.
GStteuerrath Rudloff, bey Schwerin.
CLudw. Ruffmann, zu Königsberg.
Camerarius u. Prediger Rucker, zu Dorendorf.

-Hofrath Ruling, zu Hannover.
Rath Runkel, zu Marburg.

aſtor Ruprecht, zu Grünhof in Curl.
Profeſſor Rusbrigh, zu Copenhagen.

S.

G. H. Gr. Gn. der regierende Herr Graf von Schon
burg, zu Waldenburg, Stein re.

S. H. Gr. Gn. der regierende Herr Graf von Stollberg

wermigeroda re.
Herr Andr. Schaffhaußen, zu Ciln.

KRKaumerherr von Schack, zu Copenhagen.

Fuinn Geheimerathin von Schardt, zu Weimar.
Herr Fuhndrich von Schaukowsky, zu Herford.
S. S Hr. Geheimerrath Graf v. Scheel, zu Copenhagen.
Heir Kammerherr von Schetl-Pleſſen, zu Copenhagen.

Herr



Herr Lieutenant von Scheele, zu Oßnabruck.

J

J

GS

Camerer Scheele, iu Hannover.
Kirchenrath Scheid, zu Mannheim.
J. G. von Scheidlein, zu Nurnberg.
Oberſtallnieiſter von Schell, zu Oehringen.
von Schellendorf, zu Gruberg.
Doktor Scherf, jun. zu Jllmenau.
F. K. Scheurl von Defersdorf, iu Nurnberg.
Hofrath Schild, zu Schwerin.
Kammerherr v. Schinmelmann, zu Copenhagen.
Amtsſchreiber Schimper, zu Bergiabern.

Schinck, zu Halle.
Hofger. Rath Schlechtendal, zu Cöſlin.

Juſtitzrath Schlegel, zu Copenhagen.
Paſtor Schlegel, zu Hannover.
Rektor Schlegel, zu Heilbronn.
Major von Schmalenberg, zun Freyſtadt.
Graf von Schmettow, iu Laugenöls.

Gekretar Schmidt, iu Boun.
Advokat Schmidt, zu Embden.
Profeſſor Schmidt, zu Gießen.
Schloßkuſter Schmidt, zu Hannover.
Canileyſekretar Schmidt, zu Mitau.
Geheimerrath Schmidt, in Schwerin.
Cammerfiſeal Schmidt, iu Stettin.
Schmidt, Gelehrter zu Weimar.
Regierungsrath von Schmitz, zu Mannbheint.

Abvokat Schnaaſe, zu Dauzig.
Agent Schneider, iu Copenhagen.
Schmidt, zu Altona.
Kammerherr von Schnidel, zu Copenhagen.
Lieutenant von Schoning, iu Aachen.

X Heie



Herr Profeſſor Schönmegtzler, zu Heidelberg.
-Vatoan von Schorrenburg, ju Zweybruck.

Schtrader, ju Halle.
FJeddprediger Schroter, zu Bunzlau.

Nalter Scehroöter, zu Emersleben.
Naſtor Schroter, zu Rethen a. d. Aller.
-KEnndieus Schultz, iu Buuntlau.
Cofeitenzrath Schulze, zu Copenhagen.
-Prokfeſſor Schutz, zu Halle.
oſpbuchhandler Schwan, zu Mannheim.
-Hofrath Schwander, zu Mitau.
Feldprediger Schwarz, zu Stettin.
-Grraf von Schweidnitz, iu Liegnit;.
VButchhandler Schweighauſer, zu Baſel.

Legativnsrath Schwenzel, zu Schliz. (3 Er.)
-Haakenrichter von Schwenzelm, zu Wallkull in

Ehſtland.
Yefarrer Schwoppenhauſer, zu Lohr.
Kammerherr von Seebach, iu Altenburg.
Donm—Dechant von Seebach, zu Naumburg.
RNegierungsrath und K. J. von Seckendorf, zu

Weimar.
Baron von Seherrthoſſ, zu Olbersdorf.

Mlle. Semmler, ju Halle.
Herr Profeſſor Seybold, zu Solitude.

NProfeſſor Seybold, zu Speir.
Frau Graſn Seyrrel d Aux, iu Munchen.
Heir Cand. Jur. Sirdenburg, zu Lübeck. (2 Er.)

Lreutenant von Siegefeld, zu Bunzlau.
Jae. Simpfen, zu Königsberg.

Frau Wildmeiſterin Slevogt, zu Waldeck.
Herr Hofmeiſter Slevogt, zu Mitau.

Herr



Herr Rath u. Leibmedikus Socin, zu Hanau. SGSGeekretar Specht, iu Gotha.
NDomDechant Freth. v. Spiegel, zu Halberſtadt.

2

HHofs u. Regier. Rath Spiegel, zu Bernburg.
NFeferendarius Sporleder, zu Jppenbuhren.
Hofgerichterath Sprengel, zu Heidelberg.
Joh. Gabr. Staack, ju Lubeck.
Hauptmann von Stamſord, zu Halberſtadt.

G. E. Herr Geheimerrath von Stampe, zu Copenhagen 2*
Fraul. Mariane von Stein, zu Naßau.

J

Herr Kaufmann Steinauer, jun. zu Leipiig.

Majhjor von Stemheil, zu Reval.
-Dobktor Steinmeyer, zu Bergiabern. ä

Hofprediger Steinmetz, zu Arolſen.
Heofrath von Steinſchwarz, zu Ratingen.
-Odbriſter von Stieler, zu Bonn.
Graf von Stollberg, zu Copenhagen.

W.. H. Stolterfoth, iu Konigsberg.
J

Stoppani, iu Stettin.
-Joh. Jae. Storch, zu Oßnetruck. *ũñ

Reektor Stroth, tu Quedlinbarg. (2 Er.)
c

Hofeammerrath von Stubenrauch, zu Mablu.
J

24
Kammerherr von Stubenvoll, iu Allſtedt.
gJ. Sußmilch, zu Crapel.

T ſt

Herr Landrath von Taube, iu Laiden in Cunl. n
J

-Hofgerichts-Advokat Tetſch, zu Mitau.
k

Profeſſor Tideboll, zu Reval. j

ſt

Nofagent Thalbitzer, zu Copenhagen. ir

Cammerſekretur Thon, zu Eiſenach. u

Advokat Tieden, zu Mitau.
J

X3 Herr
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Herr Paſtor u. Profeſſor Tiling, zu Mitau.
Kammerherr von Turk, zu Anſpach.

Jaſtor Turner, zu Naßenhuben bey Daniig.

ul.

Herr Hof- u. Cis. Rath Uber, e iu Breflau.
HO. A. Reg. Advokat Uber,)
Hauptmann von Uechteriz, zu Gruneberg.
-Kanmerjunker von Uechteritz, zu Weimar.
Kammnierjunker von Uetterodt, zu Eiſenach.

Flinf Ungenannte, zu Augsburg.
Ein Ungenannter zu Clausthal.

Drey Ungenannte, zu Gotha.
Ein Ungenannter, zu Lenigo.
Fünf Ungenannte, zu Mayn.
Ein Ungenannter, ju Neuwied.
Ein Ungenannter, zu Oldenburg.
Emin Ungenannter, zu Thorn.
Herr Landrath von Unruh, zu Leſewij.

Frau Dokterin Un.S Jju Altona.
Herr Cammierſekretaur Urſinus, zu Berlin.

V.

Herr General von Veltheim, zu Verden.

Jagdfiſcal Vick, zu Stralſund.
Mlle. Vvithen, iu Aachen.
Herr Obriſter von Vittinghof, zu Hannover.

KRenthmeiſter Voigt, iu Mitau.
KRegierungsrath Voigt, in Weimar.
Hoſeammerrath vreden, zu Mannheim.
2 W. C. V. zu Lubeck.
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Mlle. Hedwig Wachenhuſen,
Nu Schwerin.

Herr Juſtitzerath Wachenhuſen,)
Fr. von Wacks, geb. v. Pſlug, im Wurtembergiſchen.
Herr Doktor Wachter, zu Etuttgard.

-Leibmedikus Wagler, zu Braunſchweig.

Regierunasrath Wagner, zu Stuttgand.
Die Fürſtl. waiſenhaue-Buchhandlung, zu Braumſchw
Herr Warburg, judiſcher Auzt zu Breßlan.

SGcanimerjunker von Warrſtedt, zu Copenhagen.
Profeſſor Watſon, zu Mitau.
Kammerherr und Oberforſtmeiſter von wedel, zu

Weimar.
Anmtmann Wedemeyer, zu Ericheburg.

-NRektor Wehrmann, zu Brelefeld.
Schoppenhert Weickhmann, zu Danzig.
Ober-Holz-Inſpektor Weis, zu Königsberg.
Ovoer-Ealz-Faktor Weis, zu Schellenihle.
Eeebretar wWeiſe, iu Kiel.
Kaufmann Weiß, zu Langenſalza.
Kreis-Steuereinnehmer Weiße, zu Leipiig.
-Ktriegsrath Weng, zu Stuttgard.
NPaſtor Werth, zu Baldonen in Curland.

Fr. Grafin von Werthern, geb. von Stem, iu Dreßdin.
Herr Hofrath wieland, iu Weimatr.

-Cagpitun von Wigand, zu Mitau.
von Wigand, auf und zu Krottuſch, in Cuil.
Domherr von Wwillig, zu Halberſtadt.

J. J. winckler von Mohrenfels, Hauptpfeger
LandAlmoſen-Amts, zu Nurnberg.

Heofverwalter Winterberg, zu Arolſen.
Juſtitzrath wiſſmann, iu Merrin.

Her



Herr Auſtitrath Wiwet, zu Copenhagen.
-St. A. Adjunkt Wolbacg, iu Ulnt.
-Conſumt. Jnſpektor wolberg, zu Stralſund.
-Conferenzrath Woldenberg, iu Copenhagen.

-Bereiter Wolf, iu Halle.
„aſtor wolf, zu St. Petersburg.
„Capellnieiſter Wolf, zu Weiniar.
Geheimerrath u. Ritter von Wolff, zu Kiel.

Canmmerrath Wolff, zu Berlin.
Hauptmann von Wollwarth, zu Anſpach.

Schultheiß wolleb, zu Baſel.
u Berlin.

n, zu Potsdam.
Jſ. Benjamin wulff, i

J „Fuahndrich von Wulffe

f
z.

tl

Herr Hauptmann Zech, zu Stuttgard.
Herr Ehegerichts-Rath Zeller, iu Heidelberg.
Das K. K. Real-Zeitungs-Comptoir, zu Wien.

Sekretar Zernecke, zu Daniig.
Land-Banu-Condukteur Ziegler, zu Blekede.

Leibarzt Zmumermann, zu Hannvver.
L. Ger. Beyfitzer Zooge von Mannteufel, zu Reual.
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